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für die Freunde der Natuelehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltung BE 
md Mannfachunen: | | 


von 


Herzogl. Braunſchw. Lüneb. Bergratbe, der er 
gelartheit und Weltweisheit orbentl. öffentl. Lehrer; 
der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforſcher Ad—⸗ 
juncte; der Rußiſchen Kayſerl. Academie zu Peters⸗ 
burg, der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Societaͤten der Wiſſenſchaften zu London, Berlin, 
Frankfurt a. d. Oder, Stockhoim, Upſala, Edin⸗ 
Burg, Dublin, Koppenhagen, Dijon, Siena, Er— 


furt, Mannheim und Burghauſen, der Koͤnigl. Da 
niſchen Gefellfch. ver Aerzte, d. K. freyen oͤkonomi⸗ 


ſchen Gefellfeh. zu Petersburg, der Ackerwirthſchafts⸗ 

freunde zu Florenz, d. Geſellſch. naturforſch. Freun⸗ 

de zu Berlin, Halle, Danzig, Genf, ber Bergbaufunde, 

der Amerifah. zu Philadelphia Mitgliede; u. d. K. 

Acad. der Wiſſenſch. u.d. Koͤn. Societ.d. Aerzte zu 

Br, u.d.Rön. Grosbritt Geſellſch. zu Goͤtli .. 
Eorrefpondenten. ] 
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Neue Bemerkungen über einige mer: 
wuͤrdige Erſcheinungen durch die Dephige | 
Salate Salzſaͤure; vom Hrn 


Weſtrumb. 


eh befchäftigte mie feit mebreren Monathen 
| % mit dem Bleichen der Leinwand, Baummolle, 
Wolle und Seide, das ich dur die gasförmige | 
brennſtoffleere Salzfäure, und duch ihre Verbin 
dung mit Wafler ,. Alkalien und Erden zu beſchaf⸗ 
fen ſuchte. Nach vielen vergeblichen Berfuchen, - 
und nach Ueberwindung von mehr als einer Schwies. 
tigkeit, kam ich endlich dahin, di ie Leinwand und . 
 Baummelle, — war nicht in wenigen 

Minuten, — aber doch in einigen Tagen, 
ziemlich gut bleichen zu koͤnnen. Seide und Wolle 
wurden ohne Ausnahme, im Dunft, in der wäßs 
rigen Säure, "und in den durch Bitriolfäure zer: 
. legten Mittel und Neutralſalzen (Muriate oxy- 
gend doe Potaſſe, de Soude, de Magnefie), 
gelb, ftatt weiß zu werden, und verlohren fehr viel 


von ihrer Güte. Ich werde dieſe Verſuche durch h | 


den Drud gemeinnügiger machen, fo bald wie 
” mir s nur erlaubt ſeyn wird. 


— 6 


4 Ze 
Bey diefer Gelegenheit, da mie oft eine fehr 
große Menge dephlogiftifirter ſalzſaurer Dunft zu 
Gebote ftand, habe ich viele Berſuche damit anges 
ſtellt, und außer folhen Bemerfungen, die zur 
Beftättigung Älterer Erfahrungen dienen, vers 
fhhiedene neue Bemerfungen gemacht, von denen. 
man bey feinem der, Schriftſteller etwas finder, 
die fih bisher mit der Unterfuhung der dephlos 
giſtiſirten Salzſaͤure befhäftigt, und ung ihre 
Berfuche befchrieben haben, Diefe Bemerfungen 
fcheinen mir. höchft wichtig, und bemeifend für 
verfchiedene der älteften chemifchen Lehrfäre zu 
feyn, die man im Auslande verwarf, und nun 
auch bey uns zu wiederlegen und zu untergraben 
anfängt. k 
Der Braunftein, der mir zur Bereitung des 
dephlogiftifirten falzfauren Dunftes diente, war 
der reinfte und von aller Bergart befreyte, derbe 
efelder. Die Kochſalzſaͤure war rein, und von 
1,472 fpeziifher Schwere. Dus Deftillirgefäß' 
beftand aus einer Glastetorte mit Frumgebogener 
Roͤhre aus einem Stuͤck; fie wurde durch einen 
Faden, der an ihrem Knopf befeftiget war, über 
ein Fleines Defgen aufgehangen. Ich fing den | 
Dunft über Waffer, und in Gläfern mit ſehr enger 
Defnung auf, die gleich nach dem Anfuͤllen ver: 
ſtopft, und mit umgefehrter Mündung ins Waſſer 
geftellt wurden. Der Dunft wurde aus zwey 
Theilen Säure, und einen Theil gepufverten 
Braunftein, oder aus acht Unzen von jener und 
vier, Unzen von diefer bereitet, Diefe Menge: 
\ lieferte: 


\ 
j ü 


. »tieferte gewöhnlich 160 bis 180 Parifer Kubikzoll 
dephlogiſtiſirten falzfauren Dunft,. der eine ſehr 
gelbrothe Sarbe hatte: der Dunft, dee im Anfang. 
der Deftillation überging, war indeß weniger ges 
färbt und minder wirkſam, als derjenige, den man 
gegen die Mitte oder das Ende der Arbeit auf- 
Ming. Gegen das Ende der Deftillation ftiegen 
gemeiniglich — doch nicht jedesmal — und vor⸗ 
zuͤglich denn, wenn man das Feuer ſehr vermehrte, 
. wahre und eigentliche Dehltropfen mit dem Dunfte 
auf, und fhwammen auf dem ‚Bofe, — 
die Gl — enthielten. 


6.2. fe ———— m Ssttingifehen | 
Taſchenkalender für's Jahr 1790 wird gefagt: 


„der dephlogiftifiete ſalzſaure Dunft fey nicht 


> Shädlich, er werde es erft, wenn er brennbare 

Körper berührt habe.” Die mag feine Ride 
tigfeit haben, und mag die Urſach ſeyn, warum 
er fo heftigauf organiſche Stoffe wirkt; ich rathe 
aber Fedem, höchft vorfichtig mit diefem Dunfte 
umzugehen, und feine Lungen forgfältig dafuͤr zu 
‚bewahren. Mehr als einmahl waren wir, meine 
Mitarbeiter und ich, in Gefahr zu erſticken; und. 
es ift faft Feiner unter meinen Hausgenoffen, der 
nicht über Schmerz in feinen tungen lagen follte; 


2te Bemerkung. Der Herr Prof. Gren hat 
bemerft, daß der dephlogiftifirte falzfaure Dunſt, 
ſehr fhnell, und ſchneller ale die Ruftfäure, vom 
‚ Waffer eingefogen wird. Ich verlohr oft in wenig 

: Az. Minus 


x } % w_ 


Minuten, wenn die Glaͤſer nicht feſt genug ver⸗ 
korkt waren, oder die Korke nicht genau ſchloſſen, 


mehrere hundert Kubikzoll Dunſt. Das Waſſer 


drang durch die fein ſten Zwiſchenraͤume, ſog den 
Dunſt ein und füllte die Glaͤſeran. Dieſes Waſ⸗ 


ſer hat alle Eigenſchaften, der dephlogiſtiſirten 


Salzſaͤure, bis auf Diejenigen nicht, von welchen 
ich unten veben werde, Dieſe Huflöfung des 
Dunftes durch das Waſſer 7— welche die Schrift⸗ 
ſteller unter woaͤßriger dephlogiſtiſirter, oder oxy⸗ 
geniſirter Salziäure verſtehen. Sie verſtehen 
alſo unter dieſen gleichviel bedeutenden Au 


druͤcken, nicht das fluͤßige Deſtillat ſelbſt, das 
aus Braunſtein und Salzſaͤure erhalten werden 


kann, und welches mehrere unter uns bisher ſo 
N und zu ihren Arbeiten verwandt haben *). 
zte Bemerkung. Der Hr. Hofrath Karſten, 
und Hr. Prof Gren haben bemerkt, daß der de 
phlogiftificte ſalzſaure Dunſt, in der. Kälte kry⸗ 
frallifire, oder vielmehr aefriere. „39 habe bes 
obachtet, daß dieſes ſchon beym 40° nach Fahren⸗ 
ei Die größeften 60 bis 80 Kubikzoll 
halten⸗ 


NRRaIch bin uͤberzeugt, daß Hr. Oshurg ganz andere 
Reſultate erhaͤlten haben würde, wenn er fich bey 
der Snalyſe der alfalifchen Salze, des eigentlichen 
Dunſtes und nicht dieſes Deftillats- bedient hatte, 

Die braunen und weißen Niederſchlaͤge, Die er ers 
hielt, liegen in diefem Deftillar verborgen, Es 
enthält faſt immer, außer etwas weniges der eigent⸗ 
lichen de hlohiſirten San gemeine Salziäure und 
| — 


daltenden — koerden, wenn man fie dieſem 


Waͤrmegrad ausſetzt, durchaus mit einer ſalzigen 
Rinde überzogen, welche ſchon zerflieſt, wenn 


man das Glas nur mit warmen Fingern angreift. 


— 


Bey einem groͤßern Grade der Kaͤlte gerinnt der 
Dunſt, ſogleich, wie er durch das Waſſer auffteigt; 

und das gefhichet fogar denn, wenn das Wafler 
der Wanne 60° warm ift, wenn nur das Waffer 
in den Rezipienten die Temperatur der Atmoſphaͤre 
bat. Die Glaͤſer, die unter diefen Umfiänden _ 
mit Dunft gefüllt find, find an ihrer ganzen inz 
nern Flaͤche mit einer dicken Kruſte uͤberzogen, 
welche voͤllig die Bildung der gefrornen Fenſter⸗ 
ſcheiben hat, nur gelb. gefärbt. iſt. An den Stel⸗ 
—— wo dieſe Rinde ſehr dick iſt, beſteht ſie aus 


lauter Strahlen, die alle ang einem Mittelpunkt 
. auslaufen: an andern durchkreuzen ſich dieſe 


- Strahlen, oder fie find au fo in und durchein⸗ 
ander geweht, daß fie wahres Laubwerk bilden. 
Diefe Rinde ift ſchweraufloͤßlich im Waffer ; hat 
dieß aber die dünner Parthien aufgenommen, fo 
erfheint das Uebrige in Geftalt länglichter Prise 


men, die dahfdrmig zugefpist find. Sn mäßi- 


ger Wärme zerfliet der gefroene Dunſt; richtet 
man die Wärme, etwa die Flamme eines Lichtes 
fo, daß fie nur auf einen Punkt trift, und diefen 
ſchnell erhitzt, fo Iöfet ſich die Rinde zu einer gels 
ben Slüßigfeit auf, die aber wieder verſchwindet, 
fo wie das Ganze feine vorige Dunftform annimmt. 
Sir a nicht, ſo folgt aus dieſen Bemerfungen 


— 


An | I) 


1) Daß die Iuftförmiae dephlogiftifirte Salz⸗ 
fäure fein eigentlihes Gas, fondern nur eine 
durch Wärmematerie im elaftifchen Zuftand vers 
feste Slufigfeit ift, und daher nicht den Namen 
Gas — ſondern — genannt werden 
muß. 

2) Daß fie nur wenig Waͤrmematerie bedarf, 
am in diefen ſcheinbar luftfoͤrmigen Zuſtand übers 
gehen zu Fönnen; und daß fie endlich 

3) fo,mwie alle faure Gasarten, aus eigent 
licher Säure, aus Wärmeftoff und Waſſer beftehen, 


ate Bemerfung. Mehrere haben bemerkt, daß 
der ſalzſaure Dunft alles Feuer ausloͤſcht; ich Habe 
das nehmliche oft vorher, und jest wieder gefehen. 
Keinen engündeten Stoff, den Phosphor ausges 
nommen, Ponnte ich in dem möglichft gröften mit 
Dunft angefüllten Raume, brennend erhalten, 
vielweniger glimmende Körper in ihm zum Brennen 
bringen, 
ste Bemerfung. Here H. *) fahe, daß fi 
der. Phosphor ‚im falgfauren Dunfte von feldft 
entzündet; ich habe das nehmliche gefehen, Stellt 
man diefen Berfuch im Finftern, und in einem 
Glaſe an, das 4o bis 60 Kubikzoll Dunft enthält; 
ſo entzündet fi der Phosphor plößlih, und mit: 
Funkenſpruͤhen. Das Glas wird einige Augen 
blicke nach der Entzündung, mit dem fhönften 
grünen Dampfe angefült, ‚Die wiederhergeftellte 
| | gemeine 


7 Beyträge zu den Annalen B. 1,68. 3. 


BE 5.09, 
gemeine Salzfäure, fährt mit Ungeftüm aus der 
Oefnung des Glaſes, und es war nicht anders, 
als wenn der ganze und beträptlich große Arbeits: 
ort, mit Tauterer Salzſaͤure angefüllt gemwefen 
wäre. Endlich Flärt der innere Raum des Glaſes 
fih auf, und der Phosphor brennt ruhig und 
mit hellem, gelben Lichte aug, Stellt man dieſen 
Verſuch über Wafler an, fo fir das Weffereins 
geſogen, und zu gemeiner mäfig — Salz⸗ 
ſoaͤure. 
6te Bemerkung. Hr. Scheele, * Erfinder 
des dephl ogiſtiſirten ſalzſauren Dunſtes, bemerkte, 
daß der Zinnober in dieſem Dunſte zerlegt, der 
Schwefel ausgeſchieden, und das Queckfilber in 
ſalzſaures Queckſilber verwandelt wird. Herr 
Bertholet fagt; daß dieß nicht allein vom Zinnos 
ber, fondern von allen Quedfilbererzen gelte; 
ja, daß der falzfaure Dunft das Spiesglanzerz 
auf aleihe Weife jerlege, den Schwefel’ in feine 
Beftandtheile auflöfe, und fi mit dem Metalle 


ſelbſt zur Spiesglangbutter verbinde. Ich fahe 


Dies alles auch, wenn ich Fleine Duantitäten des 
- Dunftes, mit Fleinen Mengen der gedachten Stoffe 
in Berührung bradte, | 
2, Die Bemerkungen, die ich bisher aufs 
geſtellt habe, dienen blos zur Beſtaͤttigung des 
von andern ſchon geſehenen, und vermehren un— 
A fere Kenntniffe, vom Wefen der dephlogiftifirten 
Salzfſaͤure, um wenig oder nichts: was aber nun 
Folgt, das alles ift nen und vorher von Niemanden 
bemerkt worden, | | 
| us an, 
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7te Bemerkung. Ben meinen äfteren Arbel⸗ 
ter, mit dem dephlogiftifieten. ſalz ſauren Dunſte, 
hatte ich beobachter, daß in demfelben Augen⸗ 


blicke, da man den Zinnober in einem alöfernen , 


Löffel, mit aufrechtem Handgriffe, in ben ſalz⸗ 


ſauren Dunft hinabſenkt, daß alsdenn das ganze 
große Gefäß, unter ſtarker Erhitung, mit weißem 


Dunfte angefüllt wurde. Ich wollte aud) dieſe 


‚&efheinung ist mehreren —— Freunden 


zeigen. Das Gefaͤß mit Dunſt, das zu dieſem 

Verſuch beftimmt war, hatte eine ſo enge Oef⸗ 
nung, daß Feiner der gläfernen und ‚zu dieſen 
Berſuchen dienenden Löffel, bequem durch die 
Defnung gebracht werden fonnte, Mas war zu 


thun; ich kerbte ein ſchmales Stuͤck Tannenholz 


x 


mehreremale ein, tauchte dich in gepulverten Zinz 


nober, und bradte ihn fo Inden Dunft. Die. 
Erſcheinung war diefelbe, nur fand ich beym Herz 
"ausziehen des Holzes, die Außern Theile deffelben 


zu Kehle verbrennt. Dies war mir Höchft auf⸗ 
fallend, und ich konnte daraus nichts anders fol⸗ 
gern, alß: der Stoff (der Zinnober) der dad Holz 
verfohlte, muß zuvor felbft gebrannt haben, und 
duch den Dunst entzändet worden feyn, ehe er: 
Das Holz su verfohlen im Stande war: Sch ſtellte 
nun, um dies zu erfahren, mehrere Verſuche im 
Finſtern an; es ſchien zwar einigemal als brenne 
der Zinnober, und ſpruͤhe Funken; nie war dies 
aber ſo deutlich, daß ich mich uͤberzeugen konnte, 
obgleich andere uͤberzeugt waren. Die Holzſpaͤne 


wurden indeß bey allen Verſuchen verkohlt gefun⸗ 
den. 
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den. Endlich fand ich die Gefere.aut, unter des 
@ nen die Entzündung bes Zinnobers und einer fehr 
großen Menge, fogenannter brennlicher Stoffe 
am dephlogiſtiſirten ——— Dunſte immer 
erfolgt. — | 
‚gte Bemerkung. Man fällt ein — von. 
30 di8 go Kubikzoll Inhalt, über Waſſer, mit 
demjenigen Dunſt, der. in der Mitte oder gegen 


ERS 


das Ende der Deftillationsarbeit hberaeht, und 


| laͤſt dies Glas einige Stunden an einem Orte ſtehen, 


„blick des Defnens und mit einemmale 30 bis 40 
Gran fein geriebenen Zinnober. Der Zinnober 
wird ſich entzünden, fo wie er nur den Dunft ber 

rührt, und mit einem blaßen weißlichen Lichte 


deſſen Temperatur zwifhen Go und 70° Fahren⸗ 
heit ift, In dieſes Glas ſchuͤttet man, im Augen, 


verbrennen. Das ganze Gefaͤß wird mit einem 


weißen, das Licht verdunfelnden Dunfte angefülit, 
und aus der Defnung des Glaſes ſteigen merku⸗ 
rialiſche, ſalzſaure und nach brennendem Erdharz 

riechende Dämpfe hervor, die den ganzen Arbeits⸗ 


ort anfuͤllen und Erſticken drohen, wenn der Dit 


enge, oder die Quantitäten  betzächtlicher find, 
Die Hitze, welche waͤhrend der Operation entiteht, 
ift fo ſtark, und wird fo ſchnell entwidelt, daß die 


fptingen. In den Gefäßen entfieht dabey eine 
völlige Leere; ein darauf geftedter Kork wird aufs 
feſteſte eingeſogen. 
Iſt alles ausgebrannt, hat der Dampf ſich 
f gelagert die Hitze ſich gelegt; ſo findet man am 
Boden 


\ 


Glaͤſer rothguhend werden und gemeiniglich zer⸗ 


' ER NND TR FE 
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. Boden dee Glaſes, trodnes ſalzſaures Duedfilber, 
ohne Spur vom Schwefel, 

Nimmt man weniger Zinnober, etmaıo bie 
20 Gran, auf 30 bis 40 Kubikzoll Dunft, fo vers 

brennt er mit Funkenſpruͤhen. 

. 4. Da mir die Entzündung des Zinno⸗ 
bers gelungen war, ſo zweifelte ich nicht, daß ih 
nicht noch mehrere Stoffe finden wurden, die fich 
gleichfalls im falzfauren Dunfte entzundeten. Ich 
verſuchte es jetzt: 

gte Bemerkung. Ich warf 30 Gran gemeis 
nen Schwefel, in 40 Kubikzoll dephlogiſtiſirten 
Dunſt. Er entzuͤndete ſich nicht, fuͤllte auch das 
Glas nicht mit Dampf an; er wurde aber doch 
zum Theilund ohne merflihe Erhigung aufaelöft.. 

ıote Bemerfung. So verhielt ſich auch der 
Kampfer; e8 wurde zwar Wärme entwickelt: der 
Kampfer nahm aber nicht Die Beftalt eines Dampfs, 
fondern nur ein Feiner Theil deſſelben, die eines 
Oehls an. | 

ırte Bemerkung. Nelkenoͤhl erhigt fih hef⸗ 
tig, wenn mau 30 Gran in go Kubikzoll Dunft 


gieſt: e8 dampft dabey, entzündet fich aber nicht. ' 


Hat fich die Hitze gelegt, fo findet man das Oehl 
in feiner vorigen Geftalt wieder. 

‚ı2te Bemerfung. Zerpentindhl, 30 Gran 
deſſelben in 40 Kubikzolle Dunſt gegoſſen, erhitz⸗ 
ten ſich miteinander: das Oehl wird in Dampf 
aufgeloͤſt, und nimmt die Geſtalt eines gelben 
Harzes an. 


13te 
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— 
1zte Bemerkung. Der ftärffie Weingeift. 
Zwey Quentchen wurden in go Kubikzoll Dunſt 
gegoſſen. Der Weingeiſt dampfte, es entwickelte 
fi) ſehr viel Wärme, der Geiſt entzündete fich 
aber nicht. Der Geruch des Geiftes war hoͤchſt 
angenehm geworden; er ſchien indeß fo wenig 
ſchweren als leichten Aether Salis zu erhalten, 
* ı4te Bemerkung. Gebrannte Bitterſalzerde, 
ah 30€ Gran auf 40 —— Dunſt, erhitzte ich nicht, 
ob fie fich gleich zum Theilimit ber un verbuna 
den hatte, IR ee he 
15te Bemerfung, Fluͤchtiges luf Hanve z Alkali⸗ 
Ich brachte 20 Gran dieſes Stoffes in go Kubik⸗ 
zoll ſalzſauren Dunſt. Die Erhitzung war geringe, 
es wurde auch nur etwas weniges weißer Dunſt 
hervorgebracht. Der Ruͤckſtand war Sa miak. 
Bey allen Verſuchen, Die ih unter 9 bis 15 
befchrieben Habe, verſchwand ein beträßtlicher 
Theil des falsfauren Dunftes, und es entftand ın 
den Glaͤſern eine Leere, weiche die gemeine Luft 
pfeifend augfüllte, wenn die Gefäße geöfnet werz 
den. Db die Verſuche nun glei nicht fo auss 
fiifen, wie ich erwartete; fo zweifele ich Doch Feis 
nesweges (auf das folgende mich gründend) dab. 
alle Stoffe, deren im vorhergehenden gedacht ift, 
ſich im falzfauren Dunfte entzünden werden, mens 
man nur erft die Unftände und das Berhältnig 
ausgemittelt Hat, unter welchen es gefchiehet. 
6. 5. 16te Bemerkung. Spiesglanzſchwe⸗ 
fel, von dem ic) 40 Gran in 40 Kubikzoll ſalzſau⸗ 
ren warf, entzuͤndete ſich zwar nicht — 
| | I; | 


1 


| 


30% en 
lich; er — aber unter der fir een Erhitzung, 
sd einen diefen weißen Dampf auf igelöft, und ließ 
trockne Spiesglaͤnzbutcer zurück. 

Brachte ich den Spiesglanzſchwefel mit Huͤlfe 
“eines hoͤlſernen Staͤbgens, in den ſalzſauren 
Dunſt, ſo wurden die Enden deſſelben verkohlt 
herausgezogen. Hieraus echellet, daß ſich der 
Spiesglanzſchwefel gleichfalls entzuͤnden wird, und 
daß er vielleicht nur mit ſchwacher Flamme brennt, 


‚die der dicke weiße Raub zu fehen verhindert, 


7te Bemerkung. Mineralfermes (der den 
Schwefel bekanntlich im geringeren Verhaͤltniß 
enthält, aid der Spiesglanzſchwefel) entzuͤndet 
fid, wenn man-30 Öran deſſelben in go Kubikzoll 
-Dunft wieft, mit hellem weißen, etwas ing rothe 
ſchielendem Lichte, und zwar in dem Augenblick, 


da er den Dunſt beruͤhrt. Es werden Funken im 


Glaſe umhergeworfen, und das Glas wird mit 


einem dicken, weißen Rauch angefuͤllt, der mit 


Ungeſtuͤm aus dem Glaſe faͤhrt, und das Zimmer 
mit dem Geruch der Salzſaͤure und einen unanges 


> nehmen metalliſchen, efelerregenden Geſchmack 


—— 


Lichte. N man den Spiesglanz ſehr ſchnell 


anfuͤllt Es entſtand auch bey dieſem Verſuche 
eine Leere im Glaſe, und der Ruͤckſtand verhielt 
ſich, als wahre und trockene Spiesglanzbutter. 

Igte Bemerkung. Spiesglanz. Wirft man 


30 bis 40 Gran gepulverten Spiesglanz in ein 


Glas von zo Kubikzoll Gehalt; fo entzuͤndet ſich 
dieſer, fo wie er den Dunſt nur berührt, mit 
dem ſchoͤnſten, hellen, weiten und funfelnden 


ing 


f 





und der Boden des. Glaſes kommt bis zum Roth⸗ 
gluͤhen. Wirft man ihn nach und nach und bey 


kleinen Anlheilen ins Glas; ſo hat man das ſchoͤne 


Schauſpiel eines feurigen Springbrunnens, der 
ſich aus einem kleinen Feuermeere erhebt. Der 
ſalzſaure Dunſt verſchwindet ganz dabey, das 


Gefäß wird luftleer, und der RuERant beſteht | 


Ä aus trockner Spiesglangbutter. | 


=> 15 
ins Bas, ſo entzündet er fich mit ohren) | 


. .igte Bemerfung, Epicaglanifänig, Dieſes 
Metall entzuͤndet ſich gleichfalls im ſalzſauren 


Dunſte, und zwar ſchneller und mit hellerem 
‚Lichte als einer der vorhergehenden Stoffe. Es 


wurden 40 Öran feingepufverter Spiesglanzfönig, 


in ein Glas von go Rubifzoll Gehalt, und zwar 
im Augenblick des Defneng geworfen; er entzun⸗ 
dete ſich, fo wie ee den Dunſt berührte, und 
brannte mit glängender, ‚heller, weißer und fun- 


kelnder Flamme. ‚Der Boden des Glafes kam 


- bis zum Meisglähen. MWirft man das Metall 
nach und nad in den Dunft, fo hat man auch hier 
das ſchoͤne Schaufpiel eines brennenden Springs 


brunnens. Man Fann fo lange frifches Metall 


in den Dunſt werfen, bis dieſer ganz verzehrt iſt; 
es wird fih bis dahin immer entzünden, oder 


* 


| * wenigftens ins Gluͤhen kommen. Der Rüdftand 


iſt wahre und trodne Spiesglanzbutter, 


aofte Bemerkung. Arſenikkoͤnig Die Ent⸗ 


zuͤndung des. Arſenikkoͤnigs geht eben fo ſchnell 
und eben fo lebhaft von Statten, als die Entzuͤn⸗ 


Aus⸗ 


dung des Spiesglanzkoͤnigs. Er verbrennt unter 


16 gu ; 
Ausſtoßung eines dicken weißen Rauchs, mit 
Funfenfprühen und einem fhönen grünen und 
blauen Lichte. Bey beträchtlihen Mengen (60 
Gran König und goRubifzoll Dunſt) gerathen die 
Glaͤſer ins Gluͤhen; bey Pleinen Mengen (30 Gr. 
König und 40 Kubifzoll Dunft) entfteht eine bren⸗ 
nende Fontaine, wenn man das Metall nach und 
nach in den Dunft wirft. Der Rüditand iſt Ar⸗ 
ſenikbutter. | 
 zifteBemerfung. Wismuth, Ich warf 30 
Gran fein gepulverten Wismuth in go Kubikzoll 
Dunft; er entzündete fih im Moment der Beruͤh⸗ 
rung mit einem. hellen, lebhaften und bläulichen 
‚Lichte. Er brennt zwar nicht fo lebhaft, als das 
Spiesglanz oder Arſenikmetall; feine Entzuͤndung 
bietet indeß doch ein fehr angenehmes Schaus 

fpiel dar, Der Rückftand ift falgfaurer Wismuth, 
5 2afte Bemerfung, Nickelkoͤnig. Dieſes 
Metall kommt gleichfalld ins Glühen, wenn man 
30 Gran deffelben fein gepulvert in. 40 Kubikzoll 
Dunft wirft: Es brennt mit gelblich weißem und 
funfelndem Lichte; fhöner und heller brennt es, 
wenn es etwas Arfenif enthält, oder wenn der 
Dunft fehr roth ift und einige Stunden an einem 
warmen Orte ftand. Der Rücftand ift falsfaurer 
Nickel. 

33ſte Bemerkung. Koboldkoͤnig. Dreyßig 
Gran deſſelben in 40 Kubikzoll Dunſt geworfen, 
kommen im Augenblick der Beruͤhrung zum Gluͤ⸗ 
ben, und ſtoßen ein blaͤulich weißes Licht auf; 
Der Koboldfönig fordert indeß, fo wie das vor⸗ 

her⸗ 





ae Metall, einen ſehr ——— 


trocknen und etwas erwaͤrmten Dunſt. Dei Ruͤck⸗ 


ſtand iſt theils fluͤßig, theils kryſtalliſit und kann 


zur ſympathetiſchen Dinte gebraucht werden. 
ſte Bemerkung. Zink. Der Zink ent,uͤn⸗ 

ſich, wenn er hoͤchſt fein gefeilt der ſalzſaure 
Dunſt ganz brennſtoffleer beynahe trocken und 


einige Zeit einer Temperatur von 70° Fahr aus⸗ 


geſetzt gewefen iſt; und wenn man nur 30 Gran 


Metall gegen 60 Kubikzoll Dunſt nimmt. Er 


brennt mit weißer Flamme und ſpruͤhet Funken, 


die aber lange ſo lebhaft nicht ſind als beym Wiß⸗ 
muth. Der Ruͤckſtand iſt ſalzſaurer Zink. 


2ſte Bemerkung. Zinn. Drepfig Gran 


‚Zinn auf 60 Kubikzoll Dunft entzündete- fih mit 
einem weißen ins blaue fihielendem Lichte. Das 


Gefäß, morinn dieſer Berfuh angeftellt wird, 
muß völlig wafferleer, der Dunft fehr dunfelgelb, 
and das Zinn fehr fein gepulvert feyn. Der 


Ruͤckſtand ift ie ec ae doch nur zum Theil { 


aufloöͤslich. 


26ſte — Bley. Es entjündet ſich 


gleichfalls, wenn man 3e Gran fein gefeilt, im 


60 Kubikzoll trocknen, dunkelgelben und etwas 


errsärmten Dunft bringt, Es brennt denn mit 


heller, weißer und funfelnder Flamme. Der 


Ruͤckſtand war kryſtalliſirtes falzfaures Bley. 


27fteBemerfung. Kupfer. 30 Gran auf6o 


Kubikzoll Dunſt, entzuͤndet fih , wenn man es ſo 
fein als möglich gefeilt, “in trocknen, fehr ges 
faͤrbten und 65° warmen Dunft bringt Es brennt 


Com 17 ı,&L 8 denn 


\ 
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denn mit rothem, aber nur lanafam fortfchreis 
tendem Lichte, Der Ruͤckſtand ift trocknes ſalz⸗ 
ſaures Kupfer. en! — 

28ſte Bemerkung. Das Eiſen, 30 Gran auf 
60 Kubikzoll Dunſt, entzündet ſich; oder vielmehr 
es erglimmt am Boden des Gefaͤßes, worinn der 
Daunſt enthalten iſt, mit hellem rothem Lichte, 
und ſetzt auch dieſen in den Zuſtand des Rothgluͤ⸗ 
hens. Der Ruͤckſtand iſt ſalzſaures Eiſen, im 
kryſtalliniſchen Zuſtande. 

Wirft man in ein, mit dephlogiſtiſirtem falze 
ſauren Dunſt angefuͤlltee, Glas, von go oder meh⸗ 
reren Kubikzollen Gehalt, 40 Gran feine Eifenz 
feife, nachdem man.den flachen Boden deſſelben 
mit etwas Waffer bedeckt hat; fo erglüht das 
Eifen gleichfalls, doch fpäter als beym vorigen 
Verſuch, ohne eine Spur von brennbarer Luft,, 
- oder Berpuffung zu zeigen, wie doc. ſeyn 
müfte, wenn das Waffer die Duelle der brenns: 
baren Luft, und die Baſis der Lebenslufe, wirk⸗ 
lich die Urfach des Unterfchiedes des brennſtoff⸗ 
leeren Salzdunſtes ſeyn ſoll. 

29ſte Bemerkung. Das Queckſilber brennt! 
nicht, ergluͤhet nicht, wenn man 30 Granen deſ⸗ 
ſelben, 60 Kubikzolle Dunſt darbietet. Es erhigtl 
ſich aber damit, nimmt eine zaͤhere Beſchaffenheit 
an, und wird zum Theil aufgeloͤſt. 

Sin für allemal bemerke ih hier, daß ſich 
bey allen von 18 bis 29 befchriebenen Verſuchen, 
eine beträchtliche Menge ſalzſaure Dünfte ent⸗— 

wickeln, die metalliſch ſchmecken, und außer dem 
be⸗ 





> 





kannten Geruch der gemeinen Salzſaͤure, einen 

unangenehmen Nebengeruch, faſt wie verbrann⸗ 
tes Horn verbreiten. Ferner erinnere ih für .. 
diejenigen, die diefe Berfuche wiederholen wollen, 


daß man fich nur desjenigen falsfauren Dunſtes 


bedienen müße, der gegen die Mitte, oder, beffer 
gegen dag Ende der Dekiliation berzugehen pflegt; 
daß diefer zwar die mehrſten, voriltalich aber. die , 
unter 8. 17 bis 22 genannten Stoffe, in jeder 
Temperatur, die nur nicht unter. 55° feyn muß, 


entzündet; daß es aber doch beffer fey, den Dunſt 
einige Zeit, einer Wärme von 60 bis 70° Grad 


auszufegen. Uebrigens muß man alle Stoffefeie 
pulvern, und die Metalle, vorzüglich die fogez 
nannten ganzen, den Wismuth, den Nickel-⸗ und 
| Koboldfönig, und den Zink höchft fein gefeilt haben. 


zoſte Bemertung. Wirft inan in ein Glag, 


in welchem ſalzſaurer Dunſt enthalten iſt, erſt 1o 
| Gran fluͤchtiges luftſaures, denn eben fo viel luft⸗ 
leeres fluͤchtiges Alkali; laͤſt es jedesmal eine Mi⸗ 


nute offen ſtehen, und wirft nun etwas Spiess 


’ glanzfönig in dieſes Glas, fo entzündet er. ſich 


unter einem heftigen "und erſchuͤtternden Knall. 
Es iſt gleich ob man Spiesglanzkoͤnig oder irgend. 
ein anderes Metall zu di⸗em Verſuche nimmt. 


*. zıfte Bemerkung. Gieſt man in ein Glas, 


welches 30 oder 4o Kubikzoll falzfauren Dunft ent⸗ 
hält, etwas weniges Fauftifch flüchtige® Alkaliz 
ſo wird das Glas unter beträchtlicher Erhigung 
/ mit IN Dampfen angefuͤllt. 


” an alle | 
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zafte Bemerkung. Gießt man in ein Glas, 
das 30 bi 40 Kubik zoll Dunft enthält, mit einems 
male und im Moment des Oefnens zwey Quent⸗ 


gen luftleeres fluͤchtiges Alkali, ſo wird das Glas 


unter ſauſendem Geraͤuſch mit rothem Feuer ne 


werden, das wellenfoͤrmig, wie ein Nordlich 
ber einander herfaͤhrt. Einigemale war e3, ee 
bemerkte man ſchwache Platzungen während dem 
Brennen des Laugenſalzes. Das faufende Ge⸗ 
Be xaͤuſch und diefe Platzungen, feinen aber mehr 


‚von der fehnellen Erhisung, Auflöfung des ER 
fers in Dunſt, als vom: einer andern Iefa zu 
entftehen. Daß dad Gefäß Heftig erhitzt wich, | 
daß der Ruͤckſtand Salmiak fey, das Bert ich wohl 
Er ei — are | 


33ſte Bemerkung. Zwey zheale —— 
einig und ein. Theil gepulverte Düchene Kohle, 
entzuͤnden ſich eben ſo fertig im ſauſanren — 
us das bloße Metall, 


Gleiche Theile. Spiesglanzmetatt und Roffe 


| entyünden ſich gleichfalls. 


Eben fo entzändete ah ein Seit Sönig und 
2 Theile Kohle, | 
| 


zZafte Bemerkung. Die bäsene: 


: Kohle entzündete fih, zu meinem und meiner! 


Mitarbeiter Erkaunen, wie ih 30 Gran dieſer 


| gepulverten Kohle, 80 Kubikzoll ſalzſauren Dunſtes 


darbrachte. Sie a roth und warf Funken 
aan umhess ı 





theils außunverbrennter Kohle. Soll diefer Bew 
Such. indeß immer gelingen, fo muß dee Dunft 
brennend roth, 70° warn, trocken und die Kohle 


‚fein Se von ii erg 
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EN der Berbirdiina des Blehes mit 
—— vom. Hrn Hofrath 
er Gmelin. —— 





Berndt... 


| heinesreifens bisher niemand abgegeben, einige 


wenige in andern Abfichten angeftellte Verſuche 


ausgenommen; doch it es in Deutfchland, und 


beynahe in ganz Europa nach dem Eifen das ger. 


RINDE —— die Aerzte haben es theils wegen 


B 3 er, | 


Stofe,. Toben Meistäthen als — Uran, 
die fich in dem Dunſte eutruͤnden. 


J 5 9 
\ umher. Der Ruckſtand — cheils aus Aſche, — 


N 
I iN 


a dureh Ber bindung der: Metalle mit einander Mo 
> ihre gegenfeitigen Fehler verheſſert, fo wie | 
ihre Vorzuͤge erhöht werben koͤnnen, iſt befannt,. 

und ed ih fehrwahrfheinfich, daß ein Hauptkunfts 
griff derer, welche ſich mit der Beredlung und. 
modernen Verarbeitung der Metalle befhäftigen, 
euf diefer Mi ſchung derſelbigen unter einander 


Mur mit der — des Blehes Hat fie. — 


a 


feiner leichten Aufiösticpeeit in Feuchtigkeiten faſt 
aller Art, theils wegen ſeiner heimtuckiſch gifti⸗ 
gen Wirkungen, aus Kuͤchen, Apotheken, Waſſer⸗ 
leitungen, Ciſternen u. d mo man es vormals 
vornemlich wegen feines geringen Preiſes und weil 
es leicht in jede Geſtalt gebracht werden konnte, 
in großer Menge gebrauchte, verwieſen, und 
manche Obrigkeiten ihre Ermahnungen durch ihr 
Anſehen unterftügt '; und obgleich nicht zu laͤug⸗ 
newift, daß noch fehr viel davon auf Schmelzs 
huͤtten aufgeht, in welchen Gold und Silber aus⸗ 
geſchieden und gereinigt wird, fo laft ſich doch ers 
warten, daft durch die Einführung des Verquik⸗ 
kens in Zufunft fange nicht mehr fo biel zu dieſer 
Arbeit aufaehen werde, | 
88 fiel mic daher bey, ob nicht das. Bley 
außer dem ſchon erwähnten und anderem ſchon 
befannten Gebrauche, unter andern Geftalten, 
unter welchen es nicht mehr fchader, oder zu ans 
dern Arbeiten, die weder zur Aufbewahrung, noch 
zur Bereitung von Speifen, Getränfen, Arz— 
neyen und andern Dingen, die in den Leib kom⸗ 
men, angewandt werden koͤnne. 

Ich fand zwar in dem matten und unbeftäns 
digen Ölanze des Bleyes eine Schwürigkeit, hofte 
fie aber doch durch Da eines härtern; fo wie 

es 





3 8 in den ae Staaten fo ſehr, bat — 
des gewoͤhnlich eingemiſchten Bleyes allen Apothes 
fern der Gebrauch zinnerner und verzinnter Gefäße 
unterfagt if. Pyl Magaz. für gerichtliche Arzney⸗ 
kunde U, 3. N. 8, 19. 


* 


es vom Zinn bekannt iſt, daß es durch Zuſatz von 
SEiſen ?, Kupfer », Wißmuth *, Zink und 
Spiesglanzmetall ſowohl häcter — als durch 
| gute Politur weit glängender wird, 


Ich verſuchte es jedoch nur mit beyden letztern, 
nemlich mit Zink und Spiesglanzmetall; denn 
wenn fie gleich auf dem trockenen Wege nicht zus 

naͤchſt mit dem Bley verwandt find, fo daß Gel 
lert? unter den Körpern, die mit Zinf verwandt 
find, dem Bley zwar die erfte Stelle, "aber nur 
‚zum Theit, ‚und unter den Körpern, die mit Spies: 
glanzmetall verwandt find, nur die vierte Stelle, 
Bergmann ® aber unter den Körpern, die mit 

\ B4 — 


» Bergmann de ferro et ftanno igne 'com- 
mixtis. opufe. vol, 3. ©. 471. 

3 Daß der größere Theil des engliſchen Bloc: und 

Stangen: Zinns diefem feinen Glanz zu verdanfen 

habe, bezeugt Bayen, f. deffen hemiſche Unter⸗ 


ſuchungen uͤber das Zinn, aͤberſetzt von J. G.Leon⸗ 


hardi. Leipzig. 1784. 8. ©.'90. ꝛe 
* Daß vieles Zinn, wie es in Frankreich vottomnt, | 
Damit verfegt fey, bat ebend. a. a. O. S. 115, 3. 
gezeigt. N) 
Wallerius phyſ. Chemie IL. 3: Sur. 20. 6. II. 
um. 4. ©. 273. 
Daß es zum Zinn, woraus Rogknoͤpfe, Loͤffel, 
Becher u. d. gegoſſen werden, komme, bezeugt 
Klinghauer bey Schreiber Schriften, welche 
in die Sfonomifchen ꝛe. Viſenſchaften einſchlagen. 
Halle 8. 16. 1765. ©, 316. ꝛe. und Cadet ent. 
Journ. 3. ©. 183, 
Anfangsgründe der — Chemie. Tabelle, 
de attraflionibus elestivis. opufc. B. 3. Tab, 3, 


a 


U; 


N 


- Bley verwandt find, dem — die 


ſiebente, dem Zink die zehende, unter den Koͤr— 
pern aber, die mit Zinf verwandt find, dem Bley 
die eilfte, unter den Metallen aber, die mit 


Spiesglanzmetall verwandt find, die vierte Stelle 


anweiſt. "Und obgleih Baume ° bezeugt, Zink 
ſchmelze nicht mit Bley zufammen, fo verfichert Doch 
Mallerius "° ‚fie gaben durch ihre Verbindung mit 
einander ein Metall, deffen eigenthuͤmliche Schwere 
größer fey, als die mittlere Schwere BA 
Metalle 

Die erften Verſuche nahm ich mit Spiesglanz⸗ 
metall vor, deffen fich bekanntlich * in Sranfreich 


die Schriftgießer bedienen, indem fie es mit vier⸗ 


mal fo vielem Bley zufammenfchmelzen, und das 


auch Baum '? in verfehiedenen Berhältniffen 


mit Bley zu vereinigen gelungen ift, in der gez 
wiſſen Hofnung, dadurch dem Bley mehr Haͤrte, 
und, wenn esnachher polirt würde, einen hellern 
dauerhaftern und Stangenglanz zu verſchaffen. 
Bey allen dieſen Verſuchen ſchmolz ich zuerſt 
das Bley uͤber ſchwachem Kohlenfeuer; ſo wie es 
foß, warf ih, um den Zutritt der Luft abzuhal⸗ 


ten, und das Verkalken des Metalls zu verhüten, 


Talg darauf, und, fo wie diefer ſchmolz, Kleine 
Stuͤckchen des Spiesglanzmetalls darein, und 
9 ruͤhrte, 


.°: Chymie experimentale et raiſonnée. Paris. 8. 
1773. 2.©. 540. | 
RN O. II.4. RAD. 33. 0, 18, Anm. 1. ©. 472, 
“r Rinmann Sefchichte des Eifens, 1. S. 510. 
”? 4. a. O. 2. ©. 839, | 
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rauͤhrte, um die —— Kinder, Metalle zu 
erleichtern und zu befchleunigen, alles im Tiegel 
mit einem iredenen Tabafspfeifeneohr um; fo 
wie ic) glaubte, daß das letztere Metall ganz herz 
ſchmolzen und gleihfdrmig durch das erftere zer⸗ 


theilt ſey, goß ich alles, damit es ſich nicht in 


Kalk oder Ranch verwandeln Ph, in einen gro 


| fen eifeenen Löffel aus. 


Daß ſich das Spiesglanzmetall wirkug mit 
Oben Bley vereinigt habe, zeigen ſowohl die Ver⸗ 


x änderungen, welche das Bley-auch bey’ mannig⸗ 
= faltigen Verhaͤltniſſen des beygemifchten Spies⸗ 
glanzes erlitten hat, als ind beſondere der. fol— 


© gende Verſuch. Sch warf einen Theil des gemifchs \ 


ten Metalls in gemeines Scheidewaffer, und gab 
ihm gegen das Ende des Verſuchs etwas Hitze; 


der groͤſte Theil Töfte fich in der Säure auf; doch 
- blieb ein weißer Sat auf dem Boden liegen , der. 


\ theils aus zerfreffenem Spiesglanze, theilg aus 


dem durch Vitriol- und Kochfalzfaure, wie fie 


mæeiſt im gemeinen Scheidewaſſer ſtecken, niederz 
geſchlagenen Bley beftand. Um alſo zu teiffen, 


ob mit dem Bley auch Spiesglanz in das Shheis 


dewaſſer uͤbergegangen ſey, goß ich dag Scheide: 
waſſer ab, und ſeyhte es durch Doppelt zuſammen⸗ 


gelegtes Loͤſchvapier duch; nun troͤpfelte ich Bis 


teiolöhl ein, von welchem befannt ift, daß es das 
Din ftärfer anzieht, als irgend eine andere 
/ 2 5 | Säure 


% 


3 Gang umgekehrt Lerfuhr — fur les alliuges 
— Berl. 1789. 


= 


Säure 24, Durch welches es daher aus allen an⸗ 


dern Säuren ale ein Außerft ſchwer auflösfiher 
"Staub ganz gefällt werden kann **, das hinges 


gen "° die auflöfende Kraft des Scheidemaffers 
auf Spiesglanz fo gar nicht ſchwaͤcht, daß diefeg 
vielmehr nun, wenn. noh Wärme hinzufommt, 
Biel leichter aufgeloͤſt wird als im bloßen Schei⸗ 


dewaſſer. 


Schon von den erſten Tropfen des Vitrioloͤhls 
wurde das Scheidewaſſer, das bisher ganz waſſer⸗ 
hell war, ſehr truͤbe; doch ſetzten ſich die Wolken, 
die es erregt hatte, nach und nach nieder; ſobald 
dieſes geſchehen war, goß ich wieder Vitrioloͤhl 
zu, und das wiederholte ich mit dergleichen Fuͤr⸗ 
ſicht fo oft, bis es-endlich Feine ſichtbare Veraͤn⸗ 
derung mehr in der Keuchtigfeit hervorbrachte. 

Nachdem fich aller Satz zu Boden gefekt Hatte, 
und die darüberftehende Feuchtigkeit ganz klar 
geworden war, goß ich ſie behutſam ab, und nun 
gereinigte Pottaſchenlauge auf; ſie brauſte zwar 


ſehr ſtark auf, ohne ſich jedoch anfangs zu truͤben; 


als ich aber mit dem Zugießen der Lauge anhielt, 
ſtiegen nach und nach immer mehrere Wolken auf, 
die zu Boden ſetzten; da nun dieſer Bodenſatz 
nicht 
14 T. Bergmann de attractionibus electivis. . 59. 
opufc.B. 3. © 455. 

25 'Ebenderf. de analyfı aquarum $.7.R. opufe. 8. 1. 
©. 104 und praecipitatis metallicis. {. 4. B. et 

6 A, opufe. B. 1. S 380 und 392. 
6 Wenzel, Lehre von den Verwandſchaften der 
Körper, Dresden. 1777. ©. 182. 
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eict vom Bley — kann, das ſchon durch 
die Vitriolſaͤure gefaͤllt war, ſo muß man ihn dem 
Spiesglanzmetalle zuſchreiben, das mit dem Bley 
in das Scheidewaſſer uͤberging, und auch nach der 
Foͤllung des Bleys noch aufgelöft blieb. 
Auf die erzählte Weife ftellte ih alfo den 
1. Berfuh mit gleichen Theilen bender Mes 
tolle anz ic erhielt fo ein"Metall, dag weder 
oͤchericht noch pfauenfchweifig war, wie dasjenige 
das Hr. Die. Achard bekam, ale er gleihe 
Seile von beyden Metallen mit Eifen und Kupfer‘ 
- zufammenfchmolz ; es war gleichartig: gemifcht, 
und von einem blättrigten Gefüge, doc fo, daß 
die Blättchen ohne anfcheinende Drdnung durch 
‚ einander lagen; es hatte Klang, und, wenn es. 
angefeilt wurde, einen artigen Glanz: doch war 
es nicht der Silberglanz des reinen Spiesglangs £ 
metalls; daben war es fo bruͤchig, daß es fon 
auf bie erften Schläge mit dem — entzwey 
ner 
So ſtimmt alfo dieſer Verſuch mit einem 
ähnlichen Verſuche der Herren Baumé "? und 
Achard Luͤberein; nur daß der legtere, vielleicht 
weil er das — zuerſt ſchmolz, und das 
durch einen Theil deſſelbigen zerſtreute, ein Metall 
erhalten zu haben bezeugt, welches dehnbarer und 


dehnbarer und gefehmeidiger war, fo daß es fünf 


Sammerſchlage aushielt, ehe es Riſſe bekam. 
Dieſer 


Sr Sammlung von Abhandlungen ꝛe. ©. 224. 
BOT 
#9 {ur les alliages metalliques, ©. 3. 37% 
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Diefer großen Sprödigfeitungeahtet, zweifle 
ich doch nit, daß. dieſes gemifchte Metall, ſo⸗ 
wohl wegen des lebhaften Glanzes, den es durch 
die Politur erlangt, und der viel — iſt, 
als derjenige des bloßen Bleyes zu gegoſſenen Ar⸗ 
beiten vom geringeren Preiſe, die nicht mehr 


unter den Hammer kommen, dienen kann. 


2.Verſuch. Eben: fo fhmolz ich Spiesglania 
koͤnig mit zweymal fo. vielem Bley. Das Metall, 
das ich fo erhielt, hatte weder von außen noch 
von innen den lebhaften Glanz, wie dasjenige 

vom 1. ———— und hatte auch ein mehr koͤrni⸗ 
ges Gefuͤge *; aber es hielt den Hammer beſſer 
aus, konnte ober doch nicht geftreeft werden, ohne 

Riſſe zu befommen, oder entzwey zu gehen. 

Such diefer Verſuch kommt alfo mit einen: 
ähnlichen Berfuche der, Herren Baume ?" und 
Achard * überein; da hingegen dee lebtere aus 
zwey Theilen Spiesglanzmetall und einem Theile 
Bley ein Metall erhielt, das zwar einen matleren 
Glanz hatte, ald reines Spiesglanzmetall, aber 
vbeynahe eben fo bruͤchig, und von dem gleichen 
Gefüge war °°?, | 
2. Verſuch. Als ih eben fo das Spiesglang 
metall mit dreymal fo vielem Bley fhmolz, befam 
ich ein Metall, das zwar cher Blenglanz, als. 
einen Hellczen Baus aber es war gleichartiger, 
ge: 


“6 Hrn. Achard duͤnkt es in feinem — mehr 
blaͤttericht a. a. O. ©, 36. 37. 


⸗ 282.859 »24 O. ⸗»a a 





 gemii and ———— konnte auch ohne 
merkliche Riſſe zu bekommen, auf Anve⸗ 
„ glemlih geſtreckt werden. 
Auch dieſer Erfolg kommt mit Erfolg 
eines ähnlichen Verſuchs bey Hrn Achard 24 herz 
ein, da hingegen ein Gemiſche aus einem Theile 
Bley und drey Theilen Spiesglanzmetall dem 
reinen Spiesglanzfönig: ziemlich ähnlich fahe, nur 
* es innwendig einen matteren Glanz hatte ?°, 
4. Berfuh. Der Erfolg war wenig verfähier 


den, ale ih, tie die Schriftgießer in Frankreich, 


das Spiesglanzmetall mit viermal ſo vielem IR 
ſchmolz. 
Darinn wuͤrden alte meine Berfuben von des 
nien, des. Hrn Baume ?* abweichen ; in ihrem 
Erfolg aber einem Verſuch des Hrn Achard 7 
‚näher kommen, nur daß Hr. Achard bezeugt, 
‚fein. gemifehtes Metall habe noch) zum Theil’ein 
blaͤtterichtes Gefüge, und erfange durch, Poliren 
feinen lebhaften Glanz. Wenn er beyde Metalle 
in gerade umgekehrten Verhältmiß mit einander 
vermiſchte, fo war es kaum vor einem Spiess 
glanzmetalle zu unterfcheiden 3, 
5, Verſuch. Ein Metall ev act Theilen 
Bley und einem Theile N Fam an 
Ges 
un, ©. 38. 39. — 
aD. S 6 | 
een, a. O. ©, 540. 
a Aut a. O. ©, 3839 
* Re, * £ 
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Geſchmeidigkeit und — dem Bley — naͤher; 
doch war es haͤrter, und gab einen Klang; es 
hatte ein feines Korn, wie Stahl. 

Auch dieſer Erfolg trift nahe mit demjenigen 
eines ähnlichen, den Hr. Baumé ??, und eines 
andern, den Hr. Achard gemacht hat, zuſam— 
men; der legtere fegte aufeinen Theil Spiesglanz⸗ 
metall gehen Theile Bley; Fehrte er die Verhaͤlt⸗ 
niffe um, fo war das Metallnach dem Schmelzen, - 
von teinem ka — faum zu unters 
fcheiden °*, 

6. Verſuch. Noch geſchmeidiger und dichter 
war das Metall aus zwoͤlf Sheilen Bley und einem 
Theile Spiesglanzmetall, fo daß es nicht nur fehr 
gut unter dem Hammer aushielt, fondern auch zu 
den diinnften Blättchen aefchlagen werden konnte, 

Es ift alfo nicht zu beſorgen, daß Blen, wenn 
ihm fo viel Spiesglanzmetall zugeſetzt wird, an 
Geſchmeidigkeit verliert. °*.. 

7. Berfuh. Als ich endlich den gleichen Ver⸗ 
ſuch mit ſechzehen Theilen Bley und einem Theile 
Spiesglanzmetallvorhahm, erhielt ich ein Metall, : 
Das dem Bley, fomohl was Gefchmeidigfeit, als 
was Farbe und die Art des Glanzes betvaf, ganz. 
ahnlich, nur etwas härter war, und Klang hatte. 

SH 
29 1.0.9.©. 540 
27 08.090. S. 38,39 
330.60, D, : 


32 Wie es der feel. Wallerius befürchtete, ©; 
phyſ. Chemie IL, Kap. 19. 9. 21, N. 5. 
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| So niet man alfo aus diefen wenigen Bers 
ſuchen fehließen darf, läft ſih vom Spiesglanz⸗ 


metall, um den Glanz des Bleys zu erhöhen, oder 


® feine Farbe heller zu. machen, menig hoffen, ob⸗ 


gleich alle zeigen, daß es dadurch haͤrter wird; 
es koͤnnte alſo zu ſolchen Waaren, die eine groͤßere 
Haͤrte haben muͤßen, wenn ſie ihrem Zweck ent⸗ 
ſſprechen ſollen, als 3. ©. Hagel, Bleykugeln, 
— Buchdruckerſchriften, recht wohl gebraucht werden, 


Auch zeigen die Verfuche des Hın Dir. Achard, 


daß fi) Bley leicht mit Spiesglangmetall vereinigt, 
‚wenn noch Kupfer hinzufommt, und denn, wenns 
nicht die beyden andern zu fehr vorfchlagen,, ein 
ziemlich ſproͤdes Metall gibt ; daß die Verei⸗ 
nigung noch leichter von ftatten geht, wenn zum 
Bley und Spiesglanzmetall noch Zinn allein ?*, 

‚oder mit Kupfer oder mit Zinf ?° oder mit 
Wismuth ?” zugleich kommt; oder wenn dem 
Bley und Spiesglanzmetall noch Zink allein °®, 

oder mit Kupfer ?°, oder mit Wismuth *°, oder, 
wenn nur nicht des Bleys zu viel ift, mit Arſenik 
*, oder wenn dem Bley und Spiesglanzmetalf 
Wiemuth allein * BDe wenn nur nicht des Bleys 


u 
nord | 
’+ %0.0.D. ©! 1544157, 
7° 0.8.0.0. ©. 206.209, 
36 1.8.0.0. ©. 246. 247. 

270. e. a. O. G. 248. 249. 
338 9.2.09. ©. 160: 165, — 
»9 a. e. a. O, ©. 210:213, 
4° 4.8.0.2. ©, 250. 251, Ber 
2*a. a. O. S. 252. 253, 
#2 a. e. a. O. S. 166. 167, 


( 
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zu viel ift, mit Kupfer #3, oh mit Yefenifimetall 
— zugleich, oder wenn dem Bley und Syiesglanz⸗ 
metall Arſenikmetall allein ** oder mit Kupfer. 


zugleich *° zugefegtiwird; doch geben die letzteren 
Mifgungen ein fprödes Metall, 


Auch erhellt aus den Acherdiſchen — 


daß es der engern Verbindung des Bleys mit dem 
‚Spiesglanzmetallnichts ſchadet, wenn noch Kupfer, 


Zinn und Zinf, oder Kupfer, Zinn und Wiß⸗ 


muth oder Kupfer, Zinn und Arſenikmetall 


oder Kupfer, Zink und Arſenikmetall *, oder 
Kupfer, Wißmuth und Arſenikmetall °*, oder 


Zinn, Zinf und Wißmuth °", oder Zinn, Zinf und 


‚Arfenifmetall °*, oder Zinn, Wißmuth und Ars 
fenifmetall °”, oder Zinf, Wißmuth und Arfes 
nifmerall °*, oder nebft Kupfer und Zinn, Zink 
und Wißmuth °° , oder nebft Zinn und Zinf, 
Bißmuth und Arfenifmetal , oder nebft Zinn 


| und 

48 4. e. a. O. ©. 212-215, 

are. DES252, 2353, 

45.0.02.0.0,6. 168. 169. 
46 8. D. ©. 214 215. 

7 8. D.©. 264. 265.%: 
» 48 a. e. a. O. ©. 266, 267% 

39.80: O. | 

so a.e. D. | 

a. e a. O. ©, 274275 

Pre ed. — 

53 4. e. a. O. 


54 4. e. a. O. ©, 276. 277. 
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un Rupfer, Zin, Sim und Stfenifmetale*? RR 
hinzukommen. : N 

Aber durchaus jet Spiesglanzmetall keine 
E Beihinduneint Bley ein, wenn Eifen allein °®, 
_ oder mit andern Metallen * dar wiſchen on, 
es müfte denn noch Arfenifmetall. zugefeßt wer⸗ 
den °°, oder des Bleys °" oder Spiesg anjmez 
talls 82 zehenmal mehr, als des Eifens, 





ee. III: u 
Ueber die Waſſer⸗ md Saͤure— 
Erzeugung; ; vom — RSuccow. 
Wortſetuna bon St.6. B.1. J 5.1789. d. chem. Annal.) 


Bene benden Verbrennungsarten ( welche ich ohn⸗ 
8 laͤngſt anzeigte) unterſcheiden ſich weſentlich dar 
innen, daß die eine ohne Zutritt der gemeinen Luft in 
einem vorher evacuirten, und hierauf mit den Luft⸗ 
arten gefuͤll ten@efäße, dielegtere aber immer unter 
‚einem Zutritte der freyen Luft gefchieht. Die letztere 

er DE, 
7 4. e. a. O. ©. 288. 289. 

s8 4. e. a. O. ©. 1227125, 
52 a. e. DSG, 1905193. 2261229, 2327235 

258, 261. 270: 273. 280.281. 

s 2.2.0.9. ©. 284:2839% 

6*4.e a D. ©.234. 235. 

62 9.0.0.0. ©. 192.193, 228, 229, 232. 233. 
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Art, wo die dephlogiftificte Luft aus einer Blafe 
nachgedruckt wird, befist übrigens einige Unbe— 
quemlichkeit, die Berhältniffe der Mengen beyder 
Luftarten genau zu beftimmen. Demohnerachtet 
empfiehlt fi) aber doch die legtere Einrichtung 
wegen ihrer Sicherheit im Gebrauche, da nicht 


fo leicht wie bey jener Die Gefäße mit Gefahrzers 


fpeingen. Ich will für jegt nur einige Verſuche 
mit der abgebildeten Mafchine anführen, und 


einige Abaͤnderungen vorfhlagen, melde die 


Einrichtung des Apparats DENREHIEH und vortheils 
hafter machen Fonnte, 

Der erfte Verſuch mit jener Mafchine, wurde 
mit einer Mifchung von gleichen Theilen, aus Zink 
mit Bitriolfäure entbundener brennbarer, und der 
phlogiftifirter Luft, aus ſchmelzenden Salpeter 
angeftellt.. Nachdem die Kugel aufs ftärffte 
evacuirt worden, wurde fie auf den Apparat ge: 
bracht, und durch Defnung des Haupthahnes mit 
der Luftmiſchung gefüllt. Sch brachte hieraufdie 
Kugel an eine Elektriſirmaſchine und ließ den Fun⸗ 
ken durchſchlagen, welcher mit einem mäßigen 
Geraͤuſche brannte. Die Kugel wurde abermahlg 
evacuirt, und eine friſche Menge Luft abgebrannt, 
welches auch nach vorhergegangener Evacuirung 
zum drittenmahle gefhah. Die bey jeder Ber: 
brennung entftandene Seuchtigfeit an den Wänden 
tar faum merflih, übrigens aber auch einem 
‚Zweifel ausgefegt, da einige Waffertropfen durch 
das Leizungsrohr in die Kugel übergetreten waren, 
Indeſſen war doch die Menge Waſſer größer alg 

jener 


\ 
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jener —— — und als ich das Daffer 


koſtete, ſchmeckte es offenbar nach Salpeterſaͤure. 


Ich verſuchte hierauf eine Mifchung von einem 
i Sheile, brennbarer. Luft, und zwey Theilen des 
 phlogiftifieter zu verbrennen, welches unter der 
Evacuirung und Fuͤllung der Kugel wie bey den 


erften Verſuche geſchah. Der Funke trat unter 


einem helfen Lichte in die Kugel, die Verbrennung 
geſchah unter ftärfern Geraͤuſche, wobey aber 
ploͤtzlich der obere Hahn der Kugel mit heftigen 


Knalle fo ftarf gegen die Dede fuhr, daß er nach 


dem Apprellen feft in dem Fußboden ftecfte. Die 


Feuchtigkeit, welche ich hierauf unterfuchte, hatte 
den Geſchmack einer wahren ——— koncen⸗ 


trirten Salpeterſaͤure. 


Alls der Hahn wieder auf die Kugel geflittet 


worden, füllte ich folhe mit einer Mifhung von 


zwey Theilen brennbarer Luft, und einen Theil 


dephlogiitifirter. Ben Berbrennung derfelben 


durch den eleftrifhen Zunfen, wurde aber nicht. 
nur der Hahn wieder mit Gewalt abgefchlagen, 
fondern au die ftarfe Glaskugel zerfchmettert, 


fo daß ich nur den untern Hahn Dderfelben in der 


# 5 


Hand behielt, Die Feuchtigkeit war bey Ddiefer ' 


Zerſpringung ganz verlohren gegangen, daß ich: 


Daher ihrem Geſchmack nicht prüfen Fonnte. 
Diefe VBerfuhe, deren Wiederhohlung und 
Beränderung ich in der Folge mittheiien werde, 


beweifen, daß unter diefer VBerbrennungsart nicht: 


jedes Verhältniß der brennbaren und dephlogiſti⸗ 


‚firten Luft ohne Gefahr zu entzunden ift, Uebri⸗ 


2. gens 


Be — 


L 


gens zeigt aber der zweyte Verfuch ſchon die Vers 
färfung der Säure bey der groͤßern Menge der 
dephlogiſtiſirten Luft. 

Jene abgeſchilderte Maſchine ſcheint mie ins 
zwiſchen noch manche vortheilhaftere Einrichtung 


‚erhalten zu koͤnnen. Eine vorzuͤgliche Unbe Jjuem⸗ 


lichkeit bey ihr iſt, daß das untere Magazin nur 
eine Luftmiſchung enthalten kann, und jede Ab— 


"änderung der Verhaͤltniſſe eine neue Fuͤllung fors 
dert. Sch glaube daher, daß durch folgende Eins 


richtung nit nur hierinne mehrere Bequemlich: 


keit, fondern auch der Vortheil entftehen würde, 


die Maſchine zu — Verbrennungsarten 


wo 


benugen zu Fönnen. 

Die Veränderungen würden darinn beftehen, 
— Magazine ſtatt des einfachen zu waͤhlen, 
welche uͤbrigens mit dem Beſchriebenen in der 
Haupteinrichtung uͤbereinkommen *). Um aber 
beyde zu verbinden, wird ſtatt der Kugel V, ein ke⸗ 
gelfoͤrmiges Stuͤck auf die Säule KL by K 
genau eingepaft, und diefe Fegelfürmigen bey jedem 
Magazin angebrachten, Stüde werden durch ein 
Querſtuͤck, fo an beyden Enden recht winklicht Damit 
verlötet ift, im Zufammenhang gebradt: Auf 
der Mitte diefes Querſtuͤcks ift ein Säulenfuß bes 
feftiget, in deſſen oberen Ende ein anderes kegel⸗ 
förmiges mit einem Schließhahn verfehenes Stuͤck 
paft, welches oben eine Defnung hat, daß eine 
Glaskugel, die an. zwey Polen mit einem furzen 
Halfe verſehen iſt, mit dem einen Halſe darinn 
feſt⸗ 

96. — * im e. a. St. 6.3.1789. 





feftgekittet weiten kann. — Saͤulenfuß ſo⸗ 
wohl, als das darinn eingepafte Stud mit dem 
Schließhahn find mit atvey längsdurchgehenden 
Sefnungen verſehen, die in der Kugel in zwey 
ſichelfoͤrmig gebogene und einander entgegenſte⸗ 
hende meſſingene Roͤhrchen ausgehen, unterwaͤrts 
aber auf zwey Oefnungen in dem Querſtuͤck ſtoßen, 
weiche wieder mit der in den Säulen KL befind⸗ 
lichen Defnung correfpondiren. An dem. obern 
Halſe der Glaskugel wird die nämlihe Vorrich⸗ 
tung angebracht, die fih in der Zeichnung bey 
QORST. befinden, um mit den elekteifchen Zuns 
ken die Luft anzuzuͤnden. = 
Wird nun daseine Magazin mit entzändlicher 
Luft und das Andre mit dephlogiftifirter Luft ers 
ſehen, fo kann, wie bey der vorigen Einrichtung 
‚vermittelt des Waffers in den Gefaͤßen, dergleis 
hen in der Abbildung unter WZ angegeben 
worden, fo viel Luft dem Kubifgehalt nad in die 
Kugel — werden, = man Waſſer in 
die Fallröͤhre herablaͤſt. Ben Eröfnung "des 
‚unter dem Dr angebrachten 
Hahns (raefcher in der Abbildung ben F bes 
- Aindlich ift,) wird die brennbare Luft durch den einen 
Kanal, und bey Erdfnung des mit F übereinfems 
"menden Hahns die dephlogiftifirte Luft durch den 
andern Kanal in die Kugel treten, melde vorhes 
gereinigt werden muß, und durch die am obern | 
Theile angebrachte Vorrichtung den cleftrifhen 
Funken erhalten kann. Will. man fich aber der 
andern Berbrennungsart bedienen, fo-darf dieſe 
ee Vor⸗ 


— 


Fi ⸗ 8 
Vorrichtung nur — 2 und dadurch die Rudel 
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geoͤfnet werden. Haͤlt man alsdenn den Hahn 


unter dem Verbrennungsgefaͤße verſchloſſen, und 


Saft das Waſſer nah dem Magazin gehen, worinn 
die brennbare Luft ift, fo wird diefe durch das 
Waller zufammengedrücdt, und bey Eroͤfnung 
jenes Hahns herausftrömen. Man zündet fie 


alödenn durch obige Defnung der Kugel mittelft 


einer Kerze an, verfchließt die Kugel, und laͤſt aus 


dem andern Magazin dephlogiftificte Luft hinzu, 
deren Zufluß durch die weitere oder engere Defs 


nung, fo mit gedachten Hahne gemacht mwerden. 


Fann, ſich mäßigen läft. Um zu verhindern, daf 
die faure Seuchtigfeit in der Kugel oder Verbren⸗ 


nungsgefäße nicht auf den Meffing der Röhren 
fomme, und der Kaffung des Glaſes fchade, kann 
man diefem Gefäße ftatt der vertikalen eine Jatı 


zontale Rage geben. 
Außer dem Gebrauche zu beyderley Verbren⸗ 


nungsarten und deren Vergleichung würde diefer 


Apparat die Bequemlichkeit beiigen, daß man die 
beyden Magazine zu verfchiedenen Abſichten ge: 
brauchen koͤnnte. Die in dem Behältniffe befinds 
fihe brennbare Luft läßt fich zu andern Luftmi⸗ 
fhungen unmittelbar , fo wie auch zu Füllung der 
Roltaifhen Puftpiftolen gebrauchen: die dephlos 
giftifirte Luft Fann man bey’ gehdriger Vorrichs 
tung zum Schmelzen, zum Einfaugen, zu vers 
fhiedenen Luftmiſchungen und fo eine jede Luftart 
zu mancherlen Verfuchen benugen, dahingegen 
bey einem Behältniffe, die. Luftmifhung nur zum 

/ 1 Ver⸗ 


- 


e | — ..39 
S Verbrennen dienen fann, welche man  hineinges 
füllt hat, und jede andre Mifchung eine neue Füls 
lung fordert. Ein weitrer Gebrauch diefer Eins 
‚ richtung zu mancherley andern Berfuchen wird fich 
außerdem leicht durch die Veränderung des Ders | 
——— ergeben, 





IV. 


Verſuche mit Wafferbley, zur Dar 

ftellung deſſelben in metallifcher Geftalt; 
vom Hrn P. J. Hjelm * 

FR ſtellte Berſuche, aus gelber Waffechfenfäute, 

ein Metall darzuftellen, aufdes feel. Scheele 


und Bergmanns Berlangen mit derjenigen 


. Säure an, welche erſterer mir feldft zufandte. 
Vorlaͤufig ſchmolz ih Pflanzenalkali mehrmahls 
mit Rindsblut zuſammen: alsdenn ſetzte ich gleich⸗ 
viel natuͤrliches Harnſalz, und ein wenig Wein⸗ 
ſtein oder ſchwarzen Fluß hinzu, wenn ich die 

Saͤure reduciren wollte, uͤber welche ich vorher 
oͤfters eine Fettigkeit abgeraucht hatte. Die ganze 
Miſchung, zuweilen noch mit Kochſalz bedeckt, 
ſetzte ich in einem verlutirten Tiegel, etliche Stun⸗ 
den lang der Hitze eines guten Windofens aus. 
‚ Wollte man abermahld einen neuen Theil Säure 
Ca | re⸗ 


) Dom Hrn Prof, Gadolin gefaͤlligſt mitgetheilt. 
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redueiren: fo. wandte man das bey der vorherge⸗ 
henden Operation zuſammengeſchmolzene Glas 


‘an, weil es denn weniger geneigt ſeyn moͤgte, 


jene Waſſerbleyerde ſelbſt anzugreifen , und auf 
zuloͤſen. 

Die kleinen Koͤnige, die ich aus dem wenigen 
Vorrathe von Erde erhielt, veranlaſten die Ber 
ſchreibung, 'die fih davon in Hrn Bergmanns 
Abhandlung uͤber das Loͤthrohr findet. Die Spur 
von Schwefel und Eiſen, die bey den Koͤnigen 
war, ſchob ih auf die erhaltene Waſſerbleyerde, 
weil meine Fluͤße ganz rein waren: jene waren 
alfo nur eine Art Rohfteine, wobey jedoch die 


. metalliihe Natur zum Grunde liegt. Eben diefe 


nehmen mehrere Schriftftelleer, Hr. Pelletier, 
Sage, Alfemann und Heyer an: allein fie 
"haben ſich doch nicht eigentlich mit der Reduktion 
befchäftigt. | 

Ich machte einige Verfuche mit dem Waſſer⸗ 
bley ſelbſt. Es litt, im verſchloſſenen oder offnen 
Tiegel im ſtaͤrkſten Feuer, vor dem Geblaͤſe, inner⸗ 
halb einer Viertelſtunde wenig Veraͤnderung. Zu⸗ 
weilen ſinterte es doch zuſammen, und ward auf 


dem Kohlenheerde, vor Iſtuͤndigen Geblaͤſe, zu 
“einer grauen Maſſe, unter Schwefellebergeruch. — 
Gleichviel Waſſerbley und Eiſen gab bey betraͤcht⸗ 


lichem Feuer einen Rohftein, der im Bruche eine 
metalliſche weiße, ſtark ins rothe fallende, Farbe 
zeigte. Dieſen geſtoßenen Rohſtein verſetzte ich 
noch einigemahl mit friſchem Eiſen; allein es fiel 
fein andres Metall nieder. 

Einen 
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> Einen Theil * ofen roͤſtete ich im 


| einem Scherben unter der Muffel, fo daß ich ihn 
beym erften Anzeichen des Gluͤhens herausnahm, 
Damit ſich jenes beym Umruͤhren abfühlte, und . 


nicht ſchmolz; als denn wurde es wieder eingefegt, 
u. ſ. w. Der Verluſt am Gewicht ſtieg bis 25 


pr. C. wenn es nemlich von allen Schwefel befreyt 


war: dies urtheilte ih, wenn fich feine unvers 


änderten Schuppen mehr zeigten, und jenes, nach 


Zuſammenſchmelzen mit reiuem mineraliſchen 
Alkali und Kohlenſtaub, keine Spuren von Schwe⸗ 
felleber zu erfennen.gab, 


Vom fo geröfteten Woferdley that ich 10 Pre 
in einen Tiegel, der mit fo viel Leinöhl ausges 


ſchmiert war, als fi an der unteren Hälfte ſeiner 
Innern Seite anhangen wollte, und werauf dann. 


= das Seftübe geftreut mwurde: darauf legte ih ein 


Fleines dünnes genau hereinpaflendes Kupferblech 
von 24 Aß fhwer, und warf darüber etwas Koh: 
lenſtaub. Der zugefchmierte Tiegelftand L Stunde : 
vor dem Bebläfe. Das Kupfer war rings um 


den Boden des Tiegels gefloffen, und lieg fich fo, . 


leicht, wie eine Schaale abfondern; es lies ſich 


Schneiden, feilen, ſchmieden, ſchien an Farbe 


etwas heller geworden zu ſeyn, und hatte einen 


Zuwachs von 9 pr. C. befommen. @in Theil‘ 


det Waſſerbleyerde war am Beden des Tiegels 
angeſchmolzen. Das Kupfer mit Fluſſe umge⸗ 


ſchmolzen, lies ſich etwas ſchmieden, ſprang aber 


bald an den Kanten, Im Scheidewaſſer aufge⸗ 
C5 — 
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löft, fies es ein weißes Pulber zuruͤck, welches 
das ea (wie das Waſſerbley) gruͤn färbte. 
Mit rohem Eifen, ohne Zufag von Geftübe 
jufammengefehmolzen, war es unter dem Hammer 
‚ziemlich gefcehmeidig: es war aber mit drufigen 
und röhrigten Fäden beſetzt, die auch vom Magnete 
gezogen wurden, und gegen die Zeile weich waren: 
des Eifens Zuwachs war 7 pr. C, und duch Ab⸗ 
aabe des überflüßigen Phlogiftons an die Waffer: 


bleyerde, hatte es fich etwas dem Stahl genähert, 


Mit fhwarzem Fluſſe, Glas und Borar umgez“ 
ſchmolzen, war das halbgefehmeidige Korn auf. 
dem Bruche weiß nnd würflicht. In Vitriolſaͤure 


‚aufgelöft, und dann mit Alkali wieder gefället, 


entdeete fich die Wafferbleyerde durch die blaue 


‚Farbe des Faͤllungswaſſers. 


Zinn damit zuſammengeſchmolzen, hatte eine 


weiße reine Karbe, war ziemlich hart, fprang 


unter dem Hammer, und zerbrdckelte fih: aber 
auch die Fleinften. Spaͤne zog der Magnet nicht. 
Det Zuwachs mar 14 pr. C., der aber nad dem: 


‚ Umfchmelzen mit Slüßen nur auf 44 pr. E. blieb, 


Das damit gefehmolzene Bley war drufig, ließ 
fih etwas fehmieden und fehneiden, und hatte 
eine weiße blaue Farbe. Mit ſchwarzen Ffuffe 
und Weinftein umgeſchmolzen, gab es Fein reines 
Korn, fondern zeigte fih, mie Bleyaſche in 
Schlacken ſitzend, die eine ſchoͤne grüne Farbe | 
hatten. 

‚ Auf fein Gold hatte die‘ Waſſerbleherde gar 
feine Wirkung im Schmekzungswege. Silber 
| verlohe 


verlohr bey dem Zufammenfchmelzen damit immer 
- am Gewichte; vermuthlich wegen des dadurch be⸗ 
wirkten Spruͤtzens, da das Korn auch nach dem 
Abkuͤhlen zadigt ausfah. Dies vordemköthrohe 


* 


PN EN j w 
\ — * 
ul x ) ne; e £ } — 
= \ ze = 43, . N 


gefehmolzen, zeigte die fremde Beymiſchung durch 


Pa und Regenbogenfarben. 


Die vielen Verſuche, unſre Erde auf dem 


Seerde, nur mit Kohlenſtaube bedeckt, allein zu 


reduciren, (wie Eifen und Braunftein,) mißs 


gluͤckten alle, in was fuͤr einem Feuersgrade, und 
wie lange ſie immer darinn erhalten wuͤrde. Zwar 
fand ich durchs Vergroͤßerungsglas ganz kleine 


metalliſche Kugeln, mit hohem Glanze, welche 
ſich auch beym Schmelzen mit Borag, mitten unter 


einem dunfelgrünen Glafe, erhielten; aber nie 


ein zufammengelauffenes Koen. So zureihend 
man auch dadurch und durch fehon befannte Ber 
fuhe von einem eignen metallifhen Wefen im 
Waſſerbley uͤberzeugt wird; ſo ſann ich doch ſtets 


noch auf Mittel, die Hartnädige Reduktion eben 


fo überzeugend und vollftändig,, wie bey andern. 


Metallen zu Stande zu bringen. 


Voreſt will ich nur noch 2 Umſtaͤnde berühren: 
1) mie man die Wafferbleyerde gänzlihd von 
Schwefel und Vitriolſaͤure befeeye. Scheelen's 
Methode mit Salpeterfaure kann nicht alle Bis 
triolſaͤure abſcheiden: das oben angeführte Röften 
ift beſchwerlich, gewiſſermaßen unficher, und vers 


urſacht Berluft. Beſſer fand ich es dagegen, einen 


geräumigen Ziegel, mit einem andern bedeckt, 
auf den Heerd DUSCHEN Bo zum Roth⸗ 
‚ glühen 
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gluͤhen zu bringen, dann das Waſſerbley herein 


zu thun, und daſſelbe mit Leindhl zu uͤbergleßen. 
So lange die Slamme deffelben dauerte, war der 


untere mit dem obern Ziegel bedeckt; hernach 


aber nahm ich diefen wieder ab, bis aller Rauch 


> 


und Geruch vom Dehle verfhwunden war, Dies 
wiederhohlte ich 4:6 mahl: bis nemlich die abs 
gefühlte Maffe in einem gläfernen Mörfer leicht 
konnte fein gerieben werden: wobey fich Denn ſchon 


‚ein gelbes Pulver, aber noch viel unverändertes 


Mofferbley zeigt. Dies Pulver wird in den noch 
immer glähenden Ziegel wieder getban, und mie 
vocher behandelt... Iſt es dann noch 324 mahl 
abmwechielnd gebrannt und zerrieben; ſo ift unfre 
Erde gröftentheils rein. Alsdenn ſchuͤtle man fie 
in eine Retorte, traͤnke fie wohl mit Leinoͤhl, laffe 
das Dehl (über alühenden Kohlen) frey, aber mit 


Berhuͤtung des Ueberkochens, abrauchen, und 
dann die Retorte durchgluͤhen, ohne daß ſie 
ſchmelze:) dann abkuͤhlen, vom neuen mit Oehl 


verſehen, durchgluͤhen, und dies viermahl wie⸗ 


derhohlen. Der Klumpen, nach zerſchlagener 


Retorte, tft an Farbe ſchwarzblau glänzend und 
metaffifch, befonders an der feinen, unddichten 
Dberfläche zunäcft dem Glaſe; auch inwendig, 


bey angemandten Vergrößerungsglafe. Do 
bleibt die Reduktion noch ungewiß, weil bloßes 


Leinöhl, alleın überaetrieben,. um die. Ränder 
der Retorte einen ähnlichen Anfchein hat... Wird 
indeffen jene Maſſe zerichlagen, und unter der 
Muffel gebrannt; ſo man ganz Waſſer⸗ 

bley⸗ 


H % Y 3 3 
F 
—K EN % — 


ee 45 


bleykalk, mit den geringſten Rofien: bir Verluſt 


dabey iſt ſelten hoͤher als 30 pr. € 


ni N 


Der zweyte Umſtand betrift den Feuersgrad, 
der nemlich in einem Heerde oder Windofen, un⸗ 
gemein noch durch Braunftein, (vermittelftfeiner 
enthaltenen Fe nerluft,) fich verftärfen fäft; wovon. 


die Umſtaͤnde naͤchſtend angezeigt werben ſollen. 


a 





v. 
Vechrchung einer Hoͤhle, in der fi . 
Glauberfalz erzeugt. 


CD Höhle deren Beſchreibung ich hier liefere, 


liegt ohnmeit Hildesheim, nahe bey Marien: 


- burg, einem Fuͤrſtl. Hilbesheimifhen Amte, 
Sie ift dert allenthalben unter den Nahmen der 


Zwergeshöhle befannt, Ehe ich fie näher be: 
ſchreibe, ſey es mir erlaubt, etwas über die 
mineralogiſche Befchaffenheit der Gegend um fie 
her zu fagen. Die Gebirgsart derfeiden, und 


beſonders des in einer Fleinen Entfernung über der 


Höhle befindlichen fogenannten Galgenberges, be 
ſtehet gröftentheild aus gelbarauem Kalfftein, der 


im Bruce eben ift, doch aber auch zumeilen fchaas 
lig gefunden wird, und nur eine geriuge Härte 
befigt. Er enthält fehr viele Abdruͤcke von Sces 


thieren, befonders von Terebrateln. Diefer 
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Berg foll, wie einige behaupten, vulkaniſcher 
Urt ſeyn, wovon ih aber nie eine —— habe 
entdecken koͤnnen. 

Der Kalkſtein ruhet hier auf Thon, ‚ der bes 
fonders da, mo die Höhle ift, mit Kalferde vers 
mifcht, ein eigencd, mächtiges Flög von Mergel: 
fhiefer bildet, Dieſer Mergelfciefer ift von einer 
gelbrothen, etwas ind graue fallenden Farbe, ift 
im Bruche gerade fihtefrig und fpringt in unbe— 
kimmte ſchieferformige Bruchſtuͤcke. Er iſt weich 
und leicht, und fühle ẽch ziemlich rauh und mager 
an. An einigen Stellen, find große Klüfte von 
ihm mit Erdharz durchdrungen, wo er alddann 
eine bräunlich = ſchwarze Farbe befommt, etwas 
ſchwerer wird, weniger rauh ıft, und etwas ab⸗ 
färbt. Die Spuhren des Erdharzes verliehren 
ſich wieder, je weiter jich das Floͤtz erſtreckt. 

In diefem Floͤtz befindet fih nun die Höhle, 
die in Anfehung der in ihre vergehenden Erzeus 
gung des Blauberfalzes, wohl als eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit angeführt zu werden verdient. Sie ift 
vollkommen rund, und oben gewoͤlbt, und feheint 
blog durch Losbrechen des Schiefers nach und nad) 
entftanden zu feyn. Shre vorderen Wände bes 
fischen aus dem röthlichen, und die hinteren, nebft 
der gewoͤlbten Dede aus bitumindfen Mergels 
ſchiefer. Ihre Größe im Durchmeſſer beträgt 
ohngefaͤhr 18, und ihre Höhe 9 Fuß. Hier findet 
fih nun das Glauberſalz, befonders auf dem vöthz 
lichen Schiefer, dem Anſehn nach in Geſtalt klei⸗ 
ner Be die aber das ARE als die eigens 

| thuͤm⸗ 
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thuͤmlichen, — etwas Andegelmaßig gebil⸗ 
deten Kryſtallen darſtellt. Um mich noch gewiſſer 
von der Natur dieſes Salzes zu überzeugen, zog 
ich durch kochendes Waſſer nach und nach zwey 
Drachmen aus, rauchte dieſe Slüßigkeit ad, und 
feste fie zum Anſchießen hin; die Kryftallen, die 
ih hier erhielt, gliden fowohl an Geftalt alß 
Geſchmack vellfommen denen des Ölauberfalgee, 
Befonders häufig foll fich diefes Sa im Winter 
erzeugen, welches ich, da. ich nur im Sommer 
Gelegenheit hatte, diefe Höhle zu — nicht 
‚habe beobachten koͤnnen. 

Dies iſt, was ich von der Soͤhle, re dem 
in ihr erzeugten Glauberſalze anführen kann; 
jetzt fen es mie noch erlaubt, etwas über die Ent⸗ 
ſtehung defielben zu fagen. . Denn nur felten 
gluͤckt es ung fo wie hier, die Natur gleichfam 
während ihrer Arbeit betrachten zu Fönnen. 

Das Glauberfalz beſteht bekanntlich aus Bis 
‚trioffäure und mineraliihem Alkali. Diefe beys 
den Beftandtheile müßen alfo auch hier zur Erzeu⸗ 
gung defielben ba feyn. Den unmittelbare Bers 
mwandlungen dev Mineralien, laffen fih wohl nicht 
denfen. Das hieße der Natur Zauberträfte ans 
dichten, deren fie gewiß bey Feiner ihrer Hands 
lungen bedarf. 

Die Höhle befteht, wie ich ſchon geſagt habe, 
aus ſchwarzen bituminöfen, unb aus roͤthlichen 
Mergelſchiefer. Der ſchwarze enthaͤlt außer ſei⸗ 
nen bekannten Beſtandtheilen, dem Thon und der 
mit ar durchdrungen, auch noch 
{ ge⸗ 
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gewoͤhnlich Schwefel. Run ift es befanhti daß 
der Schwefel, ſowohl für ſich, als auch mit ans 
dern Stoffen verbunden, wenn er den mannigs 
faltigen, oft abmwechfelnden Einwirkungen der 
freyen Luft ausgeſetzt wird, fehr leicht verwittert. 
Die Luft beraubt ihn nemlich feines brennbaren 
Weſens, und ſetzt die Vitriolfäure in Freyheit; 
oder er wird, nah Lapoifier, mit den Säure 
ftoffe verbunden, und fo zur Bitriolfäure. Die 
Säure entfiehe nun aus dem Schwefel wie fie 
wolle, jo befindet fie ſich Doch jekt in dem Zuſtande, 
-" mit denen Stoffen eine Verbindung einzugehen, 
die derſelben faͤhig find, 

Dies waͤre alſo der eine Beſtandtheil, den die 
Natur zur Erzeugung des Glauberſalzes nöthig 
hat, und jetzt muß ich nun noch den zweyten, das 
mineraliſche Alkali aufſuchen. 

Sollte ſich das mineraliſche Alkali vielleicht 
auch in dem Schiefer finden? Kalkerde macht 
einen großen Theil ſeiner Beſtandtheile aus, und 
bekanntlich enthaͤlt dieſe zuweilen mineraliſches 
Alkali. Vielleicht perbindet ſich die Vitriolſaͤure 
ſogleich bey ihrer Entſtehung hiemit, und bringt 
fo das Glauberſalz hervor. — 

Wahrſcheinlicher aber iſt wohl, baf die Erz 
zeugung deffelben auf eine andere Art geſchehe, 
teil die überwiegende Menge der Thon: und Kalfz 
erde, gewiß die Verbindung der Vitriolſaͤure, 
mit dem wenigen im Kalf befindlichen Alfali ver⸗ 
| ae - 
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Man weiß, daß wo Kalkerde auf * ruhet, 
ſich ſehr oft gemeines Kochſalz findet, und die 
häufigen Salzquellen um Hildesheim, dienen zum 
Beweiß, daß dieſe Gegend nicht arm an Salz iſt. 
Aeußerſt wahrſcheinlich enthaͤlt der Thon, der 
bier-mit Kalkerde verbunden, Die Höhle: bildet 
auch Kochfalz, und nun wird die Erklaͤrung ſehr 
leicht. Die Vitriolſaͤure verbindet ſich ihrer nahen 
Verwandſchaft zufolge, mit dem: mineraliſchen 
Alkali des Kochfalzes, vertreibt die Salsfaure, 
und erzeugt fo das Glauberſalz. \ 
So einfach und begreiflich wie hier, geht ge: 


wiß die Natur in allen ihren Handlungen zu = 


Werke, | Nur Schade! dag wir. nicht oͤfterer 
Gelegenheit haben, fo wie hier, fie au bey Bes 
teitung mehrerer Körper des Mineralreiches zu 
beobachten. Aus der Bergleihung der Beftands 
theile derfelben, mit dem Drte ıhrer Erzeugung, 
würde man denn fihere Schlüße Über ihre Ents 
ftehung ziehen, und dadurch nicht wenig zur Auf: 
klaͤrung der noch fo dunfelen Lehre der Minera⸗ 
liſation beyteagen koͤnnen. Wir fehen zwar tägs 
Lich, zum Beyfpiel, Metalle in ihrem Lager, ken⸗ 
nen auch gröftentheils ihre Beftandtheile: aber 
demohngeachtet läft fich nichts gewiſſes über ihre 
Entſtehung muthmaßen, denn wer buͤrgt uns da⸗ 
fuͤr, daß ſie auch da — ſind, wo * ſie 


all 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber, 


| Bom Hrn D. dela Metherie in Paris, 


ch habe eine fehr intereffante Abhandlung von 
‚denen Herren Paͤts von Trooſtwyk und 


Deiman über eine Art erhalten, wie man das 


Waſſer in brennbare Luft, und in Lebensluft duch 
Hülfe eines eleftrifhen Funkens zerlegen könne. 
.@&ie nehmen eine Fleine mit deſtillirtem Waſſer 
‚gefüllte Röhre von 3 im Durchmeffer, und 12“ 
Länge, deren eines Ende hermetifch verfiegelt ift, 
doch fo, daß ein Holddraht in der Mitte durch> 
geht, der 12’ ın die Röhre hineinreicht. In 
der Entfernung von 3°’ von dem Ende jenes Drahts 
findet fich ein andrer Golddraht in der Röhre, der 
über das Ende derfelben herausgeht, und welcher, 
vie das Ende der Röhre in ein gläfernes, mit 
Waſſer angefülltes Gefäß reiht. Man ließ den 


eleftrifchen Zunfen von dem einen Endedes Drabs 
tes bis zu dem andern, vermittelft eines guten | 


eleftrifchen Apparate, und alfo auch durch das, 
zwifchen beyden Drähten befindliche, Waffer durchs 


gehen. Diefe geſchickten Naturfundiger bemerk⸗ 


ten fehr bald eine Erzeugung von einer Luftart, 
welche den obern Theil der Röhre einnahm. Als 
ſo viele Luft entwickelt war, daß ſie bis zu dem 
aͤußerſten Ende des Golddrahts reichte; und daß 


ſie 


| 
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hie alfo der Wirkung des eleftrifchen —— aus⸗ 
geſetzt war; ſo entzuͤndete ſich dieſe Luft mit einer 
Art von Platzung, und verſchwand faſt ganz. 
Hieraus ſchloßen fie, daß das Wafler zerlegt fey 
in brennbare Luft, und in ebensluft, (meilohne 
diefe, feine Entzündung, und Plagung ftatt fins 
det;) und daß diefe beyden zufammen entzündeten 
Euftarten nun wieder Wafler bildeten. Dieſe 
Verſuche wurden oft wiederhohltz; aber fie. gaben 
ſtets dieſelben Reſultate; auch denn, wenn das 
Waſſer mit aͤußerſter Genauigkeit von aller Luft 
befreyt war. Go wichtige Verſuche verdienen 
teiter verfolgt, und von allen Seiten unterſucht 
zu. 24 — — Hr, Pelletier hat feine Vers 
fuche mit dem Phosphor noch fort gefekt: er 
fuchte den Grad der Wärme auf, bey welchen: 
der geſchmotzene wieder feſt wird, und fand ohn⸗ 
gefehr 30° Reaum. Er verflüchtigt fich bey 833 
86°: wenn er kocht, erhebt er das Thermometer 
bis zu 232° R. — Der gefhmoljene Phosphor 
loͤſt ſehr gern Schwefel auf, und behält alsdenn 
feine Fluͤßigkeit viel länger als fonft: gleiche Theife 
bon ae blieben noch fluͤßig bey 49R. über O. 


Vom Hrn Prof, Klaproht in Berlin, 


En chemiſche Unterfuchung des Saͤchſ. Hydro⸗ 
phans vom Hen O⸗K. Wiegleb, melde 
derſelbe im 5. St. der Annalen 1789. mitgetheilt 


Hat, weicht von der meinigen noch etwas ab, die 
ich mit Stuͤcken des, — die Guͤte des Veſiher⸗ 
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eines Aundort3 dieſer fhönen Steinart, Hrn 
Kammerherrn Bar. v. Racknitz zu Dresden, em— 
pfangenen Hydrophans angeſtellt habe. Eine 
kurze Nachricht von dieſer meiner Zergliederung 
befindet ſich, ſeit etwa einem Jahre, in den Haͤn—⸗ 
den des gedachten Hrn Kammerherrn, als welcher 
geſonnen iſt, das mineralogiſche Publikum mit 
einer vollſtaͤndigen Schrift uͤber dieſes Geſtein zu 
beſchenken. Eben ſo, wie Hr. Wiegleb es von 
ſich erwähnt, wurde auch ich in meiner. Erwar— 
tung getaͤuſcht, unter den Beftandtheifen dieſes 
Hydrophans einen reichlichen Antheil Thonerde 
zu finden. Hundert Theile haben mir gegeben: 
935 Riefelerde, 15 Alaunerde, und 54 im Feuer 
flüchtige, phlogiſtiſche und twäßrige Theile ® x wine 
tere verlohr der Stein durchs Ausglühen in einer 
Slasretorte, und in der Vorlage erhielt ich ein 
branſtiges, mit einer zarten Fetthaut bedecktes 
Waffer, Vom Eifenftoff fand id meine zum Ber: 
fuh angewendeten Stüde ganz freu. Ob aber 
‚die vom Hın Wiegleb beſchriebene Gegend, wo 
die von ihm unterfuchten Hydrophane gebrochen 
find, der nemlihe Fundort des Hrn Bar. von 
Racknitz ſey, oder nicht, davon bin ich nicht 
unterrichtet. Deriimftand, daß der Hydrophan 
in der Grube noch weich ift, und in dieſem Zu> 
‚Ttande Eindrücde von harten Körpern annimmt, 
ift mie ebenfalls vom gedachten Hrn Freyherrn 
verfindert worden. — Ich erinnere mich, felbft 
fehon etwas ähnliches gefehen zu haben, und zwar 
beym einftmaligen Befahren des Alaunſchiefer— 

floͤtzes 


floͤtzes bey Frehenwalde, woſelbſt ich an der Firſte 


des Stollens, ſoweit dieſer in den, das Dach des 


Schiefers ausmachenden, Sand getrieben war, 


‚hie und da herabhangende weißliche zähe Tropfen 


bemerkte, die fi zwiſchen den Fingern als Schleim 
zerrieben, aber bald vertrocneten. Mir fiel 
hierbey der Duarzfchleim ein, weſchen Hr. Prof. 
Storr in den Höhlen der Schweizerifchen Kryſtall⸗ 
gruben angetroffen hat. Ich beflage e8, daß ich 
damahls mit feinen Gefäß zum Aufſammeln der⸗ 


-felben verfehen war: denn, ale ich das folgende - 


Jahr, zu diefer Adficht mit Geräthichaften ver⸗ 
ſorgt, wieder dahin kam, traf ich zu meinem 
Mißvergnügen, dergleichen Fiefel : oder chalzedon⸗ 
artigen Schleim gar nicht wieder an. 


Aus einer fihern Quelle weiß ich es, daß das 


geſchwefelte Zinn, welches der Ritter Bergmann 
unterfucht hat, und ihm unter mehreren Sibirt- 
ſchen Fofiilien war zugefendet worden, ein unters 
geſchobenes Kunſtprodukt geweſen iſt; und glaubt 
man in Rußland fo ziemlich fiher auf denjenigen 
rathen zu fönnen, deſſen Kunftfleiße diefes, und 
- mehrere gemachte Koffilien, ihr Dajepn zu 
danfen haben follen. — 


Diefer Tagen hatte ich Selegenheit, eine ſehr 
ſchoͤne Platte oder Tafel gereinigte und ausge⸗ 


fhmiedete Matina zu fehen, welche, als ein Ger 
fchenf des Königs von Spanien, an des Königs 


von Bohlen Maj. gefandt wurde. Sie war z Zoll 


lang, 17 Zoll breit, und %Zolldid, Sie wog 
11,915 Medic, Grane, oder, 24 Unzen 6 Drachm. 
| D 3 ee 
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35 Gran Medie. Gewicht welches gegen Coͤlln. 
Markgewicht, um 1Drachme auf 8 Unzen ſchwerer 
iſt. Im Waſſer gewogen, verlohr dieſe Platina⸗ 
tafel 575 Gran; die ſpecifiſche Schwere war alſo: 
20,722 gegen 1,000 Waſſer. Der Farbe nach 
war fie vom feinen Silber kaum zu unterfiheiden, 


Bom Hrn D. Höpfner in Bern. 


yon mineralogifchen Neuigkeiten kann ich Ihnen 
’ perichiedene vorläufig mittheilen, da der 
ste Band des Magazins die äußere Befchreibung 
und vollftändige Analyfe der neuen Koffiliengatz 
tungen enthalten wird, welche fomohl meine hies 
figen Freunde ald ih, auf dem Gotthardt und 
andern Bebirgen Helvetiens entdedt haben. — 
Hier ift anjegt das Refultat der angeftellte 
Analpfen. 


L. Tremolith cforsten) vom Gotthardt nach 
Klaproth. 





Kiefelerde 68. 
Kalferde 18. 
Bitterfalzerde 102. 
Eifenerde „I, 
Luftſaͤure u. WaſſersF. 
100. 


- 2. Tremolith (intticter) vom votherd nach 
ne 





Kieſelerde 5582. 
Bitterfaljerde 1333. 
Ralkerde 10%, 
5 Alaunerde 832. 
Luft 9: 
Mailer u. Verluſt 3. 
100, | 


Talk (fteahliger) vom Goithard, nach 
— | 


Kieſelerde60. 
Kalkerde 9. 
Alaunerde 8% 
Ditterjalgerde 30. 
Eifen eine Spur 
Dita... 3 
| 100, 


4 ent vom Gouherd, nach Saue 


Kieſelerde sıE 
Alaunerde 5 
‚Bitterfalzerde 30%. 
Kalkerde 4: 
Eifen ——6 
Verluſt u. Waſſer 37. 
100 
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5. Granatit von Alpe Piora ohnweit Airolo, 


nad Struve. 


Kieſelerde 65. 
Kalkerde 172. 
Alaunerde 42. 
Eiſen 84 
Verluſt 44 


100, 


* Turmalin. Cethattden nach Struve. 


Kieſelerde — 
Alaunerde 383. 
Kalferde 10, 
Eifen 9. 
Verluſt 5. 
100. 


7. Chlorit kryftalliſirter) vom Gotthard nach 


Hoͤpfner. 


Kieſelerde ALSO; 
Bitterfalzerde 39. 47. 
‚Thonerde 6.278, 
Kalkerde IT 
Eiſen 10 
Verluſtu. Luft 1. 25. 
a en 
100. 00, 


Dieſe ift nach einer neuen Prüfung mit kry⸗ 
“firtem Ehlorit gemacht worden; da die Chlo⸗ 


riterde 


riterde in von Saufüres Reife 6. 724. — bon 
von mir befchrieben ift. Diefes Geſtein nimmt 


feine Stelle zwiſchen — Jade und dem Glimmer. 


Aae dieſer — Beſchreibung 
und mineralogiſchen Analyſe, wird die Geſchichte 
der Entdeckung jedes Foſſils und ſeine Geburts⸗ 
ſtaͤtte beygefuͤgt werden. — Vorigen Sommer 
habe ich wieder eine Gebirgsreiſe in einen Theil 
noch unbekannter Gebirge gemacht, und habe 
auch hier im Ganzen Hrn Ferbers Bebirgstheorie, 

beftättiget gefunden. Im Magazin wird fich bald 
- ein Auszug von diefer Reife, in Ruͤckſicht der 
Geognoſie und Oryktognoſie befinden. 


Vom Hrn Weftrumb in Hameln, 


Hyereits habe ih ſchon, mwenn ich nicht irre, 
N ‚der Zerlegung des Weisgültigerzes vom 
- Harz erwähnt. Nach meiner Unterfuchung muß 
es von den Silbererzen weg, und zu Kahlerzen 
hingebracht werden, da es nur wenig Silber, 
. dagegen aber Kupfer, Spiesglanz, Eifen und 

Schwefel enthält. Ob auch Arfenif ur Bley, 
. eine Erde, und welche ? zu feiner Mifchung gehoͤr⸗ 
ten, dieß habe ich bey meinen, mit 50 Öran an⸗ 
geſtellten Berfuchen nicht ausmitteln fönnen: doch 
denke ich dies auch bald zu beantworten im Stande 
zu ſeyn, da ich jetzt größere Quantitäten zerlege — 
Die in den Annalen (J. 1789.8. 2. ©. 139.) bes 
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se — 
findliche Vermuthung, daß Pini's Adularia zu 
den Schwerfpathen gehoͤre, finde ich nicht beſtaͤt⸗ 
tigt. Sie enthält fo Höchft wenig Schwererde, 
daß ſie durchaus von diefer nicht benannt werden 
darf: ein neuer Beweiß, wie ſchwankend die Bes 
nennungen der Koflilien ausfallen, wenn man fie 
auf ihre Auferen trügenden Beſchaffenheiten 
gruͤndet. 


Vom Hru Heyer in Braunſchweig. 


Men ſogenannte Bleyſpathe aus Kärnten habe 
—9 — ich kuͤrzlich unterſucht, und fand, daß ſie 
mit Wolframſaͤure vererzt ſind, bey welcher Ge⸗ 
legenheit ich auch wieder Reduktionsverſuche an⸗ 
geſtellet habe, wo es mir gelungen iſt, ſowohl 
die Säure aus dem Tungſtein als aus dieſen Bley⸗ 
erzen in Metall zu ſchmelzen. Zwar hat es mir 
nicht gelingen wollen , die ganze Maffe in ein Korn 
zu bringen, aber doch in ſolche, Die nicht als 
Metall zu verfennen find, Diefes Metall hat 
bisher noch feinen eigenen Namen: denn Wol—⸗ 
fram und Tungftein, fo wie die beyden Bleyerze 
find nur Arten davon; und um feine große Streng> 
Fläßigfeit angudeuten, bin ich geneigt, ed Bulfanıt 
zu nennen, fo wie ich auch Fünftig ftatt Wolfram 
oder Sungftäihfkure, Bulfanitfäure fagen würde, 
Gern würde ich ed nach einen Trabanten des us 
piters benennen, um anzuzeigen, daß man in 
Altern Zeiten im Wolfram oft Zinn gefunden has 

£ | ben 
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ben will, daß oft mwenigftens der Tungftein mit 

weißen Zinngraupen verwechfelt fey, und daß 

Wolfram und Tungftein in, Deutſchland gewoͤhn⸗ 

lib bey Zinnerzen brechen: aber fo viel meine _ 

Bibliothek vermag, die ich darüber nachſchlagen 

Fonnte, fo finde ich nicht, daß diefe Trabanten 
einige Namen haben, | 


Eine ziemlihe Menge Wale, Koh: eine 
große Glocke die mit dephlogiftifirter Luft gefüllt 
gefperret war, und worüber 3 0der 4 große hrs 
‚federn abgebrandt waren, fo daß die Glocke fo: 
wohl, ale das Waffer ganz von Eifenfalfe anges 
- füllt war, zeigte doch, nachdem der Eiſenkalk 
fi gefegt, und das Waſſer durch dichtes Papier 
filteiet war, nach dem Abdänften bis zur Trockne, 
auch nicht die geringfte Spur von Eifen, 
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Na 


Auszuͤge 


aus den Pariſer nn der Chemie‘). 
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Auszug einer Abhandlung über Libav's 


rauchenden Geiſt; vom Hrn Adet Ye 


© 


o auffallend die Erfdeinungen von Libavs 
tauchendem Geiſte find; fo hat man doch 


ihre Urfachen noch nicht gruͤndlich unterſucht. 
Daher beftrebte ich mich vorzüglich zu erforſchen, 1) 
warum jener Dämpfe ausſtieß, und dies nach. der 
Vermiſchung mit Waſſer unterblieb: 2) woher dag 


elaſtiſche Wefen entfpränge, das jich während der 


Ders 


*) Annales de Chimie; par MM. de Morveau, 


Lavoifier, Monge, Bertholet, de Fourcroy, 
le Baron de Dieftich“ Halleetratr et Adet. Tom. 
I. aPar. 1788. — Diefe Auszüge find zu der Ab: 
ficht meiner Annalen nicht nur nuͤtzlich, fondern 


ſelbſt nochwendig: nnd Die gegenfeitige Benutzung 


dieſer Abhandlungen find um fo ſchicklicher, da 


man viele Auffage in unſerm Sournal ſo mehrt 
fchäst, als fie in jenes Werk einzuruͤcken. Unſre 
Leſer werden alfo den weſentlichen Inhalt des vor: 
ftehenden Werks nach und nach gang mitgetheilt 
befommen, um es, auf allen Salt, ganz enfbehren 
zu koͤnnen. 6° 


*)V. Tom. I, pag. 5. (vorgelefen d. Koͤn. Akad. der 


Wiſſ. tm Jul, 1788.) 


* 
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Vermiſchung mit Waſſer — =, in welchem 
Zuſtande ſich die Salzſaͤure und das Zinn befinde? 
1) Ich brachte eine ſehr kleine, mit dieſem 
Geiſte angefuͤllte Flaſche, unter eine mit Waſſer 
geſperrte Klocke: die ganze Fluͤßigkeit verdampfte 
unter der Geſtalt von Duͤnſten, und verdickte ſich 
hierauf an den Wänden der Klocke unter der Ge⸗ 
ſtalt von weißen Kryſtallen, faft wie die fogenannte 
weiße Eiſenbluͤthe; dieſe gaben Feine Dämpfe 
“ mehr von fih, waren vollkommen auflöslih im 
Waſſer, und ließen auf Beymiſchung der Alkalien 
einen Zinnkalk fallen. Sie unterſchieden ſich alſo 
blos durch ihre Geſtalt vom rauchenden Geiſte: 
die Urſach davon auszuſinden, brachte ich von zwey 
kleinen Glaͤſern mit dieſem Geiſte, das eine unter 
eine mit Queckſilber gefüllte Klocke, welche trockne 
Luft enthielt, das andre nebſt einem kleinen Ge: 
faͤße mit Waſſer unter eine aͤhnliche Klocke. In 
der erſten Klocke fand ich nur aͤußerſt wenige Kry⸗ 
ſtallen, die von dem wenigen, in der Luft noch 
befindlichen, Waſſer abhangen mogten; in der 
zweyten Klocke fanden ſich eine Menge, den oben 
/ erwähnten ähnliche, Kepftallen. Unter die erfte 
Klocke brachte ich jetzt Luft aus meiner Lunge; und 
ſogleich zeigten ſich auf jener, Kryſtallen, wegen 
der Feuchtigkeit, welche die ausgeahtmete Luft 
allezeit enthaͤlt: ich erkannte alſo, daß die feſte 
Kryſtallengeſtalt von der Verbindung mit dem 
Waſſer abhange. Waͤhrend derſelben erzeugte 
ſich eine ſehr betraͤchtliche Waͤrme: und ſetzte man 
nicht zu viel Waſſer zu; ſo Diner fi in der Fluͤſ⸗ 
— 


— | 
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ſtgkeit ein feftee Körper. Ich vermuthete daher, 
daß unter gewiſſen Verhäftniffen beyde Fluͤßigkei⸗ 
ten gänzli und ploͤtzlich fich zu einem feften Körper 
vereinigen koͤnnten: und fand mwirflih, daß dazu 
7 Theile Waffer zu 22 des rauchenden Geiftes ers 
fordert würden. Diefe feftgemordene Maffe ließ 


ſich, wie Eis, ohne beträchtlich vermehrte Wärme 


fhmelzen. Setzt man die Flaſche mit fo geſchmol⸗ 
zenem Salze, in fehr Faltes Waffer, ohne fie zu 
ſchuͤtteln; fo gefriert fienicht: gibt man aber dem, 


jenes enthaltenden, Gefäße Fleine Stoͤße; fo wird 


88 feft, und die alsdenn fich jeigende Wärme übers 
fteigt die gemöhnliche thierifhe. Das rauchende 
feftgewordene Zinnfalz, unterfcheidet fih vom 


äbenden Zinnfalze alfo blos duch) Mangel an 
Waſſer; darauf beruht feine Flüchtigfeit und‘ 


fluͤßige Geftalt. Dies erhellet auch daher, weil 
das rauchende Zinnfalz aus zweyen, Fein Wafler 
enthaltenden, Körpern entfpringt: Deshalb wird 
jenes auch nicht rauchend, fobald man zur Mis 


fehung des äßenden Sublimats, und des Zinns 


Maffer zufegt. — Das rauchende Zinnfalz ers 
folgt zuerft, indem die das Quedfilber verlaffende 
Säure, in Dunftgeftalt, das Zinn ergreift, und 
duch dieſe Verbindung eine flüfige Geftalt ans 
nimmt, ob fie gleih ohne alles Waffer ift: von 
der großen Menge von Wärmeftoff hängt feine 


Stüchtigfeit ab; dagegen daß fefte Zinnfalz weit 


weniger flüchtig ift, und niemahls in die Vorlage 
übergeht. Trift aber jene rauchende Säure Waſ⸗ 
fertheilhen, als Dunft oder Waller an; fo fest 
| fie 


# 
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ie ihren —— ab, und zeigt ſich alsdenn 
mit dem Waſſer, als ein feſter Körper, — Was 2) 
das elaſtiſche luftfoͤrmige Weſen betrift, das ſich 
bey Vermiſchung mit einer geringen Menge Waſ⸗ 
fer entbindet; fo ſcheint es atmofphärifhe Luft 
zu ſeyn, die ſich aus dem Waſſer entbindet: denn 
fie beträgt nie mehr, als 5 des Umfangs vom | 
Waſſer, und zeigt fich nur allein, wenn aus diefem 
"und der Säure ein fefter Körper entfteht. 

Um zu erforſchen, ob endlich 3) in unferm Zinn⸗ 
falze, die Säure, ale gewöhnliche, oder als de> 
phlogiſtiſirte fih fände, mwufte ich Fein anderes 
Mittel, alddarinn nod Zinn aufzulöfen: im erſten 
Falle, und nicht im zweyten, muͤſte fih aus ihm, 
brennbare Luft entbinden. Durch die rauchende 
Säure felbft fonnte ich Feine Auflöfung bewirken; 
wohl aber, wenn fie durch Zufas von etwas 
Waſſer zu einem feften Körper geworden war. 
Dieſen machte ich durch die Wärme flüßig, und. 
loͤſte fodann 19 Gran Zinn darinn auf, ohne eine 
- Spur von irgend einer entbundenern Luft: daher 
mufte denn die Säure in jenem, dephlegiftifirt 
feyn, weil man bey der gewöhnlichen Salzfäure 
aus einem -Örane Zinn 3 EC’ von brennbarer kuft 
erhält: 

Das rauchende, feftgewordene und mit Zinn 
gefättigte Zinnfalz, laͤſt fih nicht mehr fublimis 
ven, fondern fih bis zum Rothglühen erhigen, 
| während deffen das Zinnfalz in weißen Dämpfen 
ſich erhebt. Das Ruͤckbleibſel iſt braͤunlich, (wie 
geſchmolzenes a ſaͤuerlich und nicht zer⸗ 

fließend > 
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fließend: giebt man techt ftarfe Hitze, fo bleibt 
‚nur weißer Zinnkalk zuruͤck; kurz eg gleicht dem 
gewöhnlichen ſalzſauten Zinnfalze, 
Man finder eine bejondere Nehnlichkeit in dies 
fer Wirfungsart des rauchenden Zinnfalzes mit 
der des Abenden Quedfilberfublimats: und jeneg 
verhält fih aegen das getwöhnliche falzfaure Zinn⸗ 
:  falg, twie der Sublimat zum verfüften Quecffilber. 
Das rauchende Zinnfalz ift alfo eine Berbindung: 
| * Zinns, mit der dephlogiſtiſirten rufe, 
hne Maler, £ 
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Ueber die Verbrennung des Eifens: 
vom Hrn Lavoifier ). 


| S nie s Erfindung und Vorrichtung 

der Verbrennung des Eiſens in dephlogiftiz 
firter Luft ift befannt: aber da er weder unters 
ſuchte, welche Veränderung das Eifen, noc die 
Luft erlitt; fo fuchte ip dies zu erforfchen. 

Ich füllte eine Klocke von 6 Shoppen Gehalt, 
mit Lebensluft, und brachte fie durch Hülfe eines 
fehr platten Gefäßes auf ein Quedfilberbad ; darz 
auf trocknete ich forafältig fowohl in: als aus⸗ 
wendig, das Queckſilber mit Löfchpapier, In 
ein Fleines plattes Gefäß legte ich kleine fpicals 
| förmig 


*) Annales de Chimie, T.Lp. 19. 


— 
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foͤrmig gedrehte Streifen. Eifen auf die Art, wie 
ich die entſtehende Entzuͤndung am beſten zu ver⸗ 
breiten glaubte. An das aͤußerſte Ende dieſer 
Streiffen brachte ich ein Stuͤckgen Zunder, und 
kaum 75 Gran Phosphor. Dies Gefäß wurde 
durch eine geringe Aufhebung der Klode unter 
dieſelbe gebracht, modey zwar etwas, aber nur. 
fehr wenig atmofphäriihe fich mit der. Lebensluft 


vereinigt. Alsdenn bringt manunterwärtsunter  - 


die Klocke einen Heber, in welden der Eindrang 
des Queckſilbers, durch ein Stücfgen zufanımen> 
gedrehtes Papier in der Muͤndung deſſelben, vers 
hindert wird: hierauf ſaugt man einen Theil der 
Luft mit dem Munde aus, wodurch man das 


Queckſilber zu einer Erhebung von 67” bringen | 


. kann. — Alsdenn bringt man einen geglüheten 
krummen Haken unter die Klocke, und zuͤndet 
damit den Phosphor an. Vermittelſt deſſelben 
wird nach und nach alles Eiſen, unter einem weißen, 
funkelnden Lichte (wie bey den chineſiſchen Sternen 
der Feuerwerkerey) entzuͤndet. Die dabey ent— 
| ftehende große Hitze ſchmelzet das Eifen zu Kugeln 
von verfchiedener Größe, wovon einige aus dem 
Gefaͤße auf das Queckfilber geworfen werden. _ 


Im Anfange der Verbrennung vermehrt die 
Hitze etwas den Umfang der Luft: aber bald nachs 
her folgt eine fehnelle Verminderung deſſelben; 
das Queckſilber ſteigt, und bey gehoͤrigem Vers 
haͤltniße des Eiſens, und gaͤnzlicher Reinigkeit der 
kebensluft wird ſie faſt gaͤnzlich abſorbirt. 


Chem, Ann. 1789. 8.1, 86.1, E Megen 
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Wegen mehrerer Unbequemlichkeiten rathe 
ich, nicht mehr als IF Quentchen Eiſen, unter 
einer Klocke von 8 Schoppen Gehalt zu verbrennen. 
Ich habe diefe Berfuche mehrmahls wieder: 
hohlen müßen; befonders, da man nicht vermoͤ— 
gend ift, zu gleicher Zeit, das vermehrte Gewichte 
Des Eifens, und die Veränderungen der Luft, zu 
beftiimmen. Bey dem Erften muß manfehr genau 
Durch einen Strich des Diamants auf der Kloce, 
vor und nach dem Berfuche, die Höhe bemerfen, 
welche das Duedfilber einnahm. Alsdenn bringt: 
man auf. obige Weiſe den Heber unter die Klocke, 
und läft, allmählig wieder Luft herein. Nachdem 
Das Queckſilber wieder, fo weit als vor dem Vers 


ſuche, ſich gefenft hat, nimmt man vorfichtig die 


Klocke ab, und macht von dem kleinen Gefäße die 
"daran hangenden Eifenfügelhen ab, fucht auch 
Diejenigen auf, die etwa auf dem. Queckſilber 
ſchwimmen, und wiegt fie. Sie find eine Art, 
von Eifenmohrz jedoch mit einem gemiffen mer 
talliſchen Glanze, fehr zerbrechlich, zerreiblich, 
und laffen’fich zu Pulver unter dem Hammer und 
der Moͤrſerkeule machen. Bey gehoͤrig verbrann⸗ 
tem Eiſen, bekoͤmmt man ſtatt 100 Gran von ihm, 
136 Gran Eiſenmohr; alſo 35 im Hundert. Zu: 
nahme, a 
Iſt der Verſuch mit zulänglicher Vorficht ans 
geftellt; fo ift die Luft um fo viel am Gewichte 
vermindert, als das Eifen gewonnen hat. Bey 
Verbrennung von 100 Ör. nemlich ıft die Berminz 
derung des Umfangs der Luft 69-708”, welches 
| hey⸗ 
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beynahe 56Gr. ausmacht, da das Gewicht von — 
Lebensluft, bis auf einen ſehr kleinen Bruch— 


Gran beträgt. Allemahl muß man aber hier recht | 


‚genau bey dem Anfange und Ende der Erfahrung, 


den Umfang der Luft dur Berehnung a den | 


Punkt zuruͤckbringen, worauf fie ſich bey 10° des 
| Thermometer, und 28° des Barometers befuns 
den haben würde, 


Bey Unterfuchung der. chefbleißenden duft, nu 


bringt man unter die abgefühlte Klocke eine kleine 


‚Menge vom aufgelöften Fauftifchen Alfali, um 
‚die fire Luft zu abforbiven, und man beſtimmt die 
Menge derſelben durch das darauf folgende Hoͤher⸗ 
ſteigen des Queckſilbers. Alsdenn bringt man 
unter dieſelbe Klocke ſo viel Waſſer, als nöthig 
iſt, alles Queckſilber zu verdraͤngen: hierauf ſchiebt 
man ein flaches Gefaͤß unter jene, und bringt ſie 
mit derſelben unter den gewoͤhnlichen Luftapparat 


mit Waſſer, um die noͤthigen Verſuche wegen der 


uͤbrigen Luftart anzuſtellen. 


Iſt das Eiſen ſehr rein, und die & wbenbluft 


ohne phlogiſtiſirte, ſo iſt der Reſt noch eben ſo 
rein, wie bisher: enthält aber das Eiſen oder 
der Stahl etwas Fohligte Materie; fo bildet ſich 
während des Verbrennen, eine verhältnifmäßige 
Menge von firer Luft. Ebenfalls ifts fehr ſchwer, 
Lebensluft ohne phlogiftifche zu erhalten: indeſſen 
ändert dies nichts, weil diefer ihre Menge nad) 
‚dem Verſuche noch dieſelbe ift, als vor demfelben, 
Was hier durch Lebensluft geſchieht, erfolgt 
a Tage in N bey dem Feuers 


en N | 


* 


— 
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ſchlagen mit Stahl und Feuerſteinen. Die — 


abfliegenden und aufgefangenen Kuͤgelchen ſind 
Eiſenmohr; ihr Gewicht mit dem Stahl data: 


‚mengenommen, ift größer, ale diefes vorher war 


dies iſt alfo eine Met der Verbrennung des Stable, 


‚und der obigen faft in allem gleich. Daß der das 


bey entftehende Sunfen von der Zerfegung der 


Luft heerühre, erhellt, weil die Erfcheinungen 


im Iuftleeren Raume, oder in jeder andern, als 


"der Lebensluft nicht erfolgen: fein Schmeljen, 
Feine Sunfen, Fein Licht; der Feuerſtahl ſchlaͤgt 


nurunveränderte Sifentheilden ad. — — Man 
kann noch auf mehrere Art Eifenmohr, oder eine 
Verbindung des Säureftoffs mit Eifen, machen: 


allein fobald diefer bereits mit einem andern Koͤr⸗ 


per verbunden, und feiner Wärme und feines 
Lichts beraubt ift; fo erfolgt die Bereinigung ohne 
Verbrennung. So vermifchte ih 3. B. 450 Gran 


weinen rothen Dueckfilberpräcipitat, mit 100 dran 
einer recht friſchen Eifenfeile von weichem Eiſen. 


Ich brachte die Mifhung in eine Pleine Retorte 
und ließ fie eben anfangen, dunfelroth zu glühen. 


Es entband ſich Fein Gas, (fehr wenige fire Luft 
Tetiva 2:3’) ausgenommen.) Es gingen 415. 
Gran lebendiges Queckſilber über. Das Eifen 


fand ich hernach in dem Zuftande, wie verbrann— 
tes Sifen, (einMohr,) und weg 132 Öran. Hier 


- hat alfo der Säureftöff, von dem Queckſilber fich 


auf das Eifen geworfen; da er aber nicht mehr 
elaftifch, und ohne Wärme: und Lichtmaterie ift, 
(bie er vorher N :) fo —— ſich der Mohr 


ohne 
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ee Entwickelung von Wärme und Licht — Die 


wenige fire Luft entficht von dem ir der 


ſo oft im Eifen ſich befindet. 


Ich — Zink, in allen Formen, in vebens⸗ 
luft, unter derſelben Vorkehrung, zu verbrennen; 
aber alle Verſuche waren vergebens: der Zink 
brannte kaum durch Beruͤhrung des angeſteckten 
Schwamms an, und verloͤſchte im Augenblicke. 





Wurde. A 


a aus den neuen Schriften der Koͤnigli⸗ 
chen Akademie der Wiſſt enſchaften 
| in Dijon. | 
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Maret, vom Waffer aus dem See Cer⸗ 


hinjo bey Monterotondo in Toskana ). 


RW erhielt durch — Ritt. Landriani ine | 


Flaſche voll von diefem Waſſer, melde 4 


— und ein Waſſer hielt; es hatte ſich — 
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etwas daraus —— das nach Aus⸗ 
trocknen 20 Gran über drey Quentchen wog, 


‚Bey der Eroͤfnung der Flaſche zeigte ſich Fein 
Knall, und einedrennende Kerze zeigte, als man 
fie in ihren Hals hieft, Feine entzuͤndbare Luft. 
Das Wafler Hatte feinen Geruch, war, auch nach 
dein Durchſeyhen, fehr Flar, und fchmedte etwas 
fauerlih, herbe, und ein wenig bitter; feine 
eigenthuͤmliche Schwere verhielt ſich zu derjenigen 
des abgezogenen Waſſers — 1,00,125: 100,000, 


Bon dieſem Waſſer goß ih, nachdem es fange - 
ruhig geftanden hatte, aber noch ehe ich es durch⸗ 
feyhete, in einer kleinen Flaſche etwas auf einen 
fehr reinen Kryſtall von ‚Eifenvitriol, und ließ es 
24 Stimden lang daruͤber ſtehen; er zerſchmolz, 
und ſchien ganz zu Eiſenkalk zu werden; dies be— 
wieß mir, daß das Waſſer viele reine Luft enthielt, 


Th goß in einem andern Blafe auf eben fols 
ces Waſſer Kalkwaſſer; ee 309 Feine Wolfen, 
und fieß nichts zu Boden fallen; das Waffer ents 
hielt alfo weder fefte Luft, noch PAUTDENE aufs. 
er 


F den ehe Verſuchen Ghene ich das 
le vorher durch. 


9 — Ich tauchte ein mit Lackmus gefaͤrbtes Papier 
darein; es wurde merklich roth; es war alſo 
— Säure im Mailer. | 


Nun goß ich von dem Waſer in vier Glaͤſer; 
in das eine Kryſtallen vom mineraliſchen Laugen⸗ 
ſalze, ‚in das andere Aufloͤſung der Schwererde in 
Salzgeiſt, in das dritte Aufloͤſung des Quedffils: 
‚berg, in dag vierte Auflöfung des Silbers in 

Scheidewaſſer. Die erfiere bewirkte Feine Vers. 
änderung; die zweyte flug einen fehr ftarfen 
Satz nieder, die dritte machte das Waſſer merklich 


weiß, aber der Bodenſatz war nicht betraͤchtlich, 


und fehr fein; Die vierte ſchlug auch ſehr wenigen 
Sag zu Boden, der anfangs weiß war, aber bald 
braun wurde 


ve Run of ich in Te diefes Waſſer Bleyeffigs 5 
08 fiel fogleih ein Sag zu Boden; ich wufte, daß 
diefes Statt hat, wo Bitriolfäure im Spiel iftz 
wuſte aber auch, daß ein folder Sag, den Bis 
- teiolfäure Fällt, fih in Feiner andern Säure aufs - 
loͤſt; ich tröpfelte alfo etwas Salpeterſaͤure einz 
der Sag löfte fih auf; er hatte alfo Feine Bitriols 
faure, und das Waffer folglich auh nid. 


Um gewiſſer zu werden, daß Borarfäure der 
Ruͤchenſalzſaͤure die Schwererde entzieht, und mit 
ihr ein fehwerauflögliches Salz macht, goß ich zu 
einer PRO von fublimirter Boragfäure, eine 
A. Auf⸗ 
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Derlinerb! aufauge an. 


loͤſung der Schwererde in Salzgeiſt; ſogleich fiel 
ein Satz nieder, gaͤnzlich ſo, wis aus dem Waſſer 


von Cerchiajo. 


Die Säure in diefen Waſſer iſt alſo weder 
feſte Luft, noch Vitriol⸗ noch Rue : noch 
Kochfalzfäure. 


Odb ich aleich fehon aus dem — mit mi⸗ 
neraliſchem Laugenſalze ſchließen konnte, daß keine 
erdhafte oder metalliſche Salze in dem Waſſer 
find; fo ftellte ich Doch desiweaen ‚vier Proben mit 
Zuckerſaͤure, Seifengeift, Gallaͤpfeltinktur und 


Die erſtere ſchlug ſehr wenigen ſchneeweißen 


Satz nieder, der ſich nur langſam ſetzte, und inn⸗ 


wendig am Glaſe hängen blieb ; der zweyte machte 
Das Waſſer milhig, aus welchem zulegt ein wenig 


gruͤmelichter Sag niederfiel; ‚die beyden letztern 


nahmen ven dem Waffer nur eine ſchwaͤchere Zarbe 


‚an. Das Waſſer hielt alfo nichts Metallifches, 


und ſehr — Kalkſalz. 


| —— ich zwey Pfund von dem Waſſer 
ſo lange, bis etwa nur noch acht Loth davon uͤbrig 
waren, bey kochender Hitze ab, und deckte es da⸗ 
bey mit einem ſeidenen Sieb zu; ich ſeyhte es denn 


durch, und behielt. ohngefoͤhr drey Gran einer 


—— Erde. de dem Seyhepapier. — 
Ich 
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Ich nun mit dem Abrauchen in einem 
kleinen Glaſe an, und nahm es, ſo wie die Feuch⸗ 
tigkeit dicker wurde, vom Feuer; es ſchoſſen Kry⸗ 
ſtallen an, welche nach dem Trocknen 62 Grane 
wogen; fie waren fehuppihund ‚ganz wie Sedar 
tivſalz; ich dampfte das uebrige ab, bis es ganz 
trocken war, und erhielt ſo 323 Örane eines ganz 
ähnlichen Salzes. 


Die Geſtalt diefeg Sales, fein Seſchnock, 
der ganz wenig ſauer war, zeigten mir ſchon, daß 
Fein anderes Salz beygemiſcht war; um aber 
davon ganz gewiß werden, marf ich alles in kaltes 
Waſſer; da ſolches Waſſer fehr wenig Sedativſalz 
aufloͤſt, ſo konnte ich gewiß ſeyn, daß ich davon 
ſehr wenig verlieren, und nur die ächten Mittel⸗ 
falze ſich auflöfen würden; ich feyhere das Waffer 
durch, und hatte faft eben fo viele Boragfaure 
auf dem Papier wieder, Ach lieh das Waffer ab⸗ 
dampfen, und verfuhte es in der Kälte und in 
der Wärme zum Anfchiefen zu. dringen; nachdem 
alle Feuchtigkeit verraucht War fand ich einige 

Brane Borarſaͤure. — — 

Nun loͤſte ich einen Theit davon in Weingeiſt, 
einen andern in abgezogenem Waſſer auf; der 
erſtere brannte mit gruͤner Flamme. Die Aufloͤ⸗ 
ung im Waſſer vermiſchte ich mit einer Auflöfung 
vom mineralifshen Saugenfalze, Dampfte die Feuch⸗ 
tigkeit ad, und lieh das Sal anſchießen; ich er⸗ 
hielt ſo achtſeitige Kryſtallen, die ſich auf einer 
ae gluͤ⸗ 


— — — 
gluͤhenden Kohlenſchaufel aufblaͤhten, und uͤber⸗ 
Haupt wie wahrer Borax verhielten. 


\ Die weiße Erde auf 0 Seyhhepapier loͤſte 

fich mit Aufbrauſen in Eſſigſaͤure auf, und gab 
nach dem Abdampfen ein feidenartigis Salz, dag 
an der Luft nicht zerfloß, ein wahres Kalfeffigfaß, 


Das Wafler von —— enthaͤlt alſo wirk⸗ 
lich und faft allein Boraxſaͤure, darneben ziemlich 
viele dephlogiftifirte Luft, und in der Pinte ohn: 
gefaͤhr 3 Gran Kalkerde, und 227 Gran Borar⸗ 
ſaͤure 


Dieſer Erfolg iſt um mehr als einen Skrupel 
von dem Erfolge der Hoͤferiſchen Unterfuchuns 
‚gen verfchteden; allein die Beftandtheile der Mis 
neralwäßer find nicht immer im gleihen Verhaͤlt— 
niß; wahrſcheinlich hat Hr. Hoͤfer, der die Sei— 
nige an Ort und Stelle machte, den guͤnſtigſten 
Augenblick erhaſcht. 


Nun unterſuchte ich auch den Satz in der 
Flaſche; er war gelblich weiß, und malte fich 
fehr wei an. 


Ich kochte 10 ran davon im abaezogenen 
Waſſer, fenhete die Auflöfung beynahe kochend 
‚heiß duch), ließ fie erfalten, abrauchen, und nun 
drey Tage lang in der Kälte fiehenz ich fand weder 

} Bodens 
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REN noch —— da alle Feuchtigkeit 
abgedampft war, blieb faft nichts übrig; dag 


Waſſer hatte alfo von — ——— nichts 
aufgeloͤſt. 


Nun goß ich anf 10 andere Grane dieſes 
Bodenſatzes Vitriolſaͤure; es ereignete ſich weder 
Aufbrauſen noch Aufloͤſung; auch bey kochender 
Hitze wirkte fie nicht, veränderte auch ihre Farbe 
nit; ich verdünnte fie mit abgezogenem Wafler 
und feyhte fieducch ; es blieb mir auf dem Senhes 
papier beynahe ſo viel Sat, als ich zum Berfuche 
genommen hatte; die durchgelaufene Feuchtigkeit 
war waſſerhelle. | 


Ich warf den Sas, der nach diefen bändie 
Berfuchen zuruͤckblieb, auf eine glühende Schau—⸗ 
-fel; er brannte mit blauer Slamme und mit: 
nd und es blieb Ion, wenig davon : 
zurůck. 


Er war aiſ gröftenihpeifs Schwefe: ; aber 
diefer Fonnte mit Erde vermiſcht feyn: ich Fochte 
daher ein halbes Quentchen dieſes Bodenſatzes 
. mit einem halben Loth fehr ſcharfer Seifenfieders 
| fauge und goß no zwey Loth abgezogenes Waſſer 
zu; nah dem Erfalten feyhete ich die Fluͤßigkeit 
durch, und füfte das, was zuruͤckblieb mit ab⸗ 

gezogen em Waſſer aus; es wog iz dem Trocknen 
19% Gran. | 

"Auf die FZlaͤßigkeit ſelbſt aber goß ich Eſſig⸗ | 
rs — roch ſehr ſtark nach Schwefelleber, und 
| ließ 


% — 
ließ einen ſehr weihen Satz fallen, welcher auf 
gluͤhenden Kohlen ganz abbrannte; da ſie noch 


weißlich blieb, ‚und noch ſehr ſtark roch, fo faͤllte 
ich den übrigen Schwefel durch Salpeterfäure, 


Was auf dem Seyhepapier zuruͤckblieb, kochte 
ich. mit abgezogenem Waſſer, denn mit Vitriol⸗ 
ſaͤure; aber weder daß eine, noch die andere 
wirkte Darauf; ich vermuthete daher, es möchte 
Thonerde ſeyn; fie Fledte auch wirklich an der 
Zunge; lies fi, als ich ſie mit Waffer angefeuchz 
tet Hatte, fneten, Drannte ſich denn im Feuer hart, 
und ging ein. 


So ſetzt alſo eine Pinte des Waſſers vom See 
Cerchiajo, wenn es verführt wird ab, 
ran. 
. Schwefel 51,792. 

Thon 61,208: | 
and hat, außer vieler dephlogiftifirten Luft, wirk⸗ 
lich aufgeloͤſt 

Kalkerde über 3 Srane, 

Borarfaure 945 Örane, 

Vielleicht find an der Quelle ſelbſt Schwefel und 
Thon beynahe darinn aufgelöft. 
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Fer jtoente, Band des von ung mit verbiehten 
Raͤhme gedachten Werks handelt zuerſt vom ° 
Yihem holen. Die Inſekten leiden nit allen... 
ſo leicht nicht von einer verdorbenen Luft, ſondern 
einige ſcheinen dieſe ſelbſt zu verbeſſern. Durch 
das Athemholen der groͤßeren Thiere, werde die 
reine Luft nicht blos zum Theile zu fixer, ſondern 
ein Theil werde auch phlogiftifict: dies folge auch 
aus Verfuchen, die man mit Blut in reiner Luft 
angeſtellt Hat, — Die‘ Luft in den Fiſchblaſen 
| enthält theils fire und mehr phlogiftifcehe Luft, als 
in der atmofphärifchen ift. Der Kohlenſtoff muͤße, 
nach der neueren Theorie, bey unſerm Athemholen, 
die Lungengefaͤße durchdringen, um fire Luft zubils 
‚den. Phlogiftifhe (Stick) und brennbare Euftiftan 
ſich nicht ſchaͤdlich, (wie es die ſauren Luftarten, 
alſo auch die fire, ſelbſt mit Jreiner Luft gemiſcht 
ſind): wodurch werden ſie es denn beym Athens 
holen, ohne reine? Diefe ertheilt dem. Blute 
‚ Wärme, (die auch noch durch beſchleunigte Be⸗ 
weguug, und eine Art von: Gaͤhrung befoͤrdert 
werde;) entziehe ihm entwickeltes phlogiſtiſches 
Weſen, und verbinde ſich zum Theile mit den 
x FR — 
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ghieriſchen Saͤften in Subſtanz. Sie ſcheine 


 (Verfuchen zu Folge) durch einen gemäßigten 


gleichformigen Reiz, die Lunge zum Athemholen 


zu veranlaflen. Man athmet inı Stunde 12000 Cʒ. 
Luft ein, Davon 360 abforbirt werden: man kann 


dieſelbe nit mehr, als 20-25 mahl einothmen, 


da fie fodann das Kalkwaſſer ftarf niederfchlägt, 


and damit wohl gewafßen, doch ein Licht noch 


verloͤſcht. Weber die Animalifation. Thiere 


und Pflanzen haben diefelben allgemeinen Deftands 


theile; nur die Phosphorfäure und das flüchtige 


Alkali findet fich bey diefen nur in FleinenDofen, und 
zwar in der Plebrigten Subftanz: bey denThieren ift 
es juft umgefehrt. Der Milchſaft leidet eine Art 
der Gaͤhrung: und verändert fich befonders duch 
eingeſogene Ficht: und Wärme: Materie. Mid: 

thierifhe tymphe. Die Sallerte wird zuerft offen- 
bahr fauerlich (von einer Art fehleimigten Wefen,) 
und alsdenn fault fie erft. Die durch Deftillation 
aus dem Fleiſche erhaltene Luft detonirt zum Theil 


u. 


mit reiner. Luft, und vermehrt fi) im Umfangez; 
‚ (vermuthl. vom enthaltenen flüchtigen Alkali.) Die 


Lymphe laͤſt fich unter gewiffen Umftänden imWaffer " 


suflöfen, und gerinnt dann nicht beym Kochen : fie 


giebt Lebensluft von fi, die ſich erft zu erzeugen: 


ſcheint: die brennbare ift mit mehrerer phlogiftis 
fchen vermifht, als bey den fchleimigten Theilen 


der Pflanzen. Die Lymphe ſcheint fein ganz ge: 


bildetes Alfalı zu enthalten, fondern dieſes erft 


durch Feuer oder Faͤulniß aus einer Art modifi⸗ 


— ſich zu bilden. Die thieri⸗ 
ſchen 


— 
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ſchen Oehle enthalten nach Scheele, eine zuckrigte 
Materie, welche mit Salpeterfaͤure Zuckerſaͤure 
giebt. — Das Fett und die Butter: Bibergeil, 
Bieſam; ſie enthalten etwas harzigtes, nebſt 
einem beſondern Spiritus rektor, der ſich dem 
Waſſer und Weingeiſt mittheilt, — thieriſche 
Gifte — thieriſche Saͤuren: Rouelle fand Benzoe⸗ 
ſalz im Harne, Scheele in der Milch, Poull. 
de la Salle in den Galfenfteinen Der Harn und 
der Schweiß enthalten oft eine freye Säure, die 
wahrſcheinlich Fettz, oder Zuckerſaͤure vielleicht 
aber Phosphorfäure ift: warum verbinden ſich 
feine derfelben. mit. dem fo häufigen freyen Mines 
ralalfali in den thieriſchen Theilen? Die mehren 
genoſſenen vegetabilifhen Säuren, die Zuders 
fäure ausgenommen, finden fi in den thierifchen 
Saͤften nicht wieder; dagegen wohl Benzoefäure, 
die nicht genoffen wird. Die Fettfäure ſcheint 
diefelbe, in den ausgepreften Dehlen vorhandene, 
Säure zu feyn. — Deutlich vorhandene Säure 
-in vielen Inſekten, welche ſich der vegetabiliſchen 
naͤhert — Von der Pflanzen-, und thieriſchen 
Kohle. Jene ſcheint nichts, als die vegetabili⸗ 
ſchen Faſer, von allen andern Beſtandtheilen ent⸗ 
bunden, zu ſeyn: (Dieſe Faſer iſt aber der kleb⸗ 
richte Theil der Pflanze, der doch noch viel von 
Staͤrkemehl in ſich enthält:) fie enthält alfo etwas 
Phosphorſaͤure — Die thierifehe Kohle ift jener 
ſehr aͤhnlich. Die erſte enthält etwas anzieh⸗ 
bares Eiſen, ſehr wenig Gold, Braunſtein, Kalk-, 
und Bitter⸗ Erde, mangerlen Neutralſalze, und 
vieles 


J 
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vieles —— die zweyte enthält auch diefels 
ben Metalifchen (aus dem Pflanzenreiche wohl 
hinzugeführten) Theile, und Kalkerde mit Phos⸗ 
phorſaͤure. Dieſe Theile abgerechnet, was erhaͤlt 
man noch aus ihr? Waſſer, fire, entzuͤndbare, 
Stick-, und Lebensluft! — Die Kohle entſteht 
aus den erdigten ſalzigten und metalliſchen Theilen 


der Pflanzen, mit etwas Oehl und Saͤure, welche 
aufeinander ſtark gewirkt haben: (die Kohle aus 


—* 


tung — Vom Aether: er iſt Weingeiſt, mit 


Vitriolaͤther erweiſet dies:) in verſchloßenen Ge⸗ 
faͤßen kalcinirte Kohle, die keine Luft mehr giebt, 


liefert ſie, mit Waſſer angefeuchtet; aus der 
Zerſetzung des Waſſers folgt ſie nicht; (denn woher 


denn die Stickluft?) alſo aus der Kohle ſelbſt. — 
(Die aͤußerſt kaleinirte Kohle, in dephlogiſt. Luft 
verbrannt, giebt viele Luftſaͤure.) Waſſer, Alka— 
lien, Kalk, Queckſilber, mit der Kohle gemiſcht, 

dienen nur blog, die Vereinigung der Beftand- 
theile der Kohle zu Höhren: Waller und Queck⸗ 
filber wirken duch ihre Ausdehnbarkeit, und geben 
gleichfam den verfchiedenen Auftarten Fluͤgel; die‘ 
beyden andern ſcheinen fid vorzuglich mit den ers 
digten und metallifchen Theilen zu verbinden. — 
Zink, Eifen, Zinn, geben, mit Aezſtein vermiſcht 


im heftigen Zeuer viele brennbare und fire Luft. 


Die legte zeigt fih, wo man feine vorhandene 
Kohle annehmen kann, (als in der Bruft der 


Thiere, in metallifhen, undin den gewöhnlichen 


Kalken:) alfo kann fie nıcht aus Kohle und Lebens⸗ 
luft entftehen. — Bon der weinhaften Gähs 


Der 


der ——— Säure, unter Verluſt von einem 


Cheile der brennbaren Luft, genau verbunden. — 


Von der fauren und der Brod⸗Gaͤhrund — von. 


der faulen vegetadiliihen Gaͤhrung: es er⸗ 
zeugt fih fire und viel brennbare Luft dabey: 
‚viele Pflanzen, wie z. B die Senf:, und Zwiebels 


arten geben eine Schwefelleber⸗ und eine flüchtig. 
alkaliſche Luft: die zulegt übrigbleibende Erde iſt 


Kalkerde, mit etwas Rittererde un d etwas Eiſen⸗ 


ocher; alle Salze find daraus verfluͤchtigt: (vom 


2Pf. Rochfalz, mit vielem Waſſer und Seefiſchen 


vermifcht, war nach völlig geendigter Faͤulniß, 
nur noch eine Unze übrig) — Bon der fauligten 
thieriſchen Gaͤhrung: die dabey ſich entwickelnde 


x 


Luft befteht aus firer, Stid-, und Lebens Luft, 
und aus entzundbarer, alfaliiher und Schwefel 
feber-Luft: der, uͤbrigbleibende erdigte Theil, ift 
Kalk⸗, und thierifehe Erde, nebſt etwas (öfters _ 
Waſſer⸗) Eifen, Die Lebensluft verändert fi 


durch beygemifchte faufende Theile in fire. und 


Stickluft. Bon der Verbrennung: waͤhrend 


derſelben verſchwindet ein Theil der Lebensluft; 


ein andrer wird durch Verbindung mit der brenn⸗ 


‚baren Luft zu Stieflufte ein Theil dur Verbin 
dung mit Wärme- Materie zu firer Luft. — Die 


Lebensluft giebt nicht allein das Feuer, Deym Ber: 


brennen, nah Hrn Eramford her: fondern nad 


. Hrn M. erfolgt nur dann Flamme, wenn entzunds | 
bare £uft in einem gemwiffen Grade der Ausdeh⸗ 


nung duch das Feuer fih befinde. Man kann 


große eleftrifche Zunfe in allen Luftarten, ja feldft 
Chem . Ann.ı789 8.1.81. 8 im 


— 
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im luftleeren Raume erhalten; hier laͤſt ja alſo 
das Feuer ſich nicht aus der Lebensluft herleiten. 
Die erfte Urfach der Entzündung fey eine befondre 
im brennbaren Körper erregte Bewegung, (mo: 
durch die brennbare Luft fib losmachen und mit 


der reinen Luft zur Flamme bilden fann,) dieents 


weder duch Reiben oder durchs Feuer hervorge— 
bracht ift. Das Leuchten der eigentlihen Phos—⸗ 


ss phore erfolgt ohne beydes, verändert auch die 


Luftarten nicht; mweldhes nur beym wahren Ver: 
brennen erfolgt. Nur diejenigen Körper, die in 
ihrer Verbindung mit der reinen Luft folhe Ber 
ftandtheife Haben, welche lebhaft genug die Licht⸗ 
materie zu erſchuͤttern fahıg find, leuchten dabey 
auch zugleich: dies aber ſcheinen nur mit brenns 
barer Luft verfehene Körper, vermögend zu fern, 
indem jene nur aus Bläschen mit Keuermaterie 
angefüllt, zu beftehen fcheinen, welche duch Ver: 
bindung mit der, auch viel euer enthaltenden, 
Lebensluft, wechfelfeitig zerftört werden, und fo 
das Teuer fahren laffen. Bon den falzigten 
Subftanzen. Sie erzeugen ſich täglich. Die 
galkerde ift faft die einzige ſchickliche zur Salpeter— 
"erzeugung. — Der Schwefel beftehe aus Vitriol⸗ 

fäure und brennbarem Wefen: die VBerfuche zum 
Erweiſe von Hrn Lavoiſier's gegenfeitiger Meys- 
nung find nicht genau genug, und nah Borauss 
fegunaen, nicht nah Erfahrungen, berechnet. 
Da der Alaun in der Hige vieie reine Luft giebt, 
die von der Zerfeung der Vitriolfäure entfpringt, 
ar TEANEN mel fo fann jene Saure nicht 
blog 





Luft Säuren erhalten; als die deftilfirte Zucker⸗ 
ſaͤure. — Die Phosphorfäure in den Vegetabis 
lien fey eine neue Zufammenfegung, weil fie fich 
weder in der Pflanzenerde, noch im Waffer, noch 
in der Luft finde; fey alfo Fein Element, Phoss 
phorſaͤure in einer verfchloffenen gläfernen Röhre, 
‚ Tange dem Feuer ausgefegt, „gab Phosphor. — 
Vitrioliſche Luft. Phosphorluft — Salpeter⸗ 


Saure. — Salpeterſaures Gag: — dies ft Salpe⸗ 


terluft mitSalpeterfäure verbunden. — Salzfäure, 


und deren Dunft: fieenthält etwas reine und au 


brennbare Luft. — Flußſpath⸗ und Eſſig- faure 
Ruf. — Dom ungelöfhten Kalk: er enthält 
ſehr Häufig die Materie der Wärme: denn: die 


damit niedergefhlagenen, fonft weißen, auch die 


Eifenfalfe werden eben fo ſchwarz, als wenn fie 
dem Lichte oder der Hitze ausgefegt würden — 
die Laugenſalze: fie feheinen auch in den Pflanzen 
| sufammengefegt zu werben; Verſuche, daß fie ſich 


in flüchtige, Alfalien umändern laffen; und Bes. 
ftandtheife der letztern, nebft ihrer Gasart. Bon 
den Metallen, ihren Kalfen und Saͤuren. Sie 
feinen fih auch täglih zu erzeugen, weil ver⸗ 


ſchiedene in den Pflanzen, (felöft vom bloßen Waſ—⸗ 
fer ernährten,) fi befänden. Men kann auch 


. Metalle in * — brennbaren und Stickluft 


B2 a. Be 


/ blos reine Luft und Schwefel ſeyn. Eben dies 
erhellet aus der Deſtillation des Salmiaks mit 
Vitriolſaͤure, wo man dephlog. Salzfäure erhält, 
„aber nichts vom Schwefel. — Phosphor, und 
deſſen Säure. Man kann ohne Zutritt der reinen. 


Es 
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verkalken, nur nicht fo ſtark, als in Lebensluft: 
eben ſo werden alle Metalle durch den elektriſchen 
Funken verkalkt, ſelbſt wenn ſie ſich in brennbarer 
Luft, das Gold ſelbſt im Juftleeren Raume) befan⸗ 

den, Bey der Berfaifung mit Salpeter, entbindet 
ſich immer etwas fixe Luft; auch iſt ein Theil des 
Laugenſalzes luftſauer. — Zink und Eiſen mit dem 
Aezſtein, im naſſen und trocknen Wege behandelt, 
geben viele brennbare Luft, und etwas fire. In 
den mehrften Metallen iſt ein Beftandtheil (der 
verbundene Waͤrmeſtoff,) welcher die Reben stuft, 
bey Mitwirkung des Waffers, ohne Wärme, in 
fire Luft verwandelt — Wiederherftellung der - 
metallifchen Kalfe, Dieſe verliehren bey dem 
Verkalken, die brennbare Luft, nehmen dagegen 
aber, (wie der ungelöfchte Kalk) den verbundenen 
Märmeftoff, Luft, (wovon ein Theil ſich als fire 
zeigt,) und vielleicht etwas Maffer auf, Vom 
färdenden Wefen des 'Berlinerblaus: Dies legte 
fey ein wahrer Eiſenkalk, der mit nichts als brenn: 
barer, firer, Stick⸗, und Lebensluft verbunden 
iſt. Bon der Erde. Sie feheine im Grunde, 
„eine ſalzigte (bald fäuerliche, bald alkaliſche) Sub⸗ 

ftanz zu feyn. Bon der Berglafung — Sm 

Schluſſe wiederholt Hr. M. die vorstglichften 
Säge, um Kolgerungen daraus zu ziehen. Nach 
ihm ift Die Lebensluft die einzige Örundlage aller 
ſaͤmmtlichen Luftarten, felbft der brennbaren. — 
Queckſilberkalk mit Schwefel verpuffen ; alfo muß 
die brennbare Luft vom Schwefel fommen: eben 
fo giebt Sehwefel mit reiner Luft eine waͤßrige 
Saͤure: 
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Shure: dies waͤßrige kann nur von der reinen 
Lufr, und dem brennbaren des Schwefels Fommen. 
Die wahren Luftarten im ſehr erhitzten Zuſtande, 
koͤnnen die Gefaͤße durchdringen — Man koͤnne 
die brennbare Luft zu dem Zuftande der Lebensluft 
zucücfführen — Die elefteifhe Materie ſey 
nichts, als eine Art brennbarer Luft; fo mie viel 
leicht auch die magnetifche — Beantwortung eini⸗ 
ger Einwuͤrffe gegen obige Hauptſaͤtze vom Hrn 
de Soycourt. — Einwuͤrffe gegen die Theorie 
der Antiphlogiftifer, und Beitärfung der Gruͤnde 
fuͤr das Phlogiſton, die von fo großen Gewichte 
find, daß fie die aufmerffomfte Erwägung vers 
dienen: fo wie das ganze Werk unglaublich reich 
an wohl ausgedachten Verſuchen, und fharffinnig 
- daraus gezogenen Folgerungen iſt: woher deutſche 
Naturkundige alle Urſache haben, mit Verlangen 
der Ueberſetzung entgegen zu ſehen, welche von 
doppelten Wehrte ſeyn wird, da wir ſie von ſo 
einem Scheidekuͤnſtler, als Hr. D. Hahnemann, 
und noch mit eignen Anmerkuͤngen bereichert, 1 - 
ſtens zu erwarten haben. 
C. 
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Biblioteca fifica d’Europa dt 1 Sig, 'L. Brog- 
natelli;, M. D. etc. T. IV. (pag. 158.) 
T. V. (pag. 167.) in Pavia 1788. 8. 


Die Fortſetzung dieſes —— Journals 
deſſen Anfang wir (Annal, X. 1789. B,1. S. 355. . 
s 5 3 we 
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f.) anzeigten, ift denen erften Theilen am Wehrt 
fehr aleih: im jegigen vierten erſcheinen zuerft 
Hrn Hunters Bemerfungen uber das Kerkers oder 
Hoipitalz Fieber, welche dem Londner Kollegium 
der Aerzte vorgelefen murden, und hier fich nicht 
weitläuftiger anzeigen laffen. 2) Fortſetzung der 
phyſiſch⸗ chemiſchen Unterfuhung der thierifchen 
Karben: und zwar über die duch thierifche Subs 
tanzen gefärbten Gläfer: vom Grafen Morozzo. 
Er ftellte Berfube an mit weißer und ſchwarzer 
Schaafwolle mit, weißen und fhmwarzen Pferdes 
haaren, mit weißen und ſchwarzen Hühner, mit 


Raben⸗ und braunen Eulen = Federn, Krebsſchee⸗ 


ten — Merifanifcher und Polnifcher Cochenille, 
Kermesförner aus der Provence, Grillen, und 
Maykaͤfern, weißen, rothen und ſchwarzen Corallen: 
endlich mit Blut, Milch und Galle. Dieſe Koͤrper 
brannte er zu Aſche, unterſuchte mit dem Magnet, 
ob ſie Eiſen enthielten; loͤſte ſie in Salzſaͤure auf, 
und ſchlug fie mit phlogiſtiſchem Alkali nieder, 
Die Kalfe wurden mit Kiefeln und Bergkryſtall 
vermifcht, und mit Weinfteinfalz zu Glas geſchmol⸗ 
zen. Eiſen entdeckte ſich gleichſam in metalliſcher 
Geſtalt im Blute, in den Eulen-, und Raben: 
Federn, Kochenille, ſchwarzer Wolle, Krebsſchee⸗ 
ren, Maykaͤfern und Grillen, mit dem Magnet: 
die ſalzſauren Aufloͤſungen gaben alle mehr oder 
weniger Berlinerblau, obgleich der Salzgeiſt ſo⸗ 
wohl als das Alkali rein von Eiſentheilen waren. 
Auf alle Weiſe vermied er, beſonders auch bey dem 
Schmelzen, die Beymiſchung von Eiſen, und 
zu 
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zu einem Gegenverfuche „ twurde bey jedem Vers 
ſuche, ein Tiegel mit bloßen Kiefeln und Weine 
fteinfalz eingefegt,. welche niemahle eine Farbe 
zeigten. Faſt alle angeftellten Verfuche wurden 
der Akademie vorgelegt, und die Glasmaflen 
zeigten diefelben Sarben, welche die Körper vor⸗ 
her hatten: fo zeigten die weißen Subftanzen polls 
kommen weiße Glasflüße; derer anderen Karben 
waren um fo gefättigter, je mehr fie an Eifen reich 
waren. Alle die Körper enthielten außerdem mines 


raliſches Alfali, Bittererde, Phosphorfäure, und 
thierifche Erde. Die Farben entfpringen allevom 


Eiſen; und die große Verſchiedenheit derfelben, von 
dem verfchiedenen Grade der Verfalfung defiel- 
ben: denn er habe auch felbft durch verſchiedene 
 Auflöfungsmittel, aus dem Eifen foihe Kaffe ers 
halten, welde das Glas fehr verſchiedentlich ge⸗ 
färbt haben. Dagegen, loͤſte er die Kalke von den 
Krebsſcheeren, und der ſchwarzen Wolle in Salz⸗ 
faure auf, fällte daraus genau alles Berlinerblau,. 
. und vermifchte den Reſt mit Kiefel und Alkali; fo 
bekam er blos ein weißes Glas, ftatt des gefärbten. | 

3) ‚Brief des Hen Erell an den Herausgeber; er 
betrift Entdecfungen, die — unter uns ſchon be⸗ 
kannt find. 4) Hrn D. J. Baronio Unterricht 
wegen des Rottens des Flachſes und Hanfes. Es 
ſolle in Graben mit ſtehenden Waſſer geſchehen, 
welchen man den noͤthigen Grad der Faͤulniß am 
beſten durch Hereinwerfen von trockenen Baum: 
blättern gebe. 5) Brief des Hrn T. de Cloſſeau 
an Om B. über den Aderbau. Bey trocknem 
—4 | Erd⸗ 
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Eedreiche roaͤth er, den Saamen etliche Zage über, 


in einer Miſchu*sg von Aſche und Thon im Hafer 
einmweichen zu faffen; und dann jenen mit diefen 


durciunengen. 6) Abhandlung üben die Phy⸗ 
fiologie der Vegetabilien, vom Hın Bell; aus 


den Schriften der Societät zu: Mancefter, und 
durch deren Ueberſetzung unter ung befannt. 7) 
Verſuch über das Phlogiften, vom Hrn Kirwan, 
den unſre Leſer aleichfalls ſchon kennen. 8) Brief 


vom Hrn A. Volta an Hrn B.; die magnetiſchen 
Wirkungen wären atmoſphaͤriſche Erſcheinungen, 


welche nicht ihren Grund in einem magnetiſchen 
Keen im Innern der Erde hätten. 9) Litterari— 
ſche Neuigfeiten: mehreſtens mediciniſch praftiz 
ſchen Inhalts: von der, aus den Annalen ſchon 
bekannten eigenthuͤnlichen Bewegung des Kam: 
phers, und andrer Körper auf dem Waſſer; Hren 
Marabelli's Zerlegung des tuͤrkiſchen Weizens, 
der Pflanze ſowohl, in allen ihren Theilen, als 


auch des Mehls daraus. 10) Recenſionen von 


des Gr. de fa Cepede Naturgeſchichte. Chavets 
Dift. de phrhifi pulmonali hereditaria, Ca- 


vallo on Magnerifm, Obert Obferv. für 


les hopitaux. 
Der fünfte Theil enthält r) die Sortfegung 
von Hrn Kirwans treflichen Werfe Aber das 


Dhlogifton. 2) Brief vom Hrn de la Metherie ; 


an Hen.B. über die vom Hrn Pujot bemerfte 


Glaskryſtalliſation. In einem großen Hafen einer / 


Bonteillenfabrif fand er auf dem Boden“ eine 


‚Menge BE el —— Prismen, 


wie 





wie Hr. Keir auch vormahls ſchon dergleichen bes 


merkte, 3) Hen Shiller’8 Methode, die Eiſen⸗ 
‘ Salmiafblumen zu bereiten (aus den Annalen). 


4) Bertholer’8 Proces zum Knallſilber; der unter 


uns auch fhon befannt-ift. 4) Beobadtungen 


uͤber die Feritabilität dee Vegetabilien; vom den. 


* 


D. J. E. Smith: ſie iſt aus den Schriften der 
Geſellſchaft zu Mancheſter genommen. 5) Fort⸗ 


fegung der Briefe des Hrn. N, Volta, über die 


elektriſche Meteorologie: fie behandeln dieſen 
intereſſanten Gegenſtand eben fo ſcharffinnig und 


belehrend, alsdienorigen. 6) Abhandlung über 


die Achte Calaguala: Wurzel vom De. Gelmetti, _ 


Man hat die Wirkung derſelben vorzüglich zuerft : 
‚zu Mantua bemerkt. Ihr Vaterland ift Quito; 


ihr Blatt iſt dee Hirfehzunge ähnlich. Die Indier iR 


gebrauchen diefelbe gewöhnlich in den Seitenftepen 


in denQuetfchungen u. den innerlichen Geſchwuͤren: 
man kocht 3. Roth mit 15 Pf. Waſſer bis zu z ein, 
und läft es Taffenweife einnehmen ; ohne merkliche 
Beſchwerde wirft es auf alle Abſonderungswerk⸗ 

uge vorzuͤglich ſtark; wie auch auf die Harnwege. 


Es werden vier Beobachtungen umſtaͤndlich ange⸗ 


fuͤhrt: Die Wurzel hat eine ungemein ſtark aufloͤ⸗ 


ſende, ſtaͤrkende und krampflindernde Kraft: fie 
ſcheine in vielen Stuͤcken der Chinarinde gleich zu 


wirken. Sie half ben einer anfangenden und 
einer fchon weiter aefommenen Lungenſchwind⸗ 


ſucht, im higigen Seitenſtechen, in einer Rrampfz 


kolik mit beträchtlihem Fieber; und fie — 
re weitere Verſuche zu verdienen. - 7) 


— 
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gitterarifche Neuigkeiten: über die Zubereitungen 
und Eigenfchaften des Salpeteraͤthers, und defien 
medicinifehem Gebrauche, (eine Miſchung von 
gleichen Theilen der reinften GSalpeterfaure und 
Weinſteinalkohols wird bey fehr gelindem Feuer 
dekilliet). Du Fernoy über den Gebrauch des 
Rhus radicans gegen die Flechten; und der Wies 
ſen⸗Narciſſe gegen Konvulfionen, der Birgim. 
Polygala gegen die eyternde Peripneumonie — 
Diller's Vorkehrung zur chemiſchen Feuerwerke⸗ 
rey; über des Gr. von Puymaurin Glataͤtzkunſt, 
Prieſtley's Saure bey Verbrennung der Brennba⸗ 
ren und Lebensluft — von Marum vom Steigen 
des Thermometerd im eleftrifhen euer; Hauy 
die Karben der getrockneten Pflanzen Fünftlich 
wieder herzuftellen. 9) Recenfionen von Vetter 
Diff, de morbis amatoriis — Selle medicina 
clinica, Richter trait@ des hernies, Tarares 
pharmacologia, Jacquin collettanea ad Bora- 
nicam et chemiam ſpectantia, Befchreibung 
dee Verfahrens, Fünftliche Edelgefteine zu berel⸗ 
ten, Bergmanni opufcula T. IV, etc. 
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N. Joſ. Jacquin collectanea ad botanicam, 
chemiam er hiſtoriam naturalem ſpectan -· 


tia cum figuris. Vindoli. ex oflic. Wapple-⸗ | 
riana, 1788.4, Vol. 11-47 Bogen ftarf, 


So viel auch Kräuterfunde durch die vereinige 
‚ten! Bemahungen der Herren Jacquin, Wulfen 
und Haenfe in diefem Bande gewonnen hat, fo 
ungleich iſt das Loos der Chemie; nur Hr. D. 
Scheerer erzählt darinn die Prüfung, die er mit, 

der Luft vorgenommen hat, welche man bey dem 
Berpuffen des Salpeters mit Eifenfeile oder Koh: 


lenſtaub erhält; fie, tödtet auch nach feinen Erfah ⸗ 
rungen, Thiere fchnell, Löfcht aber das Lichtniht 


aus, und nimmt bey der Vermiſchung mit Salpes 


terluft im Umfange beträchtlih ab; mir würden 
daraus beynahe ſchließen, der fhädlihe Einfluß 
der Luft auf thieriſches Leben hänge nit blog von 


einem fehlerhaften Verhältniß ihrer wefentlichen 


* 


Beftandtheile ab; ſondern koͤnne auch einen frem⸗ 


den Stoff zur Urſache haben, den das Eudiomes 


ter, wenigſtens dasjenige, bey welchem Salpeter⸗ 
luft wirkt, da es nur die Menge der Lebensluft 


in dem Luftkreiſe beſtimmt, nicht angiebt. > 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


Nie Roͤmiſch⸗ Kayferl, Afademie der Naturs 

forſcher hat durch die treue ruhmwuͤrdige 
Sorgfalt eines ihrer vormahligen verdienteiten 
Mitglieber und Diveftoren, des G:R, von Eos 
thenius ein anfehnfiches Legat erhalten, um damit 
auszufegende Preisfragen medicinifch - praftifchen 
Innhalts belohnen zu fünnen. Die Anzeige der 
erſten derfelben, mag hier einen Pla finden, fo 
wenig der Inhalt ſich der. Chemie nähert, weil 
es zur Ehre und vermehrten Anfehn einer Aka⸗ 
demie gereicht, welche im eigentliden Verſtande 
eine allgemeine deuticher Nation, (nicht auf ein 
befondres Reich derſelben eingefchränft,) genannt 
werden fanır, und alfo jeder Deutfhe, Patrio⸗ 
tifch wahren Antheil daran nimmt, _ Die wichtige 
Aufgabe betrift alfo ‚,,,den wahren Begriff und 
die Eurart der Krankheiten der erften Wege,’ 
Es ift aber I) zu beftiimmen: was verjteht man 
‚ eigentlich ganz genau unter den erften Wegen ? 
2) Was find eigentlich die Krankheiten, welche 
aus den erften Wegen (und nit anderswo) ent 
‚ ftehen? 3) Welches find. ſymptomatiſche Krank; 
heiten der erften Wege? 4) Bon welcher Art find 
diefe Krankheiten: welches find ihre Zufälle, ihr 
Verlauf im verfshiedenen Zuftande, dem hikigen 
und fieberhaften, und dem chroniſchen, und wie 
fönnen fie richtig eingetheift, und geordnet wer; 
den? 5) Welches find die Kennzeichen diefer Krank: 


| Bei und ihrer verſchiedenen Zuftände, auch in 
| Rüde 


A \ 
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Kiefer auf 6) Welches find nr 
ihre Urſachen; und woher entſteht beſonders bald 
dieſes, bald jenes Symptom? Iſt die Mitleidenz 

fchaft derfelden mit andern Werkzeugen mehr 


abhängig vom Syſtem der Bfut:, oderdertomohs 


Gefähe: oder von der Vertheilung der. Nerven ? 
7) Welches ift die Heilart, wenigſtens die allge⸗ 
‚meine, der Krankheiten der erftien Wege? melde. 
Vorſichtsregeln find dabey zu beobachten ?" — 
Alle Selchrten aller Nationen werden zur Beant⸗ 
wortung eingeladen: die Abhandbung kanmbLatei⸗— 
niſch, Franjzoͤſiſch, Deutſch ſeyn: ſie muß vor 
„den erſten September 1790 an Hrn geheimen HR, 
v. Delius nach Erlangen, oder an einen der 
Adjunkten der Akademie (auch an den Hexaus— 
geber dieſes Journals,) unter den gewoͤhnlichen 
Bedingungen eingefandt werden. — Der Preiß 
beſteht aus einer goldenen Medaille von 12 Piſto⸗ 
fen, mit dem Bildniſſe des Stifters, Cothenius 
— — Meitere Nachricht hierüber Fann man in 
einem befondern Programm finden, welches der 
jetzige verdienſtvolle Präfident der Akademie, Hr. 
y Delius, daruͤber unter dem Titel, Noctitia 
Legati, quo Cothenius Acad. 1. N, C. ur | 
‚Taliter profpexit exc, abfafte, — 


3» u 


‘Die 
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Di Kön. Afad. zu ——— hatte fuͤr 1787, 
die Dreißfrage ausgefet: ,,,, Welches find 
die Urfachen und die Natur des Windes, der 
durch Waffergefälle, und befonders durch die Bors- 
richtungen bey den Fatalonifchen Eiſenſchmieden 
hervorgebracht wird ; welches find Die Berhältniffe 
und Unterſchiede Diefes Windes von demjenigen, 
der durch die Meolipile Hervorgebracht wird.’ 
Die eingelaufenen Abhandlungen haben die Ab⸗ 
ſichten der K. Afadem. nicht ganz befriedigt. Sie 
ſetzt daher einen verdoppelten Preiß von 1000 Livr. 
fuͤr den Preiß von 1792au8. Sie verlangt, daß 
man ihr ſolche Anttwort gebe, die auf unmittel- 
bare Verſuche gegründet find, und daß die Vers 
faffer befonders die Waffergefälle vor Augen haben, 
deren man ſich bey den Eiſenſchmieden in den 
Pyrenaͤen bedient. | 





* 
* * 


Nachricht von einer chemiſchen — 
fuͤr Juͤnglinge, die ſich zu praktiſchen 
Chemikern bilden wollen. 


Um das Studium der Chemie, nebſt den damit 
‚in Verbindung ſtehenden phyſikaliſchen Wiſſen— 
ſchaften zu erleichtern, habe ih eine chemiſche 
Schule angelegt, inderich angehende Apotheker, 
oder andere wißbegierige Juͤnglinge, zu guten 
Scheidekuͤnſtlern zu bilden, gedenke. — Aeltern, 
die ihre welche zu Apothekern beſtimmt 
ſind, 
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find, oder aus andern Gruͤnden, die Chemie ihrem 
ganzen Umfange nad) ſtudieren ſollen, meiner Lei⸗ 
tung anvertrauen wollen, gebe ich die Verſiche⸗ 
rung, daß bey der Bildung ihres Verſtandes, zus 
gleich auf die Bildung ihres Herzens die moͤglichſte 
beſte Ruͤckſicht genommen wird. — Bey dem 
zu ertheilenden wiſſenſchaftlichen Unterrichte iſt die 


Chemie ihrem ganzen Umfange nach, in ſo weit 


ſie nur mit andern Wiſſenſchaften und Kuͤnſten in 
Beziehung ſteht, zum vorzuͤglichſten Grunde ge⸗ 
waͤhlet. Da aber dieſe Wiſſenſchaft ſich ſo weit 
erſtreckt, daß fie, außer der Verbindung mit 
andern phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, nicht gruͤnd⸗ 
lich ſtudirt werden kann; fo ertheile ih außer 
dem Unterrichte in der — und 
praftifhen Chemie, welcher ſtets durch Ex⸗ 


perimente erläutert wird, auch noch den befondern , 


Unterricht, folgender mit der Chemie in genauer 
Verbindung ſtehenden Wiffenfchaften, als: 1) 
Phyſik oder Naturlehre: mit den noͤthigen 
Epperimenten erläutert. 2) Mineralogie: 
durch Vorzeigung der hierzu nöthigen inftruftiven 
Eremplare aus dem Mineralreiche erläutert. 3) 
Dharmacie: außer dem theoretifchen Bortrage 
dieſer Wiſſenſchaft, werden alle chemiſche Arzeney⸗ 
mittel berfertiget, und die dabey vorkommenden 
Erſcheinungen, nach phyſiſch⸗chemiſchen Grund⸗ 
faͤtzen erläutert, 4) Materia medika; fie 
iſt den Chemiſten, fo wie den Anothefer unent⸗ 
behrlich. 5) Analvtifbe Chemie: hier⸗ 
unter verſtehe ich die beſondre Anleitung, noch 

unhe⸗ 


y 
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unbefannte Körper chemiſch zu analyſiren; wobey 
zugleich die Probierfunft, und metallurgiſche 
Chemie, praftifch Durchgearbeitet wird. Dieſes 
iſt die Beſchaͤftigung meiner Comilitonen in ſolchen 
Stunden, weiche vom Unterrichte frey find, Sie 
haben Dazu ein eignes mit den noͤthigen Inſtru— 
menten und Materialien verfehenes Laborato— 
rium, und müßen eigentlich hierbey Durch eigene, 
unter meiner Aufficht angeftellte, Unterfuhungen 
fih im Beobachten und Analyſiren üben — — 
Diejenigen, melde außer dem von mir zu ertheis 
lenden Unterriht, noch andre Studia, als Phyz 
fiologie, Mathematif, fremde Sprachen ꝛc. fre⸗ 
quentiren wollen, finden hier hinlängliche Beles 
genheit, Da in Berlin alle Wiffenichaften, ſo gut 
‚als auf Univerfitäten, vorgetragen werden. 
Aeltern, Denen e8 gefällig ift, ihre Söhne 
meiner Leitung anzuverttauen, bitte ih, wegen 
der befondern Bedingungen, fich fehriftlich gerade 
an mich zu tvenden. Bin jeder, der fich Diefem 
- Studium der gefammten Chemie und NRaturfunde 
widmen mill, Fann zu jeder ihm bequemen Zeit 
antreten, und auch wieder abgehen. 


Berlin, 1790, 
D. ©. Sr. Hermbftäot, 


verfchiedener Akademien 
A Mitglied, 


Chemiſche Berfude 
und — 


Beobachtungen. 
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"Ein Beytrag zu Den; vermeinten key. 
ſtalliſirten Chalcedon , vom Hrn Leib: 
’ medicus Bruckmann. 


— \ ——— 

EN ——— in Frankreich findet ſich eine Art 

grauer Lava, auf welcher Erdpech und ſehr 
ſchoͤner halbkuglicht getropfter Chalcedon ſich bes 
findet. Letzterer iſt oft ſo rein, daß er fo klar, 
wie ein Waſſertropfen ausſiehet, und ſich um ſo 
viel auffallender ausnimmt, wenn er mit dem 
ſchwarzen und fhwarzbraunen Erdpech umflofen 
iſt. Ich befige ein Stück diefer Steinart, welches 
nicht nur das Erdpech und getropften Chalcedon 
enthäft, fondern auch Anhäufungen von Quarzs 
Eroftallen, welche vollkommen einem Feyftallifieten 
Chalcedon ähnlich fehen, und mir au dafhr von 
einen franzöfiichen Naturalienhaͤndler verfauft 
wurden, - Diefe Kenftallen gleichen ganz den ge: 
woͤhnlichen Quarzkryſtallen; doch ihre etwas 
ſtumpfen Ecken und Kanten zeigen deutlich an, 
daß fie mit den getropften feinen Chalcedon uͤber⸗ 
zogen find, und folglich blos daher das Anfehen 
‚haben, ald wenn fie wirklich wahrer Chaſcedon 
G wären. 





Chalcedon, Dnir, Carneol, Opal, Hornftein, 
Seuerftein, Jaſpis und alle dergleichen Steinarten 
' Fryfallifiet gefunden werden. Wäre auf unferer 
Lava nicht zugleich der getropfte Chalcedon fihtbar, 
fo würde man ſchwerlich auf den Gedanfen fommen, 
dag auch die Quarzkryſtallen damit üäberfloffen 
wären, und man würde‘ den Quarzkryſtall ohne 
Bedenken für Eryftallificten Chalcedon halten. 
Der. Augenfchein lehret e8, daß die Schneeberger 
fogenannten kryſtalliſirten Hornfteine, die auf 
dem Fürftenvertrag brechen, und welche der Hr. 
‚Bergmeifter Beyer zuerft entdecft und in dem 
Leipziger Magazin und auch nachher nebft mir in 
diefen Annalen befchrieben hat, gröftentheilg 
etwas ftumpfe Kanten und Spigen haben: daher 
es dennfehr wahrfcheinlich ift, Daß die Kalffpath: 
kryſtallen und auch) vielleicht einige andere, deren 
Form fie angenommen haben, eben fo wie vore 
gedachte Quarzkryſtallen von Auvergne mit Chal- 
cedon, diefe mit Hornftein überfloffen find: nur 


ift e8 bey den Schneeberger Kryftallen ſchwer 


zu erklären, mie der Kalffpath oder die Materie 
der urſpruͤnglichen erftern Kryſtallen ſich ſo ganz 
— verlieren koͤnnen. 


iin - 
% 


wären. Noch bin ih immer nicht überzeugt, daß 


J 
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| Don der Berbindung des — mit 
Zink; vom Hrn H⸗R. Gmelin. 


De die Verbindung des Bleys mit Zink etwas 
> ſchwer halten würde, vermuthete ich theils 
aus der erwaͤhnten Verſicherung von Baumé, 
welchem fie niemals gelang, theils aus der unge⸗ 
meinen Entzuͤndbarkeit des Zinks: daß aber das 
Bley einen beſtaͤndigeren und helleren Glanz davon 
erlangen würde, ließ mich der dauerhafte Glanz 
und die hellere Farbe des Zinfs, "und daß das 
Bley dadurch nichts an Geſchmeidigkeit verlier 
ren würde, das befannte Beyfpiel des Möffings 
‚Hoffen. — 
Weann ich ſchon bey dieſen mit Zink angeſtellten 

Verſuchen eben fo verfahren bin, wie ich bey derBers 
Bindung des Bleys mit Spießglangmetall *) erzählt 
habe, daß ich nemlich den Zink in das ſchmelzende 
Bley warf, ſo war ich doch nie ſo gluͤcklich, die Ent⸗ 
zuͤndung des Zinks gänzlich zu verhuͤten, ob ich gleich 
auch hier ducch Aufwerfen von Talg die Luft abzus 
halten trachtete. Da ich alfo theild durch meine 
eigene, theils ducch die täglichen Erfahrungen 
der Künftler, welche eine größere Menge Zink 
mit Kupfer im Feuar behandeln, überzeugt war, 
| daß 
: Obgleich Hr. Sellert A. — S.445. verſi⸗ 


chert, daß es nach der größeren. oder geringeren 
Menge des Zinfs mehr oder weniger Davon verliere. 


NRS. chem, Annal, 1790. St. 1. ©, 21. 
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daß dieſe Entzuͤndung durch keine Kunſt ganz ver⸗ 
huͤtet werden kann, daß alſo immer etwas, bald 
mehr, bald weniger vom Zink verlohren geht ?, 
und die Menge des Zinks nach dem Ehmöbzen 
immer geringer ift, als fie vorher war, fo habe 
ich wenigſtens das auszurichten geſucht, daß der 
Verluſt am Zink ſo geringe, als moͤglich ſey: ich 


habe daher, nicht nur das Metall mit Talg, und 


den Schmelztiegel, worinn ich die Arbeit vornahm, 
ſobald der Zink eingetragen war, mit einem Deckel 
zugedeckt, ſondern auch, ſobald ich wahrnahm, 
daß aller Zink zerfloſſen, und gleichformig mit, 


dem Bley zufammengefchmofzen war, und gleich? 


fam die erften Funken von Flamme bemerfte, den 
Tiegel aus dem Feuer genommen, und Ei in 
einen eifernen Löffel ausgegoffen. 


Berfuh 1. Ich warf alfo in gefhmolzenes 
Bley gleich vielen Zinf, der in Fleine Stuͤcke zer— 
fhlagen war, warf Talg darüber, und ruͤhrte 
alles mit einem eiſernen Ruͤhrhaken um; ich deckte 

einen Deckel darauf, und verfuhr auf die beſchrie⸗ 
bene Weiſe; ich erhielt ein Metall von einem 
etwas blaͤtterichem Gefuͤge, das ſich unter dem 
Hammer zu einem duͤnnen und beugſamen Bleche 
ſchlagen ließ; aber es war hätter, als bloßes 
Bley, 


2 Ans dieſem Fehler des Zinks, duͤnkt mir, lat es 
ſich erklaͤren, warum oft gang verſchiedene Ders 
hältniffe des Zinfs zum Kupfer ein Metall von aleis 
cher Schwere und Zarbe, und umgekehrt, diefelbis 
gen Verhältniffe ein verſchiedenes Metall geben, 


| 103 





Step, und “ nach dem Anfeilen einen lebhaf⸗ 
teen und hellern Glanz | 
Der Unterfchied dieſes Srfolgs von — 
gen eines aͤhnlichen, wie ihn die Hrn Baume * 
und Acard ° angeftellt haben, liegt vielleicht 
darinn, daß diefer den Zink zuerft ſchmelzte, und 
‚als diefer im Fluß war, das Bley hinein warf; 
‚ denn die Metalle waren nach dem Erkalten und. 
Erſtarren von einander abgefondert. 

Verſuch 2. Noch geſchmeidiger und beugſa⸗ 
mer waren die Bleche aus Zink, das mit zweymal 
ſo vielem Bley year vn u 
war das Metall härter. 
Weder in diefem noch in dem umgefehrten 
Verhaͤltniß konnten Hr. Baume ° und Achard” 
beyde Metalle zuſammenſchmelzen; auch Malle: 
ring ? behauptet, weniger als gleich viel Zink 
laſſe fih mit Bley nicht beftändig vereinigen. 

4 Verſuch 3. In drey Theile gefehmolzenen 
Bleyes warfich einen Theil Zink; auh da vers 
banden fich beyde Metalle leicht; fie nähertenfih 
nad ihrer Bereinigung an Farbe und Ölanz mehr 
dem Bley, doch waren fie hart, und gaben einen 

Klang. 
4 Ich 


⸗ Wie e8 fchon Wallerius erhalten at RD 
Kap, 20. 9. 11. 4. 5. 

79.028, 54 

>_fur les alliages metalliques ©, 39. 81, 


6 — * x7 
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Ich war. alfo. auch bey diefem Verſuche gluͤck⸗ 
liher, ale Hr. Achard, der beyde Metall weder 
in diefer °, noch in dem umgekehrten Berhälts 
niß "* zufammenzufchmelzen, im Stande mar, 
Berfuh 4. Da ich eben fo Zinf mit viermal 
fo vielem Bley zuſammenſchmolz, erhielt ich ein 
Metall, das an Gefchmeidigkeit und Farbebloßem 
Bley ähnlich wars; aber’ ed gab einen Klang, mar 
härter, und ahnt nach dem Boliren einen ſchoͤnen 


Glanz an, 


Auch dieſer Verſuch gelang Hrn Achard ** 
nicht fo; denn er mochte beyde Metalle in dieſem, 
oder in dem umgefehrten Berhältniß miteinander 
ins Feuer bringen, fo fehmolzen pe nicht zu⸗ 
ſammen. 

Verſuch 5, Auch ſchmolzen beyde Metalle 
ganz gleichartig zuſammen, da ich unter den 
gleichen Umſtaͤnden Zink mit achtmal ſo vielem 
Bley in das Feuer brachte; das gemiſchte Metall 
war, wie leicht zu erachten, an Farbe dem Bley 
naͤher, kam auch an Geſchmeidigkeit damit uͤber⸗ 
ein; aber es war klingend, uͤberhaupt viel haͤrter, 
und nahm, wie ſich hoffen laͤſt, nach dem Poliren 
einen ſchoͤnern Glanz an, 

Verſuch 6. Auch vereinigte ſich der Zink 
gleichfoͤrmig mit Bley, wenn ich von letzterem 
zwoͤlfmal ſo viel nahm; das Metall war ſehr ge— 
fohmeidig, helle als Bley, etwas hart, und nad 

dem 

9 a.e. a. O. 

22 q, e a. O. 8, 3235. 
— 
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dem Poliren von einem angenehmen, und fo viel 

ſich bis jetzt urtheilen laͤft, von einem Baugthafıey 
Glanze. 

Dieſer Ausgang hat Aehnlichkeit mit Din 
Erfolge eines Verſuchs, in welchem Hr. Achard Han 


zehen Theile Bley mit einem Theile Zinf im $: uer — 


zuſammen brachte; nur daß der Glanz feines Anee 
talls matter und vergänglicher war. 
Auch ſchmolzen nach feiner Erfahrung * as 
Theile Zink mit einem Theile Bley gleichartig zur 
fammen; nur war das Metall bruͤchiger, und im 
Bruche Blätterich. 
Verſuch 7. Ein Metall aus ſechſehn Zheilen 
Bley und einem Theile Zink hatte kaum mehr 
Haͤrte und Glanz, als bloßes Bley; doch war es 
etwas härter, übrigens von gleicher Farbe und 
Geſchmeidigkeit. 

Es laͤſt ſich alſo aus diefen Verſuchen ſchließen, 
daß man Zink in ſehr mannigfaltigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Bley vereinigen kann; daß dieſem das 
durch vortheilhafter, als durch. Spiesglanzmetall, 
Haͤrte und hoͤherer Glanz verſchaft wird; daß man 
alſo Waaren, zu welchen bald wegen feines wohl 
feilen Preifes, bald wegen feiner leichten Schmelz⸗ 
barkeit Bley kommt, durch Zink, der doch in 
vielen Gegenden Deutſchlands, wenigſtens in 
ſeinen Erzen, gemein genug iſt, eine hoͤhere und 
dauerhaftere Schönheit verſchaffen kann. | 


65 ie 
22 0 6; 4, D, 
13 4, 6, %, D, 


Sfr es Hrn Dir. Achard auch felten ‚gelungen, 
ohne Dazmifchenfunft eines dritten Metalle Bley 
und Zink zufammen zu ſchmelzen, fo erreichte er 
Doch diefem Zweck, fobald er, beynahe in jedem 
Verhaͤltniß, Zinn '*, oder Wißmuth *?, oder 
beyde zugleich *, oder Spießglanz⸗ Noder Ar⸗ 
fenifmetall "?, oder mit einem von beyden zu: 
gleich Zinn '? oder Wißmuth °°, oder Zinn, 
Wißmuth, Arfenif: und Spießglanzmetall, alle 
oder Doch mehrere zugleich °* zufeste; felten er- 
leichterte Kupfer ** die Vereinigung, wenn nicht 
‚zehenmal fo viel davon ?? oder von Zinf ** ges 
nommen, oder von Zinn * zugefeht wurde, oder 
noch gleich viel, oder auch etwas weniger Wiß⸗ 
muth °°, oder, wenn nur nicht des Bleys zuviel 
war, Spiefglanzmetall ?, oder Zinn und Wißs 
muth zugleich °° Hinzufamen, oder Spießglanz: 

und 


5.2.4.0. ©. 148: 151. 

"5 0.2.0.0. ©, 1567 161. 

"e e. a. O. S. 2447245. 

274. e a. O. S. 160716. 

8 a e a. O. S 164. 165. 

9 a. e. a. O. S. 246 247. 

22aAa. e. a. O S. 2505243, 

170.80: ©. 2744277. 

22 40 a. O. ©. 82. 33. 138. 189, 204. 205. 208. 209, 
212. 213. 2587261. 2647 267. 2807289. 

23 4. e. a. O. ©.92.85.2047205. 7° 

2* a. e a. O. ©. 82. 82. 188. 189. 204, 205. 

28 a.e a. O. S. 204. 205. 

20 a. e.a. O.S. 210; 211. 

?7 0.0.8.0: ©. 2101 213. 

”s 19 e. 4. O. S. 264. 245. 


und Nrfenifmetall zugleich ?°, oder Zinn, Spieß⸗ 
glanz⸗ und Arfenifmetall zugleich, allenfalls‘ en 


$ 
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mit Wißmuth *° beygemiſcht wurden. 
Aber, Eiſen befördert diefe Bereinigung ſogar 


nicht, daß es ſie vielmehr aufs kraͤftigſte und 


augenſcheinlichſte verhindert, es mag nun wenig 


oder mehr davon zugeſetzt werden, es muͤſte 
‚denn Kupfer C(worous doch ein ziemlich ſproͤdes 


Metall entfpringt) oder Zinn °° hinzu fommen, 


und zehenmal mehr Zinf als Bley genommen wer⸗ a 


den, oder ohne einen andern Zuſatz noch jehenmal 


ſo vieles Epiesglanzmetall, woraus doch ein ſehr 


ſproͤdes Metall entfteht ?*, oder dem Zink Eifen 


und Bley noch gleich viel Zinn oder Wißmuth ?° 


oder von beyden zugleich, und noch uͤberdis Ars 


ee. und Spießgfanzmetall ** zugefegt werden. 


Um zu wiſſen, ob nicht die Art, wie Die bey: 


? bei Metalle gemifoht werden, Einfluß auf den 


Erfolg habe, ftellte ich noch folgende Berfugean, _ 
zu welchen ich immer aleihe Theile von beyden Bi 


Metallen oder ihrem Kalte — 


— Bers 
29 4,0.0.0. ©. 266. 207. ? 
>70. 0.0.0.8. 282. 283, 
1.0.0 D. ©. 288, 289. | 
9»? Ach ar d Samml. von Athandn 1. ©. 224: 207, 
‚fur les alliages metalliques. ©. 116; 119. 188, 
189. 224. 225. 240 + 233, 258 5 361, 268 7 373: 
2897289. i 
73 fur les alliages mctalliques. ©, 188, 189. 
2*a. e. a. O. ©. 224. 225. 
35 a. e. a. O.S. 232. 233. 
39.0.8 4: . S 286,237, 
779,009, ©. 290. ag. 
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Verſuch 8. Ich ſchmolz alſo Zink in einem 
Tiegel; ſo wie er floß, warf ich das Bley darein, 
und ruͤhrte alles zuſammen mit einem Ruͤhrhaken 
um; ſobald es mir gleichfoͤrmig gemiſcht ſchien, 
und das erſte Zinkflaͤmmchen hervorbrach, goß ich 
alles in einen eiſernen Loͤffel aus; das Metall fiel 
eben ſo aus, wie im erſten Verſuche, nur ſchien 
das Bley nicht ſogleich durch den Zink Pa 
zu feyn. | 
Verſuch 9. Ich warf den Zink, in Bleyblech 


eiingewickelt, in einem mit Kohlenſtaub ausge: 


ſchlagenen Tiegel, und ſetzte dieſen zwiſchen Koh⸗ 
len; der Erfolg war beynahe eben ſo, wie im 
Verſuch 1.5 nur ſchien auch hier das Bley nicht 
fogleich vertheiltz fo daß einige Stüde fi! fehr 
‚wohl unter dem Hammer ftrecfen ließen, - andere 
aber ſchon auf die erften Schläge Riffe befamen. 

Berfuh 10. Nun brachteich in duͤnne Bleche 
geſchlagenes Bley mit Zinkkalk, unter welchen ich 
Kohlenftaub gerieben hatte, ohngefähr eben fo, 
wie es gewöhnlich bey der Bereitung des Moͤſſings 
geſchieht, fehichtweiße in einem Tiegel, füllteden 
leeren Raum des Tiegeld mit geftoßenen Kohlen 
aus, und fette ihn zwifehen Kohlen, mworinn er 
nad) und nach zum Gluͤhen kam; nach, einer hal⸗ 
ben Stunde nahm ih ihn aus dem euer; das 
Bley war zwar verändert, aber der Zinf gröftens 
theils als Kalk auf der Oberfläche. 

Verſuch 11. Noch fehwerer hielt diefe Ver⸗ 
einigung, wenn ich beyde Metalle, Zinf und 
Den, nachdem ich RE darunter gerieben 

hatte, 


nn RE 109. 
‚hatte, in Kalfgeftalt nahm; die meiften Metall» 
kuͤgelchen, dieich fo erhielt, waren dem Bley 
ganz ähnlich, und zeigten kaum einige Spur von 
Zink. — — Laͤſt fich daher etwas aus'diefen we⸗ 
nigen Verſuchen fehließen, fo feheint die Yet, beyde 
Metalle miteinander zu vermifchen, deren ich mich 
in meinen erften Berfuchen bediente, Die leichtefte, 
fürzefteund zweckmaͤßigſte. | 





II. 


Neue Bemerkungen über einige merk: 
würdige Erfcheinungen durd) Die dephlo— 
giftifirte Salzſaͤure; vom Hrn | 
Weſtrumb. 


D Erſcheinungen der Entzuͤndung ſo mancher 

metalliſcher und andrer Koͤrper in dephlo⸗ 
giſtiſirtem ſalzſauren Dunſt, find allerdings ſehr 
merkwuͤrdig, und verdienen weiter ah zu 
werden. — — Die bereits (Annal. $. 179% 
St. 1. ©.3.) angezeigten Verfuche find die vor⸗ 
nehmſten und merkwuͤrdigſten, die ich bisher mit 
dieſer dephlogiſtiſirten, oder oxygeniſirten, und 
in Dunſt aufgeloͤſten Salzſaͤure angeſtellt, und 
fo oft in Gegenwart unbefangener Zeugen wies 
derholt babe, daß ich mich für die Richtigkeit der 
rn Bemerfungen zu verbuͤrgen im Stande 


ſehe. 


- 


a0 rn 
fehe. Sie find überdem fo feicht anzuftelien, und 
bedürfen durchaus feines Fünftlichen und koſtba⸗ 
ven Apparats; fo daß ich hoffen kann, ſie bald 
von andern Scheidefünftlern beftättigt und vers 
mehrt zu ſehen. Man erlaube mir. nun, daß ich 
einige Solgerungen aus diefen Verſuchen und 
ihren Erfolgen ziehen darf. Sollte ih. hier ja, - 
gegen irgend ein neues mehr oder weniger beliebz 
tes Spitem anftoßen; fo verzeihe man mir. das: 


man glaube aber ja nicht, als handelte ich fo. aus 


bloßem Vorurtheil, und Anhänglichfeit an früh 
eingefogene Begriffe; oder, aus Unbefanntfchaft 
‚mit jenen neuen Spftemen Cein Machtſpruch, durch 
welchen man ung fo gern zu Boden wirft, wenn 
wir nicht alles Neue fogleih als unmiederlegliche 
Wahrheiten annehmen wollen). Nein! ich bin 
nicht ſo unbiegſam, daß ich nicht gern Vorurtheile 
ablegen, und alte Begriffe aufopfern follte, um 
fie mit neuen befieen zu vertauſchen. Ich bin 
auch fo bejahrt noch nit, daß mein Berftand 
nicht jede neue Hypotheſe faffen, und meine Denk: 
fraft nicht jede neue Borftellungsast durchdenken 
koͤnnte; allein eine Sache, die ich. einmahl für 
Wahrheit erkannt habe, bleibt mie fo lange Wahr⸗ 
heit, bis man mich durch unmiederleglihe That⸗ 
ſachen und unumftößliche Gründe vom Gegentheil 
überzeugt. Doc zur Sache. 

1) Merkwuͤrdig, in alle Wege merkwuͤrdig 
ſcheint mirs zu ſeyn, daß ſich, gegen das Ende der 
Deſtillation des ſalzſauren Dunſtes, (nad $.1.0.0.D.) 

ein beſonderes und auf dem Waſſer ſchimmerndes 
| | ODehl⸗ 





Oehl entwickelt. Waͤre dies immer der Sal, fo 
würde und das zu wichtigen Folgerungen Veran— 
laſſung geben. Ich geftehe aber der Wahrheit‘ 


zur Steuer, daß ich diefes Dehl, bey meinen 


1, 


Öftern Bearbeitungen des Braunfteins mit der 


Salzfaure, höchftens nur drey oder viermal ge⸗ 


fehen habe, und wünfche, daß andere Scheider 


‚Fünftler darauf merfen, und mir fagen mögen, 


ob ich recht fahe oder getäufcht ward. Ich mill 


dieſe Beobachtung indeß, bis dahin, daß jenes 
geſchiehet, als gegründet ———— 


nung davon ſagen. 


| Die wichtigſte Frage, die hier zu eroͤrtern 
feyn wird, ift wohl die: präegiftirte die ſes 


Oehl? Bräeriftirt es, fo war es im Braunftein 


wohl nicht gegenwärtig, denn Fein Scheidekuͤnſt 


fer fand es bisher darinn., Ja man darf es dort 
auch nicht einmahl fuchen, da. der Braunftein für 


ſich, fehe veine Lebensluft liefert, die er nie lies 


fern würde und koͤnnte, wenn er einen dhligten 
Stoff enthielte. Da dieg Dehl nun nicht im 
Draunftein präegiftirt, auch nicht präegifticen 
kann, follte es denn wohl Beftandtheil der Salz: 


fäure oder derjenige Stoff feyn, welcher die ges 
meine Salzfäure von der über Braunftein abgezos | 


genen unterfcheidet ? der Stoff alfo, den Scheele 
Brennftoff nannte? faft zweifele ich nicht daran z 
Hrn Meyers *) Bemerfung, dak man die ge: 
meine —“ durch hieg⸗ Deſtillation, von 


— e 


ihren 


ihren unangenehmen fafranartigen Geruch bei 
freyen kann, und die von mir fo oft gemachte 


Bemerkung, daß diefe Säure bey ihrer Verferti⸗ 


gung und Reinigung, immer mit einer Fetthaut 
bedeckt zu ſeyn pflegt, — mich in meiner 

Muthmaßung. 
Oder, präeriftirte das Oehl nicht? 
dann ſo muͤßen wir mit Hrn Lavoiſier und ſeinen 
Anhaͤngern annehmen, daß es waͤhrend der Bil⸗ 
dung der brennſtoffleeren Salzſaͤure (aus der Baſis 
diefee Säure und dem allgemeinen Säureftofe) 
en entftanden ift, indem vicheicht ein Theil des 
Maffers dee Säure, oder des Braunfteins, wäh 
rend jener Operation, dureh irgend eine Qualitag 
oceulta zerlegt wurde, feinen Säuteftoff der 
falzfauren, Bafis überließ, feinen Wafferftoff aber - 
euf einen Theil Kohle warf, und mit diefer das 
Oehl bildete Iſt dies wirklich die wahre Urſach, 
wo nehmen wir denn die Kohle zur Bildung des 
Oehls her? Aus der Säure? denn erhält dieſe ja 
> Kohle! und verliehrt, wenn fie über Braunftein 
abgezogen wird, einen wefentlihen Beftandtheil. 
Scheele ivrte demnach nur in den Nahmen des 
Dinges, welches er in der Salzfäure fuchte, und 
wovon er mähnte, es unterfcheide diefe von der 
brennftoffleeren Säure, Der gute Mann Hätte 
diefe letstern nicht entbrennbart, fondern entfohlt 
nennen follen! doch die Kohle ift auch wohl ein 
DeftandtHeil des Brauyfteins. Dann wundert& 
mich aber fehr, daß diefer eine fo reine Lebens⸗ 
In und nicht vielmehr Luftfäure liefert, = nach 
ih 


— 


J un De) 
| deſelben Bavoifiere Grundfäßen , der Kohlenſtoff 
in dev Rohtgluͤhehitze den Säureftoff ergreifen, 
und damit fire Luft bilden fol. Man aeftche es 
nur, daß die Erfcheinung eines Dehls bey der 
 Deftillation des Braunfteins mit der Salzfäure, 
(wenn fie anders immer erfolgen, und nit von 
zufälligen Nebenumftänden abhängen follte ‚) ver⸗ 
fchiedenen neuen Hypotheſen — anders als un⸗ 
guͤnſtig ſeyn kann. 


2) Nah Kirwan unterſcheidet ſich die de: 
 phlogiftifirte €: siyfaure von der gemeinen, theile 
dadurch, daß fie ihres Brennftoffes verluftig ging; 
theils aber auch dadurch, daß fie eine größere 
Menge des fäureerzeugenden Gtoffes, welches - 
nad ihm die Luftfäure ift, aus dem Braunftein 
aufgenommen hat. Wäre dies, fo Eönnte fein. 
einziger Stoff darinn fortbrennen, (da Salsfäure 
und Luftſaͤure gleichtödtende Fluͤßigkeiten fir dag 
Feuer find;) vielweniger würden Phosphor, 
Zinnober, Spießglen; und feine Schwefelarten, 
Spiesglanzmetall und andere Metalle, flüchtiges 
aͤtzendes Alfali, und noch viel weniger buͤchene 
Kohle, vom Dunſt entzuͤndet werden und in ihm 
fortbrennen koͤnnen. So lange wie dieſe neuen 
Erfahrungen noch unbekannt waren; ſo lange 
wie man blos wuſte, daß der Dunſt alle entzuͤn⸗ 
dete Stoffe ausloͤſche; ſo lange gab dies letztere, 
ein beweißvolles Argument fuͤr die Meynung des 
Hrn Kirwan, ab. Aber sun — — ſollte fie 
noch wohl Wahrheit fenn Fönnen ? 
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3) Die Herren Pelletier, Lavoifier, Hermb: 


ftädt, Bertholet und Dollfuß behaupten, die. 
dephlogiftijirte Salzſaͤure unterfheide fi) von der. 
gemeinen, durch eine größere Menge des allges 


meinen Säureftoffs (Baſis der Lebensluft.) ft 
dies, warum brennen denn außer dem Phosphor, 
einigen fchmwefelartigen Mifchungen, den Metallen, 
dem flüchtigen ägenden Alkali, der Kohle, alle 
übrige wirklich entzundete Körper, ein 
brennendes Licht, ein alühender Holzfpahn, 
brennender Schwefel, nicht fort ın der dephlogis 
ſtiſirten Salzſaͤure? Sie gehen im Augenblick aus, 
wenn fieauf den Dunft ftoßen, oder in ihm unters 
getaucht werden, Krfolgt dies etwa nur Daher, 
weil fie der Dunft der gemeinen Sulzfäure aus 
loͤſcht, der im Augenblick der Berührung: des de: 
phlogiftifirten Dunftes mit. brennenden Stoffen 
entfteht, indem der Säureftoff fid mit der Kohle 
verbindet und die gemeine Saͤure nun frey wird ? 
fo muß man freylich nach Lavoiſiers Theorie antz 
mworten. Wenn dies aber die wahre Urfach des 


Verloͤſchens brennender Körper im dephlogiftifirz. 


ten falsfauren Dunfte ift: warum entzünden fich 
denn‘ fo viele andere Stoffe von felbft in diefem 
Dunfte, und brennen fort, bis die Säure entwes 
Der verjagt, ganz eingefogen, oder in ihren vori— 
gen Zuftand zurückgekehrt ift? Der Phosphor, 


der Schwefel im Zinnober, im Spießglanze, in 


den Spießglanzſchwefeln, die metallifhen Erden, 


die Kohle, zieben ja alle den Säureftoff an, um 


in den an einer Säure oder metallifchen Erde 
uber; 


übergehen zu koͤnnen. meinem jeden biefer —* | 
kehrt ja denn die Bafis der Kochſalzſaͤure, wenig⸗ 
ftens zum Theil, in den‘ Zuftand der ‘gemeinen 
Säure zuruͤck, und müfte den von ihr entzündes 
ten oder ing Glühen gebrachten Körper eben fo 
gut auslöfhen, als fie jeden andern ausldſcht — 
den man ihr entzuͤndet darbietet. 
4) Rab Lavoifiers Bermandiihaftstabelle 
füc den allgemeinen Säureftoff,, die Hr. Kirwan in 
feiner Abhandlung über das Phlogifton anfühet, 
find die Stoffe, die ich mit dem dephlogiftifirten 
falzfauren Dunfte in Berührung brachte, durch 
ihn entzündete, und die nach feinen Grundfägen 
alle ihm den Säureftoff entzogen haben müften, 
fammt und fonders der falzfauren Bafig, in Abs 
fiht auf ihre Verwandfchaft zu diefem fäureer> 
weckenden Brinzip, untergeordnet. Salzfaure 
Baſis ift Hier der erfte von allen Stoffen, hat 
alfo die gröfte Wahlanziehung zum allgemeinen 
Saͤureſtoff; ihr folat erft die Kohle, denn der Zink, 
Sifen, Kobolt, Nickel, Bley, Zinn, Phosphor, _ 
Kupfer, Wißmuth, Spießglanzfönig und Arfenifz 
koͤnig. Und doch zeigt fih nach meinen Berfuchen, 
daß der Säureftoff (wenn die dephlogiftifi irte Salgs 
fäure ihn anders enthält,) die ſalzſaure Bafis ver; 
laͤſt, um ſich mit Phosphor, Spiekglanzkönig, 
Arfeniffönig, Schwefel und den Metallen im 
Spießglanz, Spießglanzſchwefeln, Zinnober, 
Nickelkoͤnig, Wißmuth, Bley, Kohle, Kobold, 
Zinn, Kupfer, Eiſen und Zink zu verbinden, 
Ich folgere —— daß die Stufenleiter der 
H 2 Ver⸗ 
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Verwandſchaften, die Hr.Lavoiſier für den allge— 
meinen Saͤureſtoff angegeben hat, nicht immer. 
und unter allen Umſtaͤnden dieſelbe ſey; oder daß 
die dephlogiſtifirte Salzſaͤure wirklich Fein groͤße— 
res Maaß am Saͤureſtoff (Baſis der Lebensluft) 
enthaͤlt, als die gemeine, und daß ſie eigentlich 
bloße, ihres Brennftoff? beraubte, und durch Waͤr⸗ 
meinaterie in Dunft aufgelöfte, Säure ift. 
Ich weiß fehr wohl, daß Hr. Lavoiſier jegt 
eine etwas veränderte Tafel für die Grade der 
Nerwandichaftder gedachten Stoffe, zum allge: 
meinen Säureftoff, befanntgemact hat. Diefe 
weicht indeR nicht in der Hauptfahe, in der 
groͤßern Verwandſchaft der falzfauren Bafıs zum 
Säureftoff,, ſondern nur in Nebenumftänden, ab; 
daher paffen meine Einwuͤrfe auch auf diefe Tafel, 
und meine Bemerfungen lehren, wenn man fie in 
Hinfiht der größeren Entzüundungefähigfeit, die 
„der eine vor den andern Stoffen im falzfauren 
Dunfte hat, betrachten und darnach die Verwand⸗ 
ſchaftsgrade zum Säureftoff beftimmen wollte; 
daß der Phosphor, der Spiesglanz und der Arfe- 
niffönig, die in der Tafel des Hrn Lavoiſier faſt 
unten an ftehen, oben an ftehen müften. 
5) Man behauptet, wie ich fo eben gefagt 
habe, daß die dephlogiftifirte Salzſaͤure, aus falz: 
ſaurer Bafis, Säureftoff und Wärmeftoff beftehe. 
Man hat, tie ich oben im 2ten $. unter der, zten 
Nummer gezeigt Habe, gefehen, daß diefe dunft- 
fürmige Säure in einen dichten Zuftand, in den 
Zuftand eines feften Körpers übergehen Fann, 
N Ä ‘ Das 
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Das nehmliche hat nun auch Niemand vom allges 
. meinen Säureftoff, oder der Bafis der Lebensluft 
‚ beobachtet, und wird auch nie von ihr beobachtet 
werden, weil die reine Luft ſchwerlich gefrieren 
kann. Da ich dies naͤher uͤberlegte, ſo hoffte ich, 
man wuͤrde vielleicht zu mehrerer Gewißheit uͤber 
dieſen vermeinten Beſtandtheil der dephlogiſtiſir⸗ 


ten Salzſaͤure fommen, wenn man den luftfoͤrmi⸗ 


gen Rüdftand prüfte, der fi in folhen Glaͤſern 
findet, welche ihren falsfauren Gehalt ganz in 
fefter Form abgefegt haben. In diefer Abſicht 
ſtellte ich ein Gefaͤß von 80 Kubikzoll Gehalt, der 
kaͤlteerregenden Miſchung aus Eis und Salzen, 
aus. Der Dunſt gefror, allein in der Luft, welche 


ruͤckſtaͤndig war und das Gefaͤß faſt ganz anfuͤllte, 


brannte fo wenig ein Licht als ein angezuͤndeter 
Span fort, als daß irgend ein andrer Stoff darin 
im Brand gerathen wäre, Hieraus folgere id 
‚ entweder, daß der allgemeine Säureftoff. gleich⸗ 
falls, duch Entziehung feines Wärmeftoffes, in 
eine förperlihere Maſſe übergehen kann; oder, 
daß die Salzſaͤure im dephlogiftifirten Zuftande, 
wirklich nieht mehr Lebensluftbaſis enthält, als 
die gemeine Saͤure, aus der ſie entſtanden iſt. 


9) Wie erflärt man nun jene ganz eigenen 


Erſcheinungen; das Entziinden fo-vieler Stoffe 
durch den ſalzſauren Dunft? Nur allein dadurch, 
daß der Saͤureſtoff, im Augenblicke, da einer der 
im vorigen erwähnten Körper den fauren Dunft 
berührt, die falzfaure Bafıs mit der größeften- 


aeospmeliigten verlaͤft, no mit der heftigftien Ras 


93 piditoͤt 


we 
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piditaͤt auf die andern und ihm naͤher verwandten 
Stoffe wirft, den Phosphor, den Schwefel des 
Zinnobers, Spießglanzes, der Spießglanzſchwe⸗ 
fefarten, die Kohle zu Säuren umbildet, die 
Metalle in Kalke verändert, mit welchen, legtern 
die gemeine Salzfaure nun falzige Verbindungen 
eingehen wird; (die aber bey Stoffen, mit deren 
Rüdftänden fie fi nicht verbinden kann, durch 
den hohen Wärmegrad, welchen die fehnell ent: 
wickelte Waͤrme hervorbringt, in Dunſt aufgeloͤſt 
und in die Luft gejagt werden wird). Daß ferner 
in eben dem Augenblick, da jene Zerlegung und 
dieſe neuen Verbindungen entſtehen, der Waͤrme⸗ 
ſtoff, durch den die Saͤure Dunſtform erhielt, 
abgeſchieden wird, die Stoffe ins Gluͤhen bringt 
und ſelbſt als Licht und Flamme davon geht. 
Dann find ja Lit und Wärmefioff ein und daſſelbe 
Weſen! Eine Sade, die nah Lavoiſiers eignem 
Geſtaͤndniß noch nicht entfchieden ift.  Dder, . 
muͤßen wir auch ned) unfere Zuflucht zur gemeinen 
Luft nehmen, welche die Gefäße im Augenblick 

der Operation umgiebt? diefe ın die Gefäße ein 
treten laffen, um durch. fie fattfamen Säure und 
Waͤrmeſtoff zuzuführen? Gern würde ich dieſes 
zugeben, aber ich bin überzeugt, daß «8 nicht fo 
feyn fann. Wer nur einmahl Phosphor uber 
Waſſer im dephlogiftificten Salzdunſt entzündet, 
wer Phosphor, Spießglanz- und Arfeniffönig, 
in freyen offnen Gefäßen durch den Dunft in 
Brand gefeht, und die beträchtlichen Dämpfe ger 
fehen hat, die ſich bey diefen Entzündungen entz 

wiceln; 


ı 
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3 — und dann die Schnelligkeit erwegt, mit 
der alles geſchiehet, alles beendigt iſt, der kann 
nicht ferner an das Hinzutreten der atmofphäris 
fchen Luft denken. \ 

7) Es giebt mehr als einem metalfifchen Stoff, 

der durch den dephlogiftifieten falzfauren Dunft 

nicht entzündet wicd, wenn dieſer nicht wenig⸗ 

ftens 65° warm if. Sollte alfo das Erglühen der 

Metalle und der übrigen Stoffe, nicht blos vom 

MWärmeftoff fommen, der die Säure im Dunft 

auflöfte? Ich zweifele auch hieran: 1) meildiefer 

in einem Raume von ı2 bid 16 Rubifzollen (der 

Spießglanzkoͤnig, Arfeniffönig , Spießalanz, 

Zinnober, Kermes, und das Abende flüchtige 

Alkali entzünden fih noch in kleinern Raͤumen;) 

wohl nicht fehe viel, wenigſtens nicht fo viel bes 

tragen kann, daß die Stoffe dadurch zum Weiß⸗ 

glühen gebracht werden fönnten. 2) Weil nicht 

‚aller Dunft gleich aut entzündet, er mag nun fo 
fehr erwärmt werden, als er will, 3) Weil 
derjenige Dunft am beften entzündet, der gegen 


das Ende der Deftillation gewonnen wird, die 


dunfelfte Farbe hat, und nach meiner Meynung: 
vollig brennftoffleer ift. 4) Weil die Stoffe auch 
in diefem Dunfte nicht alle gleich leicht, ‚gleich 
ftarf entbrennen, und zu einem gleich hohen Grade 
des Glühens fommen, wie doch durchaus feyn. 
muͤſte, wenn der verborgene Wärmeftoff, der 
hier zu sempfindbarer Wärme wird, einzig und 
allein aus der Säure koͤmmt, und nur entwickelt 
werden darf, um als Licht, als Feuer zu erſchei⸗ 
Ä 94 nen. 
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‚sen. Da dies alſo auch nicht die einzige Urſach 


der feurigen Erſcheinungen ſeyn kann; ſo muß 


demnach waͤhrend der rapiden —— der 


ſchwefelartigen Miſchungen, der Metalle, der 
Kohle und des flüchtigen Alkali's durch den Dunſt, 
irgend ein: Etwas aus allen diefen Stoffen abger 
fibieden werden ; dag, wenn es mit dem gleich— 
falls ſchnell entbundenen Waͤrmeſtoff des Dunftes 
zuſammentrift, zu Licht und Feuer wird. Dies 
Etwas, was kann es anders ſeyn, als das ver— 
achtete Phlogiſton der Vaͤter der deutſchen Schei⸗ 
dekunſt? Man wende mir nicht ein, der Zutritt 


der gemeinen Luft, und der mit ihr zugleich eins 


teetende Wärmeftoff, habe Antheil an diefen Ent: 


zuͤndungen. Ich würde dag zugeben, wenn die. 


Entzündungen nicht fo fehnell erfolgten, wie die 
Gedanken, und nicht mit dem Verfchwinden des - 
ſauren Dunftes zugfeih aufhörten: denn ift diefer 
einmahl verzehrt, fo ift der vhefftändige glühende 
Stoff nicht im Stande, eine neue Menge irgend 
eines Stoffes im Brand zu fegen, welches im 
Gegentheil gefcbiehet, fo lange noch der Fleinfte 
Reſt diefes fonderbaren Dunftes zurücd if. Aug 
einigen Berfuchen mit Phosphor, Spießglanz⸗ 
und Arfenıfmetall, weiß ich ohnehin gewiß, daß- 


die gemeine Luft durchaus feinen Antheil an allen 


E 


dieſen Entzuͤndungen hat. Sie entzuͤnden ſich 

im Dunſt, den man ſorgfaͤltig fuͤr den Zutritt 
der gemeinen Luft bewahrt. 

8). Da, wie wir fo eben gefehen haben, nicht 

‘er allgemeine Saͤureſtoff, oder Die Bafıs der 

kebens⸗ 


Lebensluft allein; nicht der Wärmeftoff, auch 
nicht beyde zufammen, zur Erfläcung jener Er⸗ 
ſcheinung ausreichen; fo müfen wir alfo wohl. 
zum Phlogiſton zurückkehren, dies in feine alten 
Rechte einfegen und fagen: die Entzündung aller 
der Stoffe, melde der dephlogiftifirte ſalzſaure 
Dunſt bewirkt, hat ihren Grund, in der großen 


Verwandſchaft dieſes Dunſtes zum Brennſtoff. 


Sie entreiſt dieſes Prinzip allen andern Stoffen, 
mit der groͤſten Rapiditaͤt, ſetzt dagegen ihren 
Waͤrmeſtoff ab, und dieſer bringt jene Stoffe denn 


ins Gluͤhen, und ſetzt fie bey Uebermaaß an Phlos 
giſton, oder welches einerley ſagt, bey Entzuͤn⸗ 


dungsfaͤhigkeit in Flammen. Mir ſcheint dieſe 
Erklaͤrung hoͤchſt paſſend, und fo fange Natur⸗ 
gemaͤß zu ſeyn, bis man mich eines beſſern be— 
lehrt; ich glaube daher nicht zu irren, wenn ich 
annehme, der ſalzſaure Dunſt zerlege den Zinno— 
bee, den Spiefglanz, die Spießglanzſchwefel⸗ 
arten, vermöge doppelter Kräfte; nehmlich der 
Berwandfchaft der Salzfaure zum Brennftoff des 


Schwefeld und des damit verbundenen Metalle; 


der Entzündungsfähigkeifen des Schwefels und 


feloft des Metalle, und der wirklich erfolgenden 


Entzündung derfelden, duch den abgeſetzten 
MWärmeftof. Die heftige, oft bis zum Weiß⸗ 
glühen der Gefäße gehende Hike, die hierbey ent⸗ 
ſteht, Töft die überflüßige Salzſaͤure, und die aus 
ihr und den metalliſchen Erden entſtandenen Salze 
in Dunſt auf, und jagt ſie in die 


5 — 9» 


122... 

9) Der hosphor wird gleichfalls durch das 
Anziehen ſeines Brennſtoffes, durch ſeine Entzuͤn⸗ 
dungsfähigfeit und durch den entwickelten Warme: 
ſtoff entzündet: fo auch die gemeine Kohle. Da 
aber von beyden Stoffen nichts zuriick bleibt, wo⸗ 
mit ſich die wiederhergeſtellte gemeine Salzſaͤure 
verbinden koͤnnte; ſo wird dieſe durch die Waͤrme 
ganz in Dunſt aufgeloͤſt, und in die Atmofphäre 
gejagt; oder von dem Waſſer aufgenommen, mit, 
welchem man das Gefäß fperrte. 


ro) Faſt fo ift es auch mit den Metallen, nur 
daß die dephlogiftiiicre Säure, nicht ſowohl auf 

den Brennftoff derfelben, als auf das ganze Metall 
wirkt, und fih nach ihrer Wiederherftellung mit 
den metallifchen Erden zu eignen Salze verbindet. 
Der Theil des Phlogiftons, den Die Säure zu 


"ihrer Wiederherftellung nicht bedarf, und der 


Waͤrmeſtoff, welcher die dunftförmige Säure ver⸗ 
läft, ſcheinen au hier die Materien zu feyn, 
soelche als Licht und Feuer entweihen. Man 
werfe mir nicht ein: ift die galliſche Theorie nicht 
die wahre ? — Beſteht das Verbrennen der Stoffe 
nit blos in einer Verbindung unzetleglicher 
Baſen mit der Baſis der Lebensluftz Licht und 
Feuer nicht blog im Entmweichen der zuvorgebun— 
denen und eingehullten Wärmematerie; fondern 
wäre das Phlogifton die Urfach der Entzündung der 
Metalle, u. f. f. im. dephlegiftificten falzfauren 
Dunfte; warum entzündet diefer Dunft denn nicht 


ben Kampher, Die Dehle, den Weingeiſt, die 
der 
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der o6togififßen Parthey zufolge, fetse vielen 
Brennftoff enthalten follen? Ich antworte eins 
mahl, daß es noch nicht ausgemacht ift, ob der 
Dunft diefe Stoffe durchaus nicht entzüunden koͤnne; 
und denn, daß es wirklih feinen Einwurf gegen 
meine Meynung abgiebt, wenn er fie ja nicht 
entzuͤnden follte. Er entzündet fie vielleicht nur- 

- darum nicht, weil fie den Brennftoff in einer zu 
komplicirten Miſchung enthalten; oder. auch, weil 
er als Säure nicht auf fie wirken, und feinen ihrer 
ſonſtigen Grundſtoffe anziehen kann, Dies letztere 
ſcheint mir eine dee Haupturſachen der Entzuͤn⸗ 
dung der Metalle, die Entziindung aber ein nur 
gelegentlicher Erfolg jener Haupturſache zu BUN: 


11) Sonderbar ift eg, daß nicht alte Metalle 
gleich gut und gleich fhnell durch den Dunft ent: 
zündet werden, und glei) lebhaft brennen. Da 
nun auch hieraus zu erhellen fiheint, daß nicht 
‚der Wärmeftoff allein die Urfach der feurigen Erz 
fheinungen feyn kann, fo giebt dies einen neuen | 
Beweiß für das Daſeyn eines entzündlichen Örunds . 
prinzips ab. Es laͤſt fich ferner daraus folgern, - 
daß die Metallenicht ein und eben diefelbe Dienge 
diefes Grundftoffes enthalten, daß fih ihre Ente 
zündungsfähigfeit nah der Menge bes Brenns 
ftoffes richtet, der ihnen eigen ift, und welchen 
ſie waͤhrend ihrer Zerlegung durch den ſauren 
Dunſt abſetzen muͤßen, indem ſie mit der Saͤure 
ſonſt nicht in Verbindung gehen koͤnnten. Laͤſt 
ſich uͤbrigens durch die groͤßere oder geringere 
Entzuͤn⸗ 
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Entändungsfähigkeit der Metalle durch den Dunft, ' 
die größere oder geringere Menge ihres Phlogi⸗ 
ſtons ableiten; fo folgt hieraus: daß die Stufens 
leitern, welche die H Bergmann und Kirwan 
fuͤr die Menge dieſes Beſtandtheils der Metalle 
entworfen haben, nicht die wahre ſeyn kann; und 
daß z. B. Arſenik, Spießglanz und Nidelfönig, 
die ben ihnen in der Mitte ftehen, oben an ftehen 
muͤſten. Dec vielleicht muß man hierbey, außer 
dem größern oder geringern Gehalt, auch noch 
die vollfommnere oder unvollfommnere Berbins 
dung des Phlogiftong mit der _metallifhen Erde 
in Betrachtung ziehen. / 
12) Irre ih nicht, fo lehrt ung die Entzünz 
dung der Metalle durch den brennftoffleeren, ſalz⸗ 
fauren Dunft, daß die Auflöfung derfelben in 
Säuren, eigentlich nichts mehr und nichts weni⸗ 
ger, als ein wahres Verbrennen ift; welches 
indeß bey ihrer Zerlegung durch dieſen Dunſt nur 
allein den hoͤchſten Grad erreicht, und von jenen 
Erſcheinungen begleitet wird, unter denen brenn⸗ 
bare Stoffe zu verbrennen pflegen. VBermuthli 
wird bey der Aufldfung der. Metalle durch den 
ſalzſauren Dunft, der brennbare Stoff nicht bloß 
abgefobieden, fondeen zum Theil felbft zerlegt, 
daher auch hier Feine brennbare Luft zum Borfchein 
Tommen fann. Ben der Auflöfung der Metalle, 
Durch gemeine Salzſaͤure, oder eine der übrigen 
Säuren, geht died Verbrennen nicht fo weit: der 
brennbare Stoff wird durch die Säure blog auds 

gefchieden, ohne durch feurige Erfheinungen fit: 
bat 


N 
J S 
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bat zu Rn € kommt der Nalur der Säure 
gemäß, entweder in Verbindung mit ihe (als 
Salpeter: Bitriol: Gaf,) oder für fih, als brenn⸗ 
bare Luft zum Vorſchein. Giebt man dies alles 
zu, wie man wohl nicht umhin — ſo folgte 
Daraus: E 
1. Daß die Metalle, fie mögen nun durch 
Feuer oder Säuren verfalft werden , wirflich den 
einen ihrer Beftandtheile einbüßen; alfo nicht 
bios Kalke find, weil fie den allgemeinen Säure: 
ftoff aufnehmen, fondern,, weil fie Brennftoff ver: 
lohren, und irgend einen andern Stoff aufgenom> 
- men haben, der ihre abfolute Schwere vermehrt, 
ihren Zufammenhang vermindert. Man mwird 


daher fehr wohl thun, diefe Stoffe vor wienah 


verkalkte, oder vielmehr gebrannte Metalle, nicht 


aber der neuen Nomenflatur zufolge, fäurefiof: 


| — zu nennen. —— 
\ Daß alle fogenannten brennbaren Stoffe, 
Metalle, Sohlen, Phosphor, Schwefel u. f. m. 
in der That ein bemifches Element enthalten, dag 
dem euer zur Nahrung dient. Daß alfo dee 
Brennftoff Fein Unding ift, und daß jene erft 
genannte Stoffe, nichts ‚weniger als chemifche 
Elementarſtoffe (wie die Gegner des Phlogiſtons 
glauben) ſondern zuſammengeſetzte, und eben 
daher zerlegbare Stoffe find. 
3. Daß die brennbare Luft, die man ben der 
- Auflöfung derfelben in Säuren; Zerlegung der- 
ſelben durch das Benegen mit Waffer; Zerlegung 
large oder der Kohle, 2 glähendes MWafler, 
erhält, 


RR — 
erhaͤlt, dieſen entzuͤndlichen SON duch 
MWärmematerie exaltirt, vieleicht auch durch den 
Zuteitt noch unbekannter Beymiſchungen, vers. 
larvt, und doch, unter allen entzündlichen Wis 
fhungen, am reinften enthalten wird. Daß fers 
ner die Bafis der brennbaren Luft, nicht aus dent 
Maffer durch eine Zerlegung deffelben geſchieden 
ift, ſondern vielmehr durch eine Zerlegung des 
Metalle, der Kohle, u. f. w. entbunden wird. 
Daß alfo die Baſis diefer Luft nicht ausfchließlich 
den Namen Hydrogen (MWaflererzeugend) ver— 
diene, fondern eben fo gut Metalligen (metallifiz 

rend) u. f. f. genannt werden Fönne, | 

4. Daß das Verbrennen der brennbaren Luft, 

und der entzündlichen Stoffe überhaupt, nicht 
blos von dem lebergange des fogenannten Prinzipe 
Orygene an den brennbaren Körper und der Entz 
huͤllung des Wärmef ſtoffs aus jenem Urſtoffe, auch 
nicht durch wechſelſeitiges Austreiben des Waͤrme— 
ſtoffes aus der umgebenden Luft, des Brennſtoffes 
aus dem entzündlichen Körper, entſtehen kann; 
fondern vielmehr in einer von jenen Urſachen, 
vereinigt mit deewahren, leuchtenden oder feuri— 
gen Auflöfung des Brennftoffs in feinem- Urftoffe, 
verbunden feyn muß. 

13) Daß falzfaurer Dunft und flüchtiges atzen⸗ 
des Alkali (eine waͤßrige Fluͤßigkeit) ſich mit ein⸗ 
ander entzuͤnden: das iſt die ſonderbarſte Erſchei— 
nung. Daß dieſe Enzuͤndung unter ſauſendem 

Geroͤuſch geſchiehet; daß ſalzſaurer Dunſt, fluͤch⸗ 
tiges luftſaures Alkali, und Spießglanzkoͤnig, oder 
irgend 
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geht ein anderee Metall ſich knallend entzuͤnden: s 
‚dies alles Fönnte nach Lavoiſiers Grundfägen, 


auf einer Zerlegung des flüchtigen Alfalis in feine 


Urftoffe beruhen. Nach ihm würde man annehz 
men müßen, daß durch die Wirfung des Dunftes 
auf das aͤtzende Alkali, ein Theil defielben in phlos 
giftifcehe und brennbare Luft zerlegt, und mit dem 
allgemeinen Säureftoff des falzfauren Dunftes in 
Knallluft umgebildet worden fey, die fih nun 
fnallend entzündet, wenn durchs Hinzukommen 
des Metalld, alles ins Gluͤhen gebracht wird. 
Allein ift jenes, warum entzindet fih nicht der 
Dunft und das aͤtzende Alkali mit demfelben Ges 
räufhe? das Alkali brennt ja heil und klaͤr. 
Warum ift zu diefem Erfolge noch flüchtiges luft⸗ 
ſaures Alkali und ein Metall erforderlich? Warum 
entfteht denn aus dem Gäureftoff des Dunftes, 
dem Eifen oder dem Zinfe (die in Salsfaure auf: 
gelöft brennbare Luft liefern) nicht aud) Knallluft 
und entzündet fich Enallend? Da dies alles nicht 


ift, follte denn wohl nicht eher, duch das wehs 


felfeidige Eindringen des Dunftes und des Laugen— 
ſalzes, in einander, ein leerer Raum im Glaſe 
entftehen, der nun mit gemeiner Luft ausgefüllt 
wird? Diefe wird dann erft mit dem Brennberen 
‚der Metalle, oder dee zerlegten Laugenſalzes felbft, 
Knallluft Bilden, und eigentlich den Erfolg vers 
‚anlaffen. So ſcheint es wirklich zu fenynz denn 
ich habe gefunden, daß der Knall ausbleibt, wenn 
man die Alfalien und das Metall gleich hinter: 
einander in den Dunft bringt, oder die Släfer fos 

2 


a un 

gleich verftopft, ſobald als die Alkalien ie 
ſchuͤttet ſind. Die knallende Entzuͤndung bleibt 
im Gegentheil aber nie aus, wenn man die Miz 
s ſchung aus Dunſt und Fan Alkali, einige 
Minuten offen ftehen läßet, ehe man die Metalle 
“ hineinwirft. 

Sollte diefe Beobachtung von andern S Scheider 
fünftlern gegründet befunden werden, follte man 
ſogar finden (neuere Bemerfungen’ laffen es vers 
muthen) daß fich die bloßen Metalle in einer Mi: 
ſchung aus falzfaurem Dunft und atmofphärifcher 
Luft, Fnallend entzuͤnden; fo würden dies neue 
Argumente, gegen die Lebensluftbaſis als Be: 

ſtandtheil des ſalzſauren Dunſtes abgeben koͤnnen. 
Es würde denn ferner eben fo gut als alles ange⸗ 
führte bemweifen,, daß die befondern Eigenfchaften 
der dephlogiftifieter Salzſaͤure, einzig uud allein, 
vom Mangel am Brennitoff und ihrer ftarken 
Verwandſchaft zu demfelben hHerrühren. Die 
Gegner das Phlogiften, laſſen freylic die Baſin 
der brennbaren Luft nicht aus den Metallen, fon: 
dern aus dem Wafler der auflöfenden Säuren ge> 
fehieden werden. Sie werden daher fagen; bey 
euren Berfuchen fonnte Feine Knallluft entftehen, 
weil dem falzfauren Dunfte das Waſſer zur Her: 
leihung des Hydrogens fehlte. Ich laffe mir das 
gern gefallen, aber ich vermeife fie auf dasjenige 
was ich $. 2. No.4, und. 5. No. 28 angeführt, 
‚habe, und erfuche fie dringend, die Entzündung‘ 
der Metalle durch den falgfauren Dunft, in folchen 
Gefäßen vorzunehmen, in welchen fie Waffer ın 


hin⸗ 
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hinreichender — zuruͤck ließen, und dann den 
Erfolg, den fie nun beobachten werden, mit. 
jenem zu vergleihen, der nach ihrer Theorie erz 
folgen muͤſte. — Doch ich verlaffe diefe Gegen 
ftände, und überlaffe es Männern, welche tiefere 
Blicke ins innere Heiligthum der Natur gethan - 
‚haben, meine neuen Bemerfungen, für oder wies 
der die Eriftenz des Phlogiftong zu erflären, und 
aus ihnen die wahre Beichaffenheit der dephlogi⸗ 


ftificten Salzfäure zu folgern. Jch werde ſchon | 


belohnt feyn, wenn meine Bemühungen ihnen 
nur den Weg dazu geebnet haben follten. 





IV. 


Unterfuchting, in wiefern der Braun. 
ſtein in Kalkerde verwandelt werden kann; 
vom Hrn Prof, Gadolin. 


9. 1. 59* Scheele hat in ſeiner Abhandlung 
vom Braunſtein (Schwed. Abhandl. 
1774. $.45,) einige Verſuche angeführt, aus der 
nen man fibließen Fonnte,‘ daß die Braunſtein— 
erde in Kalferde verivandelt werden fann. Denn 
ald er eine, aus feiner fauren Auflöfung duch 
Aifali gefällte, reine Braunfteinerde im offenen 
Feuer Falcinirt hatte, und diefelbe wieder, durch 
zugeſetzten Zuder, in Bitriolfäure auflöfte, fo 


\ 


Chem, Ann, 1790. B. 1, St. 2. 3— merkte 





39. 
merfte er, daß einelengeBips hervorgebracht war. 
Und nachdem er dieſelbe Braunſteinerde, auf die 
nemliche Urt, eilf mal behandelt hatte, hat er 
nicht nur eine ziemliche Menge von Gips geſamm⸗ 
fet, fondern ift auch zugleich eines nahe damit 
übereintreffenden Berlufts an Sraunfteinerde ge⸗ 
wahr worden. Aber dieſer nicht weniger behut⸗ 
fame als ſcharfſinnige Naturforſcher wagte es doch 
nieht, aus diefen Verſuchen etwas von den Bes 
ftandtheilen der Braunfteinerde zu urtheilen, da 
er noch feinen Ausweg Fannte, den Kalkin Brauns 
fteinerde wieder zu verwandeln. 
$. 2. Diefe Sache ſchien mir, um ſo viel mehr, | 
eine näßere Unterfuchung zu verdienen, da es an 
der einen Seite wichtige Erlaͤuterungen uͤber die 
Beſtandtheile und den Urſprung des Braunſteins 
geben muſſte, wenn es voͤllig bewieſen waͤre, daß 
er zu Kalk verwandelt werden kann; und an der 
andern Seite, wenn es befunden wäre, daß die 
Kalkerde bey den Berfuchen des Hrn Scheele 
auf irgend» eine Urt ſonſt entwickelt fey, follte 
man hiedurch, von dem Verdachte, den jene Erz 
ſcheinungen erweden Fonnten, daß Die einfachen 
Erdarten und Metalle undeftändig, und in eins 
ander verwandeldar wären, befreyet werden. 
So vortheilhaft es fuͤr die chemiſche Wiſſenſchaft 
iſt, daß die Beſtandtheile zuſammengeſetzter Koͤr⸗ 
per entdeckt werden, ſo hinderlich ſind dagegen 
Diejenigen Verwandlungsſyſteme, die alsdenn her— 
vorkommen, wenn man zu eilfertig iſt, Schluß— 
folgen aus Ed Erfohrungen zu machen. 
— 5 
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3: Aus den ech des Hen Helm 


* — Abh. 1783.) ift es bekannt, daß aller 
Zucker etwas Kalkerde enthält; und daß auch bey 
der Kaleination im offenen Zeuer, aus feinem Zus 


fer 55 pro &,, und ans .groben Moscomade bie 3 


pro. Kalferde erhalten wird. Wenn, während 


der Käleination, etwas Kafferde mit den fluͤchti⸗ 


gen Theilen weggehet, ſo muß der Kalkgehalt 


des Zuckers in eben dem Verhaͤltniſſe groͤßer ſeyn 


Es konnte alſo ſeyn, daß die von Hen Scheele 
‚gefundene Kalkerde, nur durch die Zerlegung des 


Zuckers entſtanden fey. Ich ſtellte mir wor, dies 
ſes koͤnne entſchieden werden, wenn ich zuerſt er⸗ 
fuͤhre, wie viel Kalkerde entftehet, nachdem eine 
gewiffe Menge Zusker zuden Berfuchen angewandt 


iſt, und fodann:erforfchte, ob auch Kalferdehers - 


vorkommt, wenn der Braunftein aufdiefelbe * 


BI 


nur * — behandelt wu: 


$ 4. Aus e ——— HR 
Hr. Scheele, nad zı Kaleinationen und Auflds 


fungen in Bitrioffäure dur Zuder, a9 On 


Gips erhalten: weil er aber nicht beftimmr, tie 
viel Zucker angewendet war, fo war hieraus für, 
mich nicht, zu ſchließen. Sch wollte alfo deraleiz 


chen Berfuche wiederholen, und erwählte dar 


ffeber Salpeterfäure, weil diefe, durch die Hitze 


leicht wieder abgefebieden wird, und den Braun: 

- Hein in einem kalcinirten Zuftande verläßt, Ich 
konnte denn hierdurch die vielen und befchwerliz 
‚Sen Niederſchlagungen, Durchſey hungen und Nuss 


‘ag laus 
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laugungen vermeiden, bey welchen eiuer Verluſt 
leicht erfolgt. 

Die Verſuche wurden auf die folgende Weiſe 
angeſtellt mit einem Braunſiein aus Undenaͤs Kirch: 
fpiele in Weftgothland, den ich durch Hrn Helm 
befommen hatte, 

. 5. A) 32th fein zermalmter Braun⸗ 
ſtein wurde in eine gläferne Retorte gethan, und 
darzu 23 Loth Salpeterſaͤure (deſſen ſpee. Schwere 
— 1, 283), 2 Loth Waſſer und 0,04 Loth feinen 
Zucker. Ein Reeipient wurde vorgelegt, und 
die Retorte uͤber dem Feuer geſtellt, da aller 
Braunſtein nach und nach, (etwas Aſchgraues 
Pulver ausgenommen,) aufgeloͤſt wurde. Ich 
hielt die Fluͤſſigkeit kochend, bis alle Salpeter⸗ 
fäure, mit dem Waſſer, in die Vorlage über: 
gangen wer. Am Ende wurde die Retorte und 
die Vorlage von dunkelrothen Dampfen gefüllt; 
und die zulekt in der Retorte zuruͤckgebliebene 
trockene Mafe, machte einen. zufammenhangens 
den ſchwarzen Kuchen aus, Der ein metallifches 
‚Anfehen hatte. Nach dem Erfalten wurde Die 
aͤberdiſtillirte Säure auf den Braunftein in dee ı 
Ketorte zurüchgegoßen, und Dazu 0,04 Loth Zus 
fer gelegt: Diefer wurde wieder gefocht und 
bis zur Trockenheit abgezogen, wobey die fohon 
erwähnten Erfiheinungen wieder vorfamen. Auf 
diefelbe Art wurde diefe Operation fünfund zwan⸗ 
jig mal wiederholet, und dadurch in allen ı Loth 
Zucker angewandt, Nach diefem wurde die Säure 
ans der Vorlage zu dem Reſiduum in der Re— 

torte 


| | Eee — 
rte gethan, und — — a Ziſet von 
| Zuder, bis zur Trockenheit abgezogen. 

B) Die uͤberſtillirte Säure wurde nochmals 
mit dem Braunſtein in der Retorte, bis zum ko⸗ 
hen digerirt, (das Waſſer, das ſich hiebey in der 
Vorlage geſammelt hatte, ſchmeckte ſuͤßlich, wie 
vom aufgeloͤſten Zucker.) und dann in Ruhe ges 
laſſen, die helle Fluͤßigkeit behutfam abgegoffen, 
und das unanfgelöfte ſchwarze Refiduum, mit 
Waſſer ausgelaugt. Diefes weg, nad volnger | 
Trocknung in der Luft, 0,225 Loth. — 
0) Zu dieſem Reſiduum wurden 1! Loth Salz⸗ 
ſaͤure, (deſſen ſpee. Schwere — 1,175) gethan. 
Dieſe loͤſte alles, (ein lichtgraues Pulver ausge⸗ 
nommen,) gemaͤchlich auf. Die Miſchung wurde 
gelinde digerirt, bis daß die klare Aufloͤſung ihre 
braune Farbe verlohren hatte; dieſe wurde dars 
nach von dem grauen Pulver abgeſeihet und aus⸗ 
gelaugt. Das Pulver wog nach der Trocknung 
0,046 Roth. 

D) Zu der Aufloͤſung in Salpeterfäure B) 
wurde Weinfteinalfali gethan, bis daß fein Nies 
derſchlag auf zugetröpfeltes Alfalı erfolgte. Die 
Miſchung wurde ftarf digerirt, und nachdem Die 
Fluͤßigkeit klar worden war, von dem weißen 
Niederſchlage abgeſeyhet. Der ausgelaugte und 
getrocknete Niederſchlag wog 0,0497 Loth. 

) Die Aufloͤſung in der Salzſaͤure C) wurde 
auf ebendiefelde Art IE ROSIDIRBEIN. Der Nie 
derfchlag wog 0,264 Loth. | 





F) 


ci. 
w 
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‚F) Die weißlichten Niederſchlaͤge D) und Ey ; 
wurden zufammen in verdünnter Bitriolfäure 
aufgelöft, die Tropfenweife zugethan war, bis 
daß dus Braufen aufhörte. - Die Auflöfung war 
trübe, und ließ allmählich ein weißes Pulver, das 
zum Theil wie Selenitnadeln geftaltet war, auf 
dem Boden des Gefaͤßes. Dieſes Pulver auf dem 
Filtrum geſammlet, mit wenigem kalten Waſſer 
ausgelaugt und getrocknet wog 0,0206 Loth. Es 
wurde mit 10 Loth Waſſer gekocht, und dadurch 
zum Theil aufgeloͤſt. Das unaufgeloͤſte mogo,0164 
Loth, und ſchien groͤſtentheils aus Schwerſpath 
zu beſtehen, und zeigte dabey Spuhren vom kal— 
einirten Braunſtein und Eiſen. Das aufgeloͤſte 
war, fo viel ich finden konnte, reiner Gyps. 
$. 6. Weil 0,0042 Loth Gyps, beynahe 
0,0014 Loth Kalferde halten, fo fiehbet man, daß 
die Menge, der bey den erwähnten Verfuchen 
gefundenen Kalferde ziemlich genau übereintrifft 
mit der Menge, die nah Hrn Helms Verſuchen 
in einem Loth Zucer zu finden find, Kine ganz 
genaue Ausrechnung Fontte hier nicht ftatt finden, 
denn dazu wären viehgrößere Maſſen erforderlich. 
Wenn aber noch jemand darauf beftehen mollte, 
daß die erhaltene Kalferde aus dem Zucker nicht 
gekommen wäre, fo muſte auch der Braunftein | 
allein, wenn er ohne Zucker in einer Säure aufs 
geloͤſt wird, eine verhaͤltnißmaͤßige eben fo große 
Menge Kalferde geben. . Um diefes zu erforfihen, | 
ftellte ich folgende Berſuche an. 


7. 


er 





68 $; =, RE 1 Both. — Breunſtein und 
| 6 Loth reine Salzſaͤure (welche 62. Säure, deren ſp. 


Schwere 1,175 war, durch Faͤllung, vermittelft ſalz⸗ 


ſaurer Schwererde gereinigt waren) wurden in eine 


glaͤſerne Retorte gethan, und in einer Mittel: 


‚ temperatur gelaffen, bis daß aller Braunftein, 
außer einem lihtgrauen fandichten Pulver aufges 
loͤſt war, und darnach in einer Digeſtions waͤrme 
gehalten, bis daß die Farbe der klaren Aufloͤſung 
 Sichtgelblih war. Die Aufldfung murde denn 


abgefeyget, und der Ruͤckſtand mit Waſſer aus: 
gelaugt; er wog nach dem Trocknen 0,1814 Loth. 
B. Zu der klaren Aufloͤſung wurde etwas 


von verduͤnnter Vitriolſaͤure zugetroͤpfelt, die ein 


— 


weißes Schwerſpathpulver niederſchlug. Die 


Aufloͤſung wurde mit Waſſer verduͤnnt, und von 
dem Schwerſpahte abfiltrirt. Dieſer betrug, nach⸗ 


dem er ausgelaugt und getrocknet war, 0,052 Loth. 


C. Zu der Auflöfung wurde denn vegetas 


5 biliſches Alkali nach und nach zugemiſcht, das 
‚einen weißen Niederſchlag verurſachte, welcher 
aber ſich wieder mit Brauſen aufloͤſen ließ bis 


daß die uͤberfluͤßige Saͤure geſaͤttigt war. Mehr 


"vom Alkali gab einen weißen Niederflag, ‚ohne 


Braufen, der fih.nicht wieder aufloͤſte. Nachdem - 


alles niedergefhlagen war, wurde die Mifchung 


und 100g darnach 1,24 Loth). 


ſtark Digeriet, und nach dem Klarwerden die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durchs Filtrum von dem Niederſchlage ab: 


geſchieden. Der Niederſchlag wurde mit Waſſer 


ausgelaugt, in der Mitteltemperatur eroche 


va se! 
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 -D. Eine, ‚mit 3 Theilen Waſſer verdinnte 

Vitriolſaͤure wurde nach und nach auf diefem Nies 
derſchlag getröpfelt, und verurfachte ein ſtarkes 

Draufen, nebft weniger Wärme. Wenn das 

Draufenaufhörte, war alles zu einer nicht Flaren 

Fluͤßigkeit aufgelöft. Aus diefer Auflöfung fette: 

fib nah und nach ein wenig von einem weißen 

Bodenſatz, welcher durchs Filtrum abgefchieden, 

und mit wenigem Waſſer ausgelaugt, folgende 

Eigenſchaften zeigte. Gekocht mit etwas mehr 

als soo Theilen Waſſer, wurde nichts merkliches 
davon aufgeloͤſt; ſeine Aufloͤſung in verduͤnnter 
Vitriolſaͤure war milchfarbig, und gab mit Blut— 

lauge einen häufigen blauen Niederſchlag; von 

Salzfäure wurde er langfam zueiner klaren gelben 

Auflöfung aufgelöft, die gleihermeiße durch Blut⸗ 

lauge gefällt wurde; Fauftifches Alkali verwan⸗ 

delte ihn in einen braunen Eiſenocher; vor dem 
Förhrohre ließ er fih in-einer ftarfen Hitze, zu 

einer ſchwarzen Kugel ſchmelzen; aber nur gelinde 

geglühet, behielt er feine weiße Farbe; vom 

Borax wurde er zu einem Flaren Glaſe aufgelöft, 
das in der Hige gruͤnlich ausfah, wurde aber nach 

dem Erkalten ungefärbt. Dieſer Bodenfag hatte 

alfo die Eigenfchaften des phosphorfauren Eiſen- 
kalks. 

E. Da die vitriolſaure Aufloͤſung des Braun⸗ 
ſteins D. mit Waſſer verdünnt, und über dem 
Feuer erwärmt wurde, abfonderte fi) daraus eine 
größere Menge eines weißen Bodenſatzes. Durch 
‚augemifgte 3 Pfund Wafler, und aufkochen, ers 
hielt 
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hielt ich 0,045 Loth davon, die ſich in allen wie er 
der eben befchriebene Bodenſatz D) verhielten. 
—F. Die Auflöfung, woraus auf diefe Art, 
das phosphorfaure Eifen abgefchieden war, wurde 
wiederum Dur vegetabilifches Alkali niederges 
ſchlagen. Dieſer weißliche Niederſchlag war dem 
vorigen. C. ſehr ähnlich, gab auch, nach, gefches 
hener Auflöfung in as ni einen nur gerin⸗ 
geren, Bodenſatz. 

G. Der weiße Bräunfeimnlederfilen & 
verhielt ſich eben fo mit Satpeterfäure; er wurde 
nemlich mit Braufen aufgelöft; und wenn son der 
Säure nicht zuviel dabey war, fo fahefie milchig 
aus, und fehte einen weißen Bodenfaß ab, der 
die in D, erwähnten Eigenfhaften hatte. 

H.- Der Riederfohlag F. wurde über einem 
gelinden Feuer, auf einer gläfernen Scheibe zu 
einem ſchwarzen Pulver Faleinirt, das fih wie 
reine Braunfteinerde verhielt. Es wurde lange 
fam, aber vollfommen, von der Saljfaure aufs 
geloͤſt. Die Auflöfung war zuerft dunkelbraun, 
und verlohr nach und nach Die Farbe in einer ges 
linden Wärme; darnad) gab fie mit Gewaͤchslau⸗ 

genfalz einen weißlichten Niederſchlag, der ſich 
wie C. und F. verhiett. 
98. Bey allen den im vorhergehenden $. 
angeführten Berfuchen hatte ich Feine merfliche 
Spuhr von Kalferde oder Gyps gefunden, und 
getraue mich alfo mit Gewißheit zu fchließen, daß 
eine reine Braunfteinerde Feinesweges dadurch 
‚in Kalferde verwandelt wird, daß fie Falcinirt 
| 35 und 
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und in einer Säure aufgelöft wird. Es ift dem⸗ 
nah außer allem Zweifel, daß die Kalferde, bey ' 
den Verſuchen des Hrn Scheele von dem — 
herſtammte. 
$. 9. Hr. Scheele hatte gefunden, daß das 
Gewicht der Braunſteinerde ſich verminderte, in⸗ 
dem die Kalkerde zum Vorſchein kam; dieſes aber, 
hoffe ich, wird leicht erklaͤrt aus der von ihm zu⸗ 
gleich beygefuͤgten Anmerkung; daß es nicht zu 
vermeiden fey, daß ein Fleiner Antheif der Braun 
ſteinerde, mit dem Auslaugungswaſſer verlohren 
gehe. Wenn die Slüßigfeit, nach gefchehener 
Nreäcipitation, freye Ruftfäure Hält, fo wird duch 
diefe etwas Braunfteinerde aufgelöftz und es 
hältfchwer, alle uftfaure abzutreiben, wenn die 
Miſchung nicht kocht. Daß aber auch reines 
Waſſer, nah Abfcheidung aller freyen Luftſaͤure, 
etwas von der. Draunfteinerde auflöfen Tann, 
ſcheinet ausdem folgenden Berfuche zu folgen. Zu 
einer, durch mildes Gewächslaugenfalz gefällten, 
und wohl ausgelaugten Braunfteinerde, wurde 
eine Menge, mit Luftfäure gefättigtes Wafler 


gethan, und etlihemahl in einer. verfchloffenen 


Flaſche umgefhüttelt. Nachdem die Stüßigfeit 
wieder kalt war, wurde fie von dem Bodenfat 
 vorfihtig in einen Kolben gegoſſen, darinn eine 
gute halbe Stunde gefocht, und darnach von dem, 
während des Kochens, abgeſetzten weißen Pulver, 
durchs Filtrum abgeſchieden. Das durchgefenhete 
klare Waſſer wurde nicht merklich vom zugemiſch⸗ 

ten Alkali veraͤndert, ſobald aber ein Tropfen von 
ER Blut⸗ 
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latiange fam, würde es gleich mifchfarben. 
Uebrigens kann wohl auch das Gewicht eines 
Braunſteinniederſchlags verſchiedentlich ausfallen, 
theils aus feinem mehr oder weniger kaleinirten 
Zuſtande in der Aufloͤſung, theils aus der Be⸗ 
ſchaffenheit des Alkali's, nachdem dieſes mehr 
‚oder weniger kauſtiſch war, theils aus der Tem⸗ 
peratur der Luft, in Anſehung ſeiner Trockenheit 





und Waͤrme, worinn der aa trocknete, 


ehe er gewogen wird. 


$. 10. Aus den obenangeführten Verſuchen 
fiehetman, daß too Theile des unterfuchten Wefts 
gothiſchen Braunfteing ohngefähr 18 Theile eineg 
fandigten Pulvers (6. 7. A.), das aus Kiefelerde 
und Schwerfpaht zu beftehen feheinet, und aufer: 
dem fo viel Schwererde, ale fh in 53 Th. Schwer: 
ſpaht befindet ($. 7. B.) enthalten. Das übrige, 
"welches, nachdem 68 durch luftſaures Laugenſalz 
gefällt iſt, 124 Theile, dem Gewicht nach beträgt, 


($. 7. C.) enthält eine Menge von phosphorſau⸗ 


rem Eiſenkalk. Durch wiederhohlte Aufloͤf ſungen 
in Vitriolſaͤure ‚ und Kochungen mit Waſſer, babe 
ih 6 Th. von diefer Bereinigung abgefchieden ; ich 
hatte es aber für glaublich, daß noch eine größere 
Menge davon in der übrigen Braunjteinerde ſtecke 
Da ich feine andern Braunfteinarten unterfucht 
habe, fo wage ich nicht mit Gewißheit zu behaupten, 
daß das phosphorfaure Siſen fich in allen befinde, 


noch meniger,daß es einen wefentlihenBeftandtheil 


in denfelben ausmache; doch muß ich geftehen, daß 
— 
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diefer Gedanfe aus — Erſcheinungen, mir 

ſehr wahrſcheinlich vorkommt. Ich hoffe aber, 

durch fernere Verſuche, zu voͤlligeren Erlaͤuterun⸗ 
gen von dieſer wichtigen Sache geleitet zu werden. 


ann rn 
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V. 


Verſuche mit Waſſerbley und mit der 
Reduction jeiner Erde; vom Hrn 


P. F Helm. 


Nırs den vormahls ſchon (S. Annal. J. 1790. 
St. 1. S. 39.) beſchriebenen Ausweg, hatte 

ich einen Vorrath an einer, von Schwefel und deſſen 
Säure freyen, Waſſerbleyerde bereitet, die alſo zur 
Anſtellung der Reductionsverſuche geſchickt mar. 
In einem mittelmaͤßig großen Tiegel, der auf die 
gewoͤhnliche Art, innwendig mit Kohlenſtaub bes 
reitet war, legte ich eine kleine Menge meiner 
Waſſerbleyerde, die zuvor fein zermalmet, und 
nur mit ſoviel Leinoͤhl benetzt war, daß ſie wie ein 
Stuͤck zuſammenhangend, aber nicht klebrig war, 
und konnte daher gut geſammelt und eingelegt 
werden. Der Tiegel wurde fodann bis zur Hälfte: 
mit Kohlenftaub gefüllet, mit einem angeklebten 
Deckel bedeckt, und vor dem Gebläfe, eine halbe 
Stunde, in dem Feuersgrade gehalten, der für 
die gewöhnlichen Kifenproben hinlaͤnglich ift. 
Das Waflerbleyflümpgen war Be ziemlich feft 
N zu⸗ 





groͤßerungsglas entdeckte darinn weder etwas aus 


fammengefehmolgenes noch ie ai en, 


Das Kluͤmpgen Bars wieder, * vorher 
zerſchlagen zu werden, bey derſelben Zurichtung, 
einer groͤßeren Hitze, eine laͤngere Zeit ausgeſetzt; 


und ſchien darnach nur etwas dunkler vom einge⸗ 
ſogenen Brennbaren geworden zu ſeyn. Noch 
wurde es, das zte und Ate mal, einem beftändig 
zunehmenden $euer, eineganze Stunde und mehr, 


unter den erwähnten Umftänden, ausgefegt: allein 


es hatte fih aͤußerlich wenig verändert. Es war 
zwar von einigen bröunlichen Schladenfugeln bes 
det, daran auch einige Punkte vom metallifchen 


Anſehen erfopienen ; diefes konnte aber noch nicht, 
als ein ficherer Beweis einer ge Reduction 


angenommen werden. 


Als ich nun glaubte, dab die Dofersleperde 
bey diefen Schmelzungen fehon fo viel vom Brenns 
baren angenommen hatte, als was zu ſeinem 
Metallwerden nöthig war, und daf fie nunmehro 
nur einen Zufat eines gefchieften Fluffes verlangte; : 


um zufammenzufchmelzen „ fo pulverifirte ich dies 


felbe. Unter dem Hammer war fie ziemlich Hart 
und fpröde, im Bruche graulich, mit hellen Punk⸗ 
ten, feinförnig und vom metallifchen Anfehen ; 
demjenigen Eifen (Alkrands- järn) nit uns 
aͤhnlich, worinn Punkte vom harten Gußeiſen 


ein⸗ 


| ' "Tal 
ſuſammengebacken, und Bon etwas dunklerer 
Farbe als zuvor: allein nicht einmal das Ver⸗ 


\ 
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eingefprengt- find. Diefes Anfehen vermehrte 
meine Hofnung dur) zugeſetzten Borag ‘meine - 
Abſicht zu erreichen, der vorher im Keuer verfalft 
und geſchmolzen war. Zu dem, Ende wurde der 
Boden eines Fleinen Tiegels mit Leinoͤhl oder 
Waſſer angefeuchtet, und nur ſoviel Kohlenſtaub 
darinnen gelaſſen, ald darinn haften wollte, Die 
feingeftoßene Wafferbleyerde wurde darauf gelegt, 
dazu etwas weniges Kohlenftaub gethan, u. darüber 
fo viel Borar, als hinlänglich fhien, um das er- 
wartete Metallforn zu beveden. Der Tiegel 
wurde verfüttet, und in einen größeren, der 
mit einem loſen Dedel bededt war, eingelegt, 
und darnach vor dem ftrengften Gebläfe eine halbe . 
Stunde im Zeuer gehalten. Das Borarglas war: 
dunfelgrün, aber fein Regulus am Boden des 
Tiegels. An der Oberfläche dee Schlade erfchies 
nen einige Eleine metallifche Körner vom vortref: 

lihen Glanze und von weißer Rarbe, Diefe wurz 
den abgefondert, ließen fih vom Magnete anzies 
hen, und durch die Meffeefpige leiht zerbrechen. 
Im Bruche waren fie von einer blaulihgrauen 
— und ——— Zuſammenſetzung. 


In der Hauptſache war noch nichts zur Gnige 
geleiſtet; ſo viel lies ſich doch hieraus ſehen, daß 
die Fluͤße zu der Reduktion dieſes Kalks, nicht 
mit Vortheil anzuwenden ſind. Den Eiſengehalt 
der Waſſerbleyerde wollte ich durch eine reine 
Salzſaͤure abſcheiden; allein entweder kann alles 
ee Art nicht ausgezogen werden, oder 

Ru 
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au bringt der Kohlenfiaub wiederum ſob iel Eiſen 
herein, daß die reingemachte Waſſerbleyerde noch, 
obſchon viel weniger, von dem“ Magnete anziehs © 
bar if. Da aber der Eifengehalt diefer Wafler: 
bleyerde fehr geringe war, fo fahe ich deffen fer: 
nere Abfcheidung, um fo viel mehr, für unnde © 
thig an, als ich giaubte, daß die Fleine Spuhr 

vom Eiſen das Metallwerden der Waſſerbleyerde 
befoͤrdern konnte, weil es ſchon aus anderen Er— 
fahrungen bekannt war, daß Eiſen mit Waſſer— 
gg zu einem Metalle leicht zuſammenſchmelzt. 





Bey der, zu — Reduction erforderlichen 
ſtarken und anhaltenden Hitze, kann es nicht vers 
mieden werden, daß die Tiegel zuweilen entzwey 
gehen, und wenn man des Zufalls nicht dleih 
aewahr wird, verfliegt der Waſſerbleykalk bald, 
und di mühfame Arbeit iſt umfonft angewendet. 
— — Wenn nur eine Probe vor dag Geblaͤſe 
geſetzt wird, ſo muß der Tiegel ſo klein wie moͤg⸗ 
lich ſeyn, weil nur ſehr kleine Mengen, zu 16 AR, 
von der Wafferbleyerde jedesmahl eingeſetzt werden 
koͤnnen. Da aber bey anhaltendem Gehläfe, ein 
Heiner Tiegel fhwer zu regieren ift, fo fing ich 
‚an, mehrere Broben — einzuſetzen, theils 
um dadurch an Zeit und Arbeit zu gewinnen, theils 
auch um zu erforſchen, ob die Wafferbleyerde 
mehr oder weniger geneigt wäre zu ſchmelzen, 
nachdem ſie etwas höher oder niedtiger, gegen 
den © Strohm des Su gefegt wurde, 
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68 würden alfo mehrere Tiegel mit diinnen 
‚Kohlenftaubheerden eingerichtet. Indem Aeußer⸗ 
fien und Gröften legte ih eine größere Menge 
Maffechleyerde, z. DB. ı Eine, oder 100 Aß: doch 
theilte ich lieber diefe in 4 Theile, melde alle auf 
die vorher befehriebene Art zubereitet, und mit 
Kohlenftaub gut bedecft wurden. Hierüber wurde 
ein reines Stüf von einem zerbrodenen alten 
Siegel eingepaft, welches ald Boden unter einem 
andern Fleinern Tiegeldienen follte, Diefer Fleine 
Ziegel wurde in demgroßen fo eingeleat, daß 
feine Ecken die Seiten des äußeren berührten, 
Auf den Kohlenftaubheerd des Fleinen Tiegels 
teurde ein Klümpgen von 16 Aß Wafferbleyerde 
gelegt, und mit Kohlenftaub bedeckt. In der. 
Defnung des Meinen Tiegels fann oft noch ein 
anderer, eben fo zugerichtet, nur mit wenigem 
Waſſerbley verfehen, eingehangen werden, ohne 
den untenliegenden Sat zu berühren. In den 
Seen des Aufßerften Tiegeld hat man noch Play - 
: für 3 von den Fleinften Tiegeln, worinn auch 
Proben zu gleicher Zeit gemacht werden fönnen. 
Ich habe mich dieſer infonderheit bedient, um 
vorläufigdas Verhalten des Waſſerbleykalks gegen 
andere metallifhe Kalfe und Metalle, wie au 
die Wirkungen des reducirten Wafferhleymetalls 
auf diefelbe in ihrem volffommenen und Falfförmiz 
gen Zuftande.zu erfahren. Auf diefe Art habe 
ich nebenher, und wie umfonft, entdect, daß 
der Waſſerbleykalk in gewiffen Verhäftniffen mit 
andern Metallen vermifcht, deren Reduction und 
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Zafammenſchmelzung — — ſey; Bag 
felbſt die Platina (in dem Zuftande, mie fie zu 
uns kommt) mit einem Pleinen Theil von Waffers 
bleyfalf, zu einem reinen Korn, deſſen ſpecif. 

Schwere 20° ift, zuſammenflieſt; daß dieſe Ver⸗ 
einigung viel ſchwerer vor ſich sehe, wenn Die 
Waſſerbleyerde vorher phlogiftifiet ift, fo das 
diefe denn einen Antheil ihres Brennbaren ables 
gen muß, ehe fie fich mit der Platina vereinige.. 
Allein von diefen Sachen werde ich in den folgen⸗ 
den Fortſetzungen Handeln. 

In diefer Zuruͤſtung wurde der Waſſerbleykalk 
dem Feuersgrade, der fonft hinlaͤnglich war um 8 
Eiſenproben, die alle wohl gerathen waren, auf 
einmahl zu ſchmelzen, eine Stunde ausgeſetzt; 
und er hatte darnach in allen Tiegeln 25 pr. C. 
am Gewichte verlohren? aber mit der Zufammen- 
ſchmelzung war ich noch nicht weiter gefommen, 
‚als mie vorher erwähnt iſt. Ich ftellte mir alſo 
vor, daß entweder der Waſſerbleykalk den Kohlen⸗ 
ſtaub nicht ſo gut, als vielleicht einen anderen 
brennbaren Stoff zerlegen kann; oder daß der⸗ 
ſelbe, wenn er einmahl phlogiftifiet ift, nichts 
mehr von Brennbaren braucht: ſondern daß er 
vielmehr etwas Brennbares ablegen muß, wenn er 
zuſammenſchmelzen fol, oder auch, daß der: Zus 
tritt der freyen Luft nothwendig fey, um die Ren 
duction ſowohl ald die Shmeljung zu befördern. 
Es Fonnte auch feyn, daß einige oder alle diefe 
Umftände zugleich eintreffen müßen, Ich wollte 
nun die Anftalten darnach einrichten, und bediente 
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mich zuerft des getrockneten Ochfenbluts anftatk 
der Kohlen; allein der Ausgeng war" derfelbe. 
Wenn der Wafferbleyfalf mit Tale, das zu dem 
Ende in einer concaven Glasſcheibe geſchmolzen 
wurde, eihgeträndt war, und daruach in einem 
wohlbeſchlagenen und verſchloſſenen Ziegel ohne 
tweiterenZufet vom Brennbaren, angeblafen wurde, 
hat er fi etwas geneigter gezeigt, auf der Ober⸗ 
flaͤche ficd feldft verfchladen, und dadurch einen 
Fluß von fich ſelbſt herzugeben, in welchem das 
Metall am deften hervorgebracht und- beybehalten 
wird, und zufammenfchweißet. Nach mehreren 
wiederhohlten Schmelzungen defjelben Waſſerbley⸗ 
kluͤmpgens, das jedesmahl in geſchmolzenen Talg 
eingetaucht war, ward es zuletzt von einer weißen 
glafigten Schlacke uͤberzogen, die Be wie 
Tropfen auf der dünnen Schale fah. Bas Wafz 
ſerbleykluͤmpgen unter diefer dünnen Schale, ſah 
‚einem metalliſchen Korn, (beſonders durch das 
Mikroſkop betrachtet) ſehr aͤhnlich. Dieſes Korn 
war gegen die Oberflaͤche, naͤchſt der Schlacke 
von einer hell: weißeren Farbe, als in der Mitte, 
wo es etwas graufichter ausfah. Wenn man diefe 
‚etwas platte Maffe, auf eine.eiferne Scheibe fals 
len ließ, gab fie einen Klang von. fih, mie ein 
Stuͤck eines harten Metall: fie war ziemlich hart 
unter dem Hammer, aber fpröde, und ließ fid 
nicht merflich! von dem Magnet anzichem Au 
groͤßeren Kugeln von Waſſerbleyerde, die mit 
braunen Schlackenperlen bedeeft waren, und ein 
mehr Fugelichtes Anſehen br » folglich weiter: 
bar 


} 





‚von der völligen —— —— aber, hat : 
man fo eine metalliſche Oberfläche nur an einer Stelle 
merken koͤnnen, vermuthlich wo ſie dem ſtaͤrkſten 

Feuer am naͤchſten waren. Ein Kluͤmpgen Waſ⸗ 
ſerbleyerde, das durch die Schmelzhitze ſchon 
vom Brennbaren durchdrungen war, konnte in 
einem verſchloſſenen neuen Tiegel, ohne Zuſatz 

nicht weiter auf dem Reductionswege gebracht wer⸗ 
den, als wie es von den vorhergehenden ſchon 
erwoaͤhnt if, Wenn aber eine Oefnung in dee 
Lutirung war, hatte es fih im. Feuer, in Ges 
ftalt einer drufigten Schale, wie der rohe Borag, 
wenn er im Feuer erſt aufſchwillt, gebildet, Ein 
‚andermal hatte der Tiegel, na anderthafbftäns 
digen Feuer, angefangen fih zu erweichen und 
zufammenzufinfen; und einige Defnungen waren 
daran entftanden, wodurch aller Kohlenftaub 
Weggeflogen war, fo daß die Waſſerbleyerde in 


dem aͤußerſten Tiegel ganz allein war, wie eine 


drufigte Schale. Diefe hatte eine Schlacke um 
das metallifhe Korn herum, dagegen. die nächft 
vorher erwähnte gänzlich metallif$ ausfah, wenn 
man ‚fie vor dem Lichte oder den Sonnenftrahlen 
Durch das ——— betrachtete. | 


Es ſcheint alſo, daß der Zutritt der Luft, 
wenn er nicht fuͤr die Schmelzung nothwendig iſt, 
wenigſtens nicht hinderlich oder ſchaͤdlich ſey wenn 
die Waſſerbleyerde vorher eine hinlaͤngliche Menge 
vom Brennbaren erhalten hat, und noch mehr, 
| wenn ihre Oberflaͤche mit einer he 
82 Da 
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bedeckt iſt. Es fommt nur darauf an, die äußere 
Luft fo zuzulaflen, daß die Waflerbienerde nicht 
verfliegt, ehe fie genugfam Phlogiſton befommen 
hat, um feuerfefter zu fegn , oder au, daß fie, 
nicht gänzlich zu Schlacfe wird, Und da bisher 


— alle Verſuche fruchtlos ausgefallen find, um die— 


ſes, vom Hrn Pelletier mit Recht hartnäckig ge⸗ 
nannte Metall, zum Fließen in ein rundes Korn 
zu bringen, fo fiel ı$ auf den Gedanken, den 
Feuersgrad vermittelft des Braunfteins zu vers 
ftärfen. , Sch füllte in diefer Adficht mehrere Fleine 
Ziegel, mit rohem Braunftein, und lebte Dedel 
darauf, nur daß eine Fleine Defnung in einem 
jeden gelaffen wurde, wodurch die losgemachte 
Feuerluft ausgehen fonnte, Zwey folhe Tiegel 
wurden unter der Forme, mit den Dedeln gegen 
‚einander gelegt: vier andere wurden auf Den Boz 
den des Feuerplaked, rings um den ZTiegelfuß 
geftellt. Nachdem die Probe eingefegt war, und 
die Kohlen bie an die Form glühten, wurde mit 
dem Geblaͤſe angefangen, zuerſt mit wenigem Ges 
wicht auf den Blafebalg, und durnad mit der 
geroöhnlieden Menge, Das Keuer war jehr frifch, 
und die Kohlen wurden geſchwind verzehret; allein 
nach einem halbfründigen euer war der Waſſer⸗ 
bleykalk, nicht weiter auf dem Wege zum Fluß 
gekommen, als wie vorher, ohne diefe Vorrichtung, 


Diefes gab mir Anleitung, näher zu unter: 
fuhen, mie viel Feuerluft eine. gegebene Menge 


von Braunftein herporbringt, wie lange Zeit es 
Dazu 


* 
* 
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da — und ob es nicht insgfic fen, dieſes 
Vermoͤgen des Braunfteind zu vermehren oder zu 
verlängern. Um nicht zu weit von meiner Sache 
zu kommen, werde ich jene Verſuche befonders 
mittheilen; deren Ausſchlag war, daß der rohe 

Braunften der befte fen, der hier angewendet 
‚ werden fann: diefer giebt aber Feuerluft nicht 
länger, als bis er wohl durchgegluͤhet hat, 

Zwey Tiegel wurden wie vorher, mit Brauns 
ftein gefüllt, und unter die Forme gelegt, Mit 
dem Geblaͤſe wurde angefangen, und nah 5 Min, 
wurde ein dritter mit Braunftein gefüfiter Tiegel 
ztwifchen die Fohlen, an der antern Seite der 
Probe, eingebracht. So fuhr ih fort, nah 
jeden 5 Minuten rings um die Probe; ausgenom⸗ 
men zur Seite der Formwand, wo der Platz zu 
‚enge war. Unter dem Tiegelfuß, der. felbft ein 
umgekehrter Tiegel war, hatte ich auch einen Fleiz 
neren mit Braunftein. gefüllten Tiegel angeftelt, 
Nah 3 Stunden fing der Feuerplatz ſchon an, 
von Tiegeln voll zu ſeyn; deren Anzahl 13 waren, 
und in denen 2 Pfund Braunftein angewendet 
waren. Das Feuer war fehr lebhaft, und die 
Slamme blendend weiß um den Vrobetiegel, nach⸗ 
dem, uͤbrigens ſorgfoͤltig geſehen ward. Nach 
der Einſetzung des EEE Tiegels hielt ich mit 
dem Geblaͤſe noch J Stunde an, nd darauf 
wurde mein Wrobetiegef unbeſchaͤdigt ausgenom⸗ 
men. Ich hoffte nun meinen Wunſch erreicht zu 
haben; allein ich fand, daß der Waſſerbleykalk 
noch von einer vollkommenen Schmelzung weit 
| ! 83 entferne ; 
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entfernt wars er moͤgte entweder ſchon zuvor im 
Feuer geweſen, oder nun dag erſtemahl eingelegt 
feun; auf einen Kohlenſtaubheerd oder ganz allein 
in dem Tiegel ſich befunden haben, So viel 
| fonnte ih doch fehen, das die Reduction durch 
dieſe Zurichtung in etwas befchleunigt war: und 
daher wurde durch die ermiefene Hartnaͤckigkeit, 
mein Eigenſinn vermehrt, ſie noch weiter zu ver⸗ 
folgen, und, wenn moͤglich, uͤber ſie zu ſiegen. 
Bey dieſer Gelegenheit hatte ih 16 Ak Waſ⸗ 
ferbleyfalt mit 2 Aß Reißbley gemifht. Der, 
Tiegel war innmwendig mit Reißbley gerieben, 
- und Die genannten Sachen mit: wenigem Waſſer 
zuſammengeknetet eingelegt,» und mit Neißblep 
duͤnne befprengt, Die Wirkung dieſes Zufages 
aufden Bafferbleyfalf, da einige merfliche Zeichen 
zu Metalliſation und Schmelzung zu einem Korne 
erſchienen, gab mir Anleitung zu neuen Verſuchen, 
welche zu weitlaͤuftig ſind, um diesmal angeführt 
"au — 
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Einige Verſuche mit dem Beihgidem 
erze des Oberharzes; vom Hrn Link. 


D e Unterſuchungen des HrnProf. Klaproth über 
das ſaͤchſiſche Weißguͤltigerz (Chem, Annal. 

1789, 6, St, ©, 1.) machten mich auf das Erz 
| aufs 


t 


en 


——— das unter Dei Namen Weißeulden 
auf dem Harze vorkommt. Schon die mehr 
——— Farbe zeigt, daß es eigentlich zum 
Fahlerze gehöre. Th habe verſchiedene Arten % 
deffelden unterfucht, von denen ich nureine Unters ; 
fuhung zum Beyſpiel Herfegen will. 

100 Ör. derbes! Weißgulden von Andreasberg, 
GBleygrau von Farbe glaͤnzend und eben im 
Bruch) wurden mit Salpeterſaͤure uͤbergoſſen und 
digerirt. Die Aufloͤſung ging mit Entwickelung 
von Salpeterluft vor ſich. Es blieben 5 Skrupel, 
3 Gran unaufgeloͤſt zuruͤck. | 

Man darf Die Salpeterfäure nieht kochen, weil 
ſonſt zu viel Schwefel zerſetzt wird. Die Zunahme 
des Gewichts, die ich immer bemerkt habe, wenn 
man die Aufloͤſung nicht kocht, ruͤhrt von dem 
verkalkten Arſenik, Kupfer, Bley und Eiſen her, 

In die filtrirte Aufloͤſung wurde ein vorher 
gewogenes poliertes Kupferblech gelegt. Es fie- 
len 4 &ran Silber und ein Gran Eiſenkalk nieder. 
Salzſaͤure ſchlug darauf nichts mehr daraus nieder, 
‚Eifen ſchlug daraus 4,61 Gran nieder; das Ges 
micht der Kupferplatte abgezogen, hatte die Auf⸗ 
Föfung olſo nur 4 Gran Kupfer gehalten. Ich 
fand nicht mehr Eifen, als das Eifenbleh vers 
lohren hatte, in der Aufloͤſung. 

Eiſenkalk bis zu einem gewiſſen Grad dephlo⸗ 
giſtiſirt, laͤſt ſch aus der Salpeterſaͤure nicht 
allein durch Kupfer, ſondern auch durch metallis 
ſches Eifen niederfohlagen. Dieſer Niederfihlag 

Er fehr bald, da hingegen der, welcher ohne 
| n 84  biefe 
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dieſe Huͤlfsmittel bewirkt wird, nur langſam 
niederfaͤllt. Dieſes Phänomen zeigt ſich bey 
Eiſenaufloͤſung in Salpeterſaͤure. 

Aus dem Ruͤckſtande von der erſten Aufidſung 
wurde der. Arſenik durch Kochen mit Waſſer ges 
ſchieden. Er betrug 30 Gran. Was unaufges 
loͤſt zur uͤckblieb, wurde mit Salzſaͤure uͤbergoſſen, 
in der ſich alles bis auf 2 Drachm. ı Gran auflöfte, 
die aus blofem Schwefel ‚beftanden, in dem ſich 
glänzende Kenftallen fanden. Sie wurden durch 
Kochen im Waffer abaefondert, betrugen 4 Öran, 
und vechielten fich voͤllig wie Hornbley. Aus der 
Aufloͤſung in Salzfäure ließen fih duch Eifen 15 
Gran Kupfer niederfchlagen; auch enthielt fie 
noch 2 Gran Eifenfalf, 

Alles Weißgüldenerz vom Harz, welches ich 
anterfucht habe, mar ein Silberfahlerz. Der 
Sllbergehalt ift fehr verfhieden, felten über 12 
im Hundert, oft unmerflid. Etwas Bley fand 
fih in allem, fogar in dem fryftallifirten, worin 
Doch der Bleyglanz wohl nicht fein eingefprengt 
feyn ann, zumeilen in beträctliher Menge. 
Der Schwefel fcheint das Bley für die Auflöfung 
in Salpeterfäure zu ſchuͤtzen. 

Ueberhaupt laffen fih die Erze am beften uns 
terfuchen, wenn man fie gelinde durch Salpeter⸗ 
ſaͤure dephlogiſtiſirt. 

Der fpätige geldgraue Sifenftein von Claus 
thal am Harze, gab mir nah der Auflöfung in 
Salzfaure, Präcivitation durch Vitriolfäure und 
Präcipitation durch Alkali, in 100 Theilen nur 

| * 
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38 Theile guftfäure, und ein ‚Gran Kalferde, das 

übrige war Eiſenkalk. Vom Braunſtein fand ich 
keine Spur, und vielleicht kam die Kalkerde nur 
vom eingeſprengten Kalkſpathe. Mit Unrecht 
ſteht dieſes Mineral neben dem Pflinz oder weißen 
Eiſenerz (minera ferri alba Bergm.), von dem 
ſich dieſer Ciſenſpaht auch durch aͤußere Kenn⸗ 
zeichen unterſcheidet. 

Seit einiger Zeit bringt man ein Erz, unter 
dem Namen Arſenikalſilber vom Andreasberg, und 
verkauft es zuweilen theuer. Alles, was ich da⸗ 
von unterſucht habe, war blos Mißbicel etwas 


weicher wie gewoͤhnlich, der nur zufällig etwas 
Silber enthielt. 





NEE 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn de Morveau zu Dion. 
| He Praͤſident von Virly theilte bey ſeiner Zu⸗ 


ruͤckkunft aus England unſrer Afademie eine 
Demerfung mit, melde auf die Erflärung der 
Bildung von den bafaltifchen Prismen Einfluß 
haben fann. Erfah, daß in den Gegenden, wo 
‚man verbunden ift, die Wege mit gebranntem 
Thone, aus Mangel an Steinen zu machen , diefe 
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Alrt grober Barffein ehr der wenigen Sorafalt, 


— 


die man anwendet, fie beym Brennen allmahlig 
ebfühlen zu laſſen, welches zu dieſer Abſicht eher 
nuͤtzlich als ſchaͤdlich iſt,) die Eigenſchaft haben, 
ſich auf eine ſo regelmaͤßige Art zu ſpalten, daß 
es nicht ſelten ift, 7:8 Prismen von 5. 6. 7 Seiten, 
dicht eben einander zu finden, — — Beydenen 


Ihnen befannten Beränderungen in unferm Reiche 


und tn unferer Stadt, habe ih eine Stelle unter 


‚ der Artillerie angenommen, wo ich doc einigen 


Gebrauch von meinen wiſſenſchaftlichen Kenntniſ⸗ 
fen machen kann. Sch bin entſchloſſen, bey uns 
fern Uebungen mit Seuergemehr, eine Zolge von 


Verſuchen mit Pulver, das mit der dephlogiſtiſch⸗ 


ſalzſauren Pottaſche gemacht ift, anzuftellen. Hr. 
Marquis de Bouillon hat mir einigen Vorraht 
Davon gegeben: und ich habe es felbft wahr ges 
funden, daß bey der Pulderprobe von Hrn Meg: 
nier, jeneg auf 48 zeigt, da. Doch dagegen dag 
Pulver, wasman zu Eſſonne file den König macht, 
nur auf 24, das Berner Pulver 23, das gewoͤhn⸗ 
liche franzoͤſiſche Pulver nur 16, das gewoͤhnliche 
ſchweizer Pulver nur quf 10 zeht. Allein um dies 
neue Pulver vecht nutzbar zu machen, muͤſte man 
die dephlogiſtiſch⸗ſalzſaure Pottaſche im Großen 
bereiten: aber dag fo bereitete Pulver verurſacht 


‚ein ſtarkes Koften, und wird daher wohl nur für 


die Artillerie brauchbar ſeyn. 


J 


Vom 





155 
Vom moi Dede en Metheri in Parit, - 


H de Bournon bemerfte, (wie auch ſchon 
Hr, Sage) daß die braunen Pechfteine im 
Feuer off eine ungemein ſchwarze Farbe anneh⸗ 
men: aber er fand noch bey einigen, z. B. aus 
der Gegend von Puy in Velay, daß fie als denn 
einen Geruch von Bergpech von ſich gaben. Er 
haͤlt jene überhaupt für eine befondere Modififas - 
tion vom Chalcedon, Jaſpis, Kiefel, felbft Quarz 
in Gängen, welche durch ein befondres fertiges 
Weſen bewieft wird, — Eben hierher fihienen 
auch die Weltaugen zu gehoͤren; in ihrer erſten 
"Bildung hätten fie viel Kryſtalliſationswaſſer bes 
' halten, das aber bey dem nicht feften Zuſammen⸗ 
hange der Theile unter ſich, durch die Laͤnge der 
Zeit ihnen entzogen waͤre; und daher waͤren ſie 
balbdurchſichtig geworden: ſie haͤtten aber große 
Neigung, das verlohrne Waſſer wieder anzuneh⸗ 
men: eben dies zeige ſich auf dieſelbe Art, bey 
den opalifivenden Weltaugen,, von denen Hr. DB, 


in Forez Bine ganze Folge der nah undnahimmer 


- mehr fih auflöfenden Opale antuaf, — Herr 
Sage fand eine Ader von Bleyerde zu Roſiers, 
welche die Arſenik⸗, und Nhosphorfäure zugleich 
enthielt. — Hrn Edwards Methode, beſſere 
Spiegel zu Telefkopen zu machen, wird Ihnen 
ſchon bekannt ſeyn: Sie beſtehen aus 32 Theilen 
‚reinem Kupfer, 15:16 Th, reinen Zinn Theil 
Meſſing, 1 IH. Arfenif: die Handariffe, fie ges 
sag — ß ah ſehr gut ange⸗ 

geben, — 
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geben. — Nah Hrn Dodun findet fih eine Ark 
Adularia auch auf dem ſchwarzen Berge zwi: 
fen Ponfarede und Iſſel zwiſchen den ſchwaͤrz⸗ 
fichen blendigten granitartigen Schiefer, in der 
. Nähe der Adern vom urfprünglichen Kalkfteine. 
Sie ift entweder chomboidalifh, deren Winfel 
wechſels weiſe von 120° und 60°, und gleichförmig 
grünlich und etwas durchſichtig find: oder als 
ein fechsfeitiges Prisma, deren Flächen faft immer 
ungleich find: ihre Farbe ift verfchieden, bald. dunkel, 
bald blaßgrau , bald ſchmutzig weiß, unordentlich 
mit einander abwechfelnd, und mit Fleinen Kry⸗ 
ftallen von ſchwarzen Schörl, Quarz, weißen 
Feldſpaht, und mit Blättern von weißer, gelber, 
und dunfilgriiner Blende befegt. — Die Säuren 
wirken nicht fichtbar darauf: fie ift härter als 
Feſdſpath, weicher ald Quarz, giebt nur ſchwer 
Surfen mit Stahl: nur unter dem Vergrößes 
runasalafe erſcheint fie blättrig. Sie loͤſt fich 
durch DBorar für dem Löthrohre nicht fo auf, wie 
die von Baveno; auch nicht durch Alkali: heftis 
ges langanhaltendes Feuer wirft faft nur fo auf 
fie, wie auf den Quarz, Hr. D, Hält die Adu⸗ 
laria keinesweges fuͤr Feldſpaht. 


Vom Hrn Eicentiat Ehrmann in 
Strasburg. 


De Adularia vom Gotthard verhaͤlt ſich auch 
vor dem Feuerluftapparate vollkommen wie 
Feldſpath (S. ER einer FE PmetunE mit 

Feuer⸗ 
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Feuerluft $. 279): fie flieft eben fo leicht zu einer 
unduchfichtigen, milchfarbigen, glänzenden, und 
mit unzähligen Bläsgen durchtvebten Kugel, went 
nemlich der allerreinfte und durchſichtigſte Theil 
des Steing zur Probe genommen wird, Schmelzt 
man aber ein nicht fo durchſichtiges, jedoch dem 
Auge nach von fremden Theilen freyes Stuͤckchen, 
ſo zeigt ſich auf der Oberfläche des geſchmolzenen 
Kügelgens ein ſchwarzer Fleck, ald Merkmal des 
-borhandenen Eiſens. Miſcht man gefliffentlich 
unter die Probe von dem angeflogenen Eifenocher, 
ſo erhält man ein Kügelgen, welches auf der Ober⸗ 
fläche ein dunfelbraunes, im Bruce aber, wie 
alle übrigen Kügelgen, ein weißes quarjiges Ans 
fehen Haben. Bey einerandern Probe fanden fi 
aub Spuren von Kupfer: denn während des 
Schmelzens zeigte-fich eine grüne Flamme, und 
auf der gefcehmolzenen Kugel ein glänzendes Kup- 
ferkorn, und neben demfelben der ſchwarze Fleck, 
In Feiner einzigen Probe aber zeigten ſich Merk⸗ 
male von Schwererde. Nun waren alle anges 
ftellten Proben dem Magnet auf dem Waffer folgs 
ſam, auch in einer Entfernung von 6 Linien. Es 
waͤre demnach auch in der am reinſten ſcheinenden 
Adularia das Eiſen als ein Beſtandtheil vorhan⸗ 
den, welches jedoch Hr. Morell (S. Magazin zur 
Naturkunde Helvetiens. B. 11.) bey der Zerle— 
gung derſelben nicht gefunden hat. — — Daß 
der Phosphor in den fogenannten phnfifalifchen 
oder phosphorifhen Feuerzeugen nad einiger Zeit 
feucht wird, und die in — eingetauchten 
Schwe⸗ 


= 
felhoͤlzgen mit Mühe, manchmal gar nicht Feuer 
fangen, ift eine Klage, welche Miele abhält, fi 
mit einem folchen Zeuerzeuge zu verfehen. Nach 
Hin Pajot de Charmes (Journal dephyfique 
Juillel. 1789.) bringt man diefe Hoͤlzgen doc 
zum Brennen, wenn man diefelben ſogleich nach⸗ 
her auf einem Stuͤckgen Zuͤndſchwamm etlichemal 
hin und herreibt; auch entzuͤndet ſich dieſer nach 
HrnP. Ausſage. Wenn aber dieſe zwey Umjtände 
aufammen träfen, wäre «8 nicht vielmehr eine 
Unbequemlichkeit auf einmal zwey brennende Koͤr⸗ 
‚per zu haben? Sch wiederholte die Verſuche, und 
fand; 1) daß man das Anbrennen des Zunderd 
verhindert, wenn man das Schwefelhölzgen, fos 

bald es euer gefangen hat, zuruͤckzieht. 2) Laͤſt 
ſich ſtatt dieſes Zunders auch jeder trockne Koͤrper, 
der während des Reibens einigermaßen nachglebt 
benutzen. So gelingt der Verſuch mit Loͤſchpa⸗ 
pier, wollenen Zeuge, Hutfilzeu. dgl. Am beſten 


ſchickt ſich Hierzu ein Korkſtoͤpſel, den man im 


Qutterale des Feuerzeugs feft macht; ıft dann die 


| ‚ Oberfläche des Korfes durch wiederhohlte. Vers 


fuche unbrauchbar geworden, fo fehneidet man 
nur diefelbe ad. Man fieht leicht ein, daß auf 
folche Weife der Phosphor feiner Feuchtigkeit bez 
raubt wird, und man fich wieder eine Zeitlang 
diefer Zwiſchenmittel nicht mehr bedienen datfı 


Vom 





Vom en D. —— in Bar. 


eben hat unfer Gelehrter College Herr Morell 
feine intereſſante Geſchichte des ZI ußſpathes, 


- and deſſen ausfuͤhrliche Aualyfe beendiget: fie 


wird in dem fünften Bande des Magazins erfeheis 
nen. Hr. Generalfommiflarius von Manuel 


hat vorigen Sommer in den Gebirgen am Zirick⸗ 


zer See eine herzliche weiße ducchfichtige Fluß⸗ 
ſpahtart von einer neuen Kryſtalliſation und un⸗ 


gewoͤhnlicher Größe entdeckt. Ein Bergfall machte | 


5 bekannt. Ebenfalls hat er in Geſellſchaft 


*— 


des Hrn Profeſſor Struve ohnweit dem Muͤhlen⸗ 
thaͤle verſchiedene Lager Gneiß entdeckt, welche 
mit einem ſchoͤnen weißförnigen Kalkſtein fo ſehr 
abwechſeln, daß öfters ein Lager Gneiß in ben, 
Kalkftein und diefer in jenen fo unmerklich übers. 


gehen, daß von. gar Feiner Auflöfung etwas zu 


ſehen iſt. — Hr. O⸗B— R Ferber, welcher 


vorigen Sommer auch auf dem Gotthard war, 


und vielen Stoff in diefen merkwuͤrdigen Gebirgs⸗ 


fetten zu feinen geologifchen Sammlungen fand, 


hatte, wie Sie fehon lange wiſſen werden, das 


Unglück gehabt, auf dem Gotthard das Opfer 


feines mineralogifhen Eifees zu werden, indent 


ihn ein Recidiv vom Schlagfluße befiel, bey dem 


erdie Sprache und den Gebrauch der Sinne, au) 


des rechten Arms verlohr; man beachte ihn hies 


her, und ohnerachtet aller Sorgfalt, hat man 


für fein Leben die groͤſte Beſorgniß. Auf alle 
Faͤlle wird der Ruhm dieſes Gelehrten ſteis dau⸗ 


rend 


5 
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rend ſeyn, und auch die Nachwelt wird immer 
ſeinen Verdienſten alle Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. — — Noch theile ih Ihnen die ohn⸗ 
laͤngſt eingegangene Nachricht mit, daß die Eiſen— 
ſchmelzproben im Muͤhlenthale unter der Direktion 
des Hrn Prof. Struve, und des Koͤn. Preuß. 
Berg⸗Sekret. Wähler über alle Erwartung 
släcktih ausgefallen find. Man erhielt über so 
pr. C. des beften Stabeifendg; das ganze Kanton 
fann damit- verforgt. werden, und dem Gtaat 
flieft jährlich eine aroße Summe reiner Profit in 
die Kaffe. — Hr. Sekr Wähler hat während 
der ganzen Zeit feines Aufenthalt die beften Pros 
‚ben feiner ausgedehnten Erfahrung, Arbeitiams 
Feit und Rechtſchaffenheit abgelegt: fein Anden? 
fen wird daher uns immer theuct und angenehm 
ſeyn; auch ift er von der Regierung nah Bers 
dienft groß und edel belohnet, Hrn Struv’s 
Verdienfte find ſchon zu befannt, als nur etwas das 
von hier beyfügen zu dürfen. — Das Magazin 
für die Naturkunde Helvetiens wird ‚vermuthlich 
eheftens gefchlofien werden. Sollte man es aber 
wuͤnſchen, fo würde ich es in Zufunft mit mehr 
Ausdehnung und in einer gefchwindern Kolge 
unter einem andern Titel fortfegen. 


Vom Hrn Weſtrumb in Hameln, 


en Gadolin's Abhandlung über die naſſe 
Pruͤfung der Eifenerze, habe ich nun in den 

von 1789 ausfuͤhrlich geleſen. Die Art, 
a | - wie 
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wie er die eine — andere Stelle Aus meinen 
Auffägen anführt, zeugt eben nicht von Genauig⸗ 
keit im Nusziehen, und fiheint auch nicht den beſten 
Beweis für die freundſchaftlichen Befinnungen 
abzugeben, die der Here Profeffor gegen mid zu 
haben verſichert. Uebrigens geſtehe ich ſehr gern, 
daß ich in meinem erften Aufſatze (Beyt. z. d. Ann. 
1.8.1. St. S. 50. $.9.) geirrt habe; und nehme die | 
dort ftehende Behauptung, Berlinechlau hält die 

Hälfte an Gifenmetall hiemit zuruͤck. Dieß ges 
ſchiehet aber nicht blos Deswegen, weil Sr. ©, 
erft jegt das Gegentheil bemwiefen hat, ſondern 
weil;der Ungrund jener Behauptung ſchon länaft 
‚aus des Hrn Prof. Klaproth und meinen Verſuchen 
bekannt war, und ich das Gegentheil (zwar nicht 
mit duͤrren Worten ber doc deutlich genug, wie 
meine Eleinen Abhandlungen beweifen) oft ſchon 
dargethan habe. Was übrigens die Verſuche 
des Hrn G. anbetrift, fo habe ich diefe gleich nach 
ihrer erften Erfepeinung (Ann. 1788. 1. ©. 305.) - 
und nun wieder mit allem. Sfeiß wiederhoft, fehe | 
mich aber gezwungen, auch jegt noch zu behaupten; 
— daß dag reine und wohl gewaſchene Berliners 
blau genau die Hälfte anziehbaren Eiſenkalk ent: 
Hält; — Daß die Menge des aefärbten Nieder— 
ſchlages, den rooTh. Eifen neben, fich genau nach 
jenem Verhäftniffe des Kalks und des färbenden 
Weſens und nach dem Eifenhinterhalte der Lauge 
richtet; daß diefe Menge fih nach der Reinigkeit 
der Lauge, alſo von 465 bis 670 Th. erheben kann. 
Daß die Menge des Eiſenhinterhalts in der faͤr⸗ 
hem. Ann.1789.1,8:2. 8 benden 


\ 
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benden Lauge (durch Eiſenhinterhalt verſtehe ich 
das aus der Lauge auf irgend eine Art geſchiedene, 
lange gegluͤhte und dem Magnet folgſame Blau), 
wenn das Alkali mit faͤrbenden Stoff ganz geſat⸗ 
tigt, und lange mit Berlinerblau digerirt iſt, in 
100 Th. des trocknen Salzes 20 bis 30 pr. C. bez 
tragen fann. Daß 100 Th. metallifhes, in Säus 
ren aufgelöftes, durch Alfalien gefälltes und wohl 
ausgefüftes Eifen, nach) langem Glühen 40 big 44 
auf 100 Zuwachs erhalten. Daß diefer geglühte 
Kalk fo wenig, ald der aus dem Berlinerblau, 
Kohle, fondern irgend ein anderes die abfolute 
Schwere vermehrendes Prinzip enthält. Daß 
man, wenn man weiß, wie viel Eifenhinterhalt 
in 100 Th. trodinen färbenden Alkali's enthalten ift; 
weiß, wie viel von diefem Alfali gefordert wird 
um 10 Öran Eifenmetall zu fällen, gleich nad bez 
endigter Fällung ſchon beftimmen kann, wie viel 
Eiſen das unterfuchte Zoffil enthält. Ja daß man 
Hier die höchfte Gewißheit-erhält, wenn man alle 
die Mittel anwendet, die Hr. Prof. Klaproth und 
ich vorgefchlagen haben. Daß alfo meine Methode 
nicht weniger geſchickt zur naffen Prüfung der 
&ifenerze ift, ald die vom Hrn Gadolin entdeefte, 
Daß man fich ferner jeder färbenden Lauge zur 
Fällung des Eiſens bedienen kann, wenn diefe 
nur gefättigt und von Vitriolfäure rein ift. Und 
daß endlich fogar die Scheelfche Berlinerblaufäure, 
wenn nicht fehr viel, doch wenigftens etwas Eifen 
zu enthalten feheint, Die Belege zu diefen und 
mehrern andern, auf Verſuche und Erfahrung 
ge⸗ 
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———— Beharpunngen werde ich bey meh⸗ 
rerer Muse befannt machen. — Ihre Abhand⸗ 
lung, in wiefern unſere Kunſtſprache geänderte 
zu werden verdiente, habe ich mit dem groͤſten 
Vergnügen geleſen, und ſende fie Ihnen hier mis 
dem wärmftenDanfe für ihre Mittheilung zuruͤck *), 

Ich wuͤnſche ſehnlich, daß fie nicht nur bald ge⸗ 
druckt werde, ſondern daß Sie fie auch mit einem 
zweyten Theil vermehren moͤgen, der nach den 
von Ihnen feſtgeſetzten phifofophifch - richtigen: 
und unerſchuͤtterlichen Grundfägen, uns nun 
zeigt, was von der ganzen bisher üblichen Kunſt⸗ 
fprache, en detail bleiben fönne, oder nothwen⸗ 


dig abgeändert werden müfte. Danf! denwärms 


ften Danf,. verdienen Sie von jedem, dem es 
um wahre Auffläcung und um Wegräumung 
des Irrigen in der Wiſſenſchaft zu thun ift, daß 
Sie fih auch diefer Sache unter uns einmahl ans 
‚genommen haben und ung zeigen, was von unfer 
ver alten, auf vernünftige Grundſaͤtze geſtuͤtzten, 
und von der neuen fo fehr gepriefenen, Nomenkla⸗ 
tue zu Halten fey. Ueber die Art der Ausführung 
wage ich nieht Ihnen etwas zu fagen, als; das 
Ganze übertvaf jeden meiner pateiotifchenWänfehe, | 
Be IR und 


= Dies zu —— uetheil über meine Abhand⸗ 
Jung fey mir indeſſen vergönnt ; hier deshalb beyzufuͤe 
gen, meil ich dieſelbe nicht fuͤglich früher abdrucken 
laſſen darf, als bis ich die Benehmigung dazu von 
der K. Akademie der Wiſſ erhalten habe, welche fie 
mit einem Plage in ibren Sammlungen beehren 
will. C. 


x64 > ug 

und ich. bin feft überzeugt, daß jeder biedere, die 

Wiſſenſchaft redlichliebende. Deutfche dankbarlich 
ſich freyen wird, daß Sie fi dem. reißenden 
Strome der Nehetinäsfiiht entgegenfellen, und 
der reinern fbmwedifch « deutfchen Nomenklatur das 
Wort veden. — Hr. Amburger (Annalen: 
39. St. 12.) foll diesmal. den Platz behalten; ich 
antworte. nicht weiter, +; Man; vergleiche- indef 
meine Abhandlung im 1. Hefte d. 3.B.m. ©: mit. 
der neneften,des Hrn Amburgers, ehe man 
mich verdammt, und entſcheide. — Annalen 
1789. 2. B. ©, 527. ſteht ein Druckfehler; das 
fogenannte PRRSI vom Dar aa allerdings, 
Bley, — 1.559 UND IR JH Fr 


Bon Hrn Pitpechein in ——— | 


We genen Winter fand ich Gelegenheit, 
einige ſonderbare Beobachtungen zu machen. 

‚Die eine davon iſt dieſe: eine Seignetteſalzaufloͤ— 
fung. aus mineralifchen Laugenſalze und Weinftein 
bereitet, die ich ohngefähr den ıoten des Decem⸗ 
ber: Monats vorigen Jaͤhres in eine in der Allee 
befindlichen Boutique, zum Kryftallifiren hingez; ‘ 
ftellt Hatte, und aus Der gegen den ı5ten fehr 
ſchoͤne Kryſtallen angefchoffen waren, fand ich den 
Tag nach der Kälte, die des Tages zuvor, am ızten, 
25 Grad Reaum. geweſen war, dieangefchoffenen 
Seignetteſalzkryſtallen gänzlich wieder aufgelöft, 
und fie ſchoſſen nicht eher wieder an, bis der Grad 
der Kälte fih um ein besrächtliches vermindert 

i hatte, 
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hatte. ‚Die andere davon‘ iſt ‚ofgeide: langaes 
wordenes Hollunderwaſſer, das faſt nicht mehr 
brauchbar und bey der ſtarken Kaͤlte gefroren war, 
war nach dem Aufthauen eben ſo flüßia tieder, 
als wenn es frifch deſtillirt geworden waͤre; und 
war auch noch eben fo kraͤftig. Der Grund von 
diefer Erſcheinung iſt: daß das fammtlich Schlei⸗ 
migte des Waſſers durch dieKaͤlte verdichtet war, da⸗ 
durch eine groͤßere Schwere erhalten hatte und 
hierauf zu Boden gefallenmwar: denn, nachdem ich 
das Wafler in einen andern Krug ausleerte, fandich 
‚einen Schleim, der ganz dem Eyweiß gli. Se 
wenig wie ih aber jene Beobachtung zu. erflären 
weiß, fo gewiß fcheint nach der legtern Beobach⸗ 
tung moͤglich zu ſeyn, daß auch manches durch 
die Natur bewirkt werden koͤnne, was bisher nur 
durch Kunſt, moͤglich war. Sollte man durch ; 
diefe Beobachtung nicht auf den Gedanken fommen 
koͤnnen, ob man die bisher deftillirten Waͤßer 
vielleiht wohl nicht gar iumaten ohne — 
Nele fonne® 
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Auszug einer Abhandlung über die Preußi⸗ 


ſche Säure; vom Hrn Berthollet *). 


——— nliche, (d. i. ni eos fufts 
9 gewoͤh ( ch g luf 


Ss ſaure) Pottaſche mit Berlinerblau digerirt, 
darnach die Fluͤßigkeit abdunſten laͤſt; fo erhäft 
man Kryſtallen vom phlogiſtiſchen Alkali (pruſſi- 
are de potaſſe ferrugineux ſaturé); und als⸗ 
denn fuftgefäuerte Nottafchenfruftallen; (au 
dieſe, aufgelöft, Fonnen ebenfalls, doch nicht fo 
‚gut, als Fauftifche Pottaſche aufdas Berlinerblau 
wirfen) das Ruͤckbleibſel diefer Arbeit ift gelblich 5 
(Berlinecblau mit Eifenfalf vermifht:) es wird 
wieder blau bey Aufgiefung einer Säure, und 
Fann dann vom neuen mit Alfalı behandelt were 
den: auch ließe fih aus jenem alles Faͤrbende mit 
einemmahle ausziehen: aber dann erfordert es 
vieles uͤberſchuͤßiges Alfali, und lange fortgefehs 
te8 Kochen. Das bloße Kochen fürzt aus dem 
phlogiftifhen Alkali einen gelblichen Kalk, der 
— aber 


*) Annales de Chimie, T.I- p, 32. (vorgeleſen 
d. Kon, Akad. der Wiſſ. im Der, 1787.) 
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aber au noch Betunerblau in ſich hat, das ſich 
durch Zuſatz von Saͤure zeigt, wenn anders nicht 
Digeſtion, oder Ausſetzung ans Licht vorherge⸗ 
gangen iſt, da beyde, mit einer Säure verbun⸗ 
den , das phlogiſtiſche Alkali zerlegen koͤnnen. — 
Soll diefes Alkali zur Beftimmung des Eifenge: 
halts einer Auflöfung dienen; fo rathe ih dann, | 
zu gleiher Zeit eine bekannte Menge in eines 
gleichen. Säure aufgelöften Eifens, niederzuſchla⸗ 
gen, und beyde Niederfchläge bey einem gleihen 
Wärmegrade zu trodnen. Bey der befannten 
Menge ergiebt ſich das Verhaͤltniß des Zuwachſes 
im Niederſchlage, aus dem ich auch den Eiſenge⸗ 
halt des andern Niederſchlags berechnen kann. 
Dies Verfahren ſcheint mir das einzige genaue zu 
ſeyn; und erfordert keine Reinigung des phlogi⸗ 
ſtiſchen Alkali's. — Das Berlinerblau enthaͤlt 
allemahl eine betraͤchtliche Menge des. Alkali's 
oder Bali denen es den —— Theil ent⸗ 
zogen hat. 

Aus dem phlogiſtiſchen Alkali entbindet ſich, 
durch Saͤure, bey der Digeſtion, die Preußiſche 
Saͤure; indeſſen bleibt doch noch ein betraͤchtlicher 
Theil bey dem niederfallenden Berlinerblau. Das 
her wählte der finnreihe Scheele den Weg der 
Zerfegung des Berlinerblaug durch rothen Queck⸗ 
ſilberniederſchlag u. ſ. w. Daß das Eifen das Queck⸗ 
ſilber aus der Preuß. Saͤure niederſchlaͤgt, erfolgt 
wegen ſeiner groͤßern Verwandſchaft mit dem 
Saͤureſtoffe, (oxigene): der rothe Niederſchlag 
hergegen zerſetzt das Blau wegen der groͤßeren 

8a Berz 


— 
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wandſchaft des Queckſilberkalks zur Preußiſchen 
Säure, als des Eiſenkalks zu eben derſelben. 
Kocht man Kalk-, Bitters, und Schwer-Erde 
mit Berlinerblau; fo erhält man im Waſſer auf— 
lösliche Salze, und Arten von Blutlaugen. — 
Die Bitriol-, und die Salz: Säure treiben nur 
wenig Preußifche Säure, aus dem darinn aufges 
loͤſten Queckſilber aus, und bilden mit ihm ein 
neues Salz. — Das phlogiftifche Alkali macht 
mit der falpeterfauren Schwererde ein zuſammen⸗ 
geſetztes Salz; aber die Preußiſche Saͤure ſchlaͤgt 
keinesweges, nach Bergmann, die Schwererde 
wie die Metalle nieder. Die Erſcheinung hing 
dapon ab, daß jene zufällig noch etwas Vitriol- 
faure enthielt? dagegen erhält man aus dem Alaun 
twirflich einen dergleichen Niederſchlag, der aber 
nicht gleich —— ſondern ſich nur langſam 
bildet. 

Vermiſcht man dephlogiſtiſirte Sallſaͤure mit 
der, nach Scheele bereiteten, Preußiſchen Säure, 
fo wird die erfte zu gewöhnlicher Salzſaͤure; Die 
andre erhält einen viel lebhaftern Geruch, und 
fheint noch viel-flüchtiger geworden zu feyn, da⸗ 
gegen die Berwandfihaft für die Alkalien noch abs 
genommen zu’ haben fcheint. Sie bildet fein Berlis 
nerblau mit den fauren Eifenauflöfungen, fondern 
einen grünen Niederſchlag, der blau am Lichte, 
oder bey Bermifhung der Vitriolſaͤure wird, 
Thut man Eiſenvitriol in dephloatftifirte Salz— 

Br und gieh ein aufgelöftes phlogiſtiſirtes 
Alkali hinzu; ſo ſich der entſtandene gruͤne 
Nieder⸗ 
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Niederſchlag wieder auf: alsdenn kann man ihn 
blau niederſchlagen, entweder durch Schwefelfäure, 


oder Eifenvitriol, oder bloßes Cifen, Hierdurch, 


entzieht man den Säureftoff wieder, der Die 
Eigenfchaften der Preuß. Säure änderte, 


Berbindet man die Preuß. Säure noch in einem 


höhern Stade, oder überfest fie mit dephlogift: 
Salzſaͤure (wie ih8 in meiner Abhandlung über 
Meingeift und Nether angab) und fett fie dann 


der. Wirkung des Lichts aus; fo erhält fie neue 


Eigenſchaften. Sie verbindet fih nicht weiter 


„mit dem Eifen, das man aus feinen Yuflöfungen 


niederfchlägt 5 fie befömmt einen ganz verfchiede: 
nen, einem gewürghaften Dehle ähnlichen, Geruch: 


fie fcheidet ſich gröftentheils vom Waller, als — 


Oehl, und ſinkt in demſelben zu Boden. Doch 
iſt biefe Materie nicht entzundbar: bey einer ſehr 
geringen Waͤrme wird ſie in Duͤnſte aufgeloͤſt, die 


ſich nicht mit Waſſer vermiſchen: mit der Zeit 


nimmt ſie die Geſtalt von — RER ans 


Scheel e ſieht fluͤchtiges Alkali, mit einer fu: 
tilen Fohliaten Materie verbunden, für die Beftand: 
theile der Preuß. Säure an: Bergmann, Luft 
fäure, fluͤchtiges Alkali und Bhlogifton! Allein, 
meiner Meinung nach, exiſtirt das Alkali nidt 


fehon vorher in der Säure, Denn wenn id fie 


fo mit dephl. Salzſaͤure verfege, daß fie de 

grünen Niederſchlag giebt; fo kann fie fich 

—— veraͤndern, ſobald man ſie mit einem 
2 | firen 


Zur 





176 ' 
fixen Mali, oder mit Kalf vereiniget, indem ſich 
alsdenn eine Menge von flüchtig alkaliſchen 
Daͤmpfen entbindet; und gieft man hernach eine 
Eäure darauf; fo ift der. Serum der Preußischen 
Säure nit mehr darzuftellen. Stellt man den 
Verſuch mit gepulverter völlig Fauftifcher Pottaſche 
an; fo bemerkt man ein fehr deutliches Aufbraus 
. fen, wenn man hernach auf jenes eine Säure 
gieſt. Es ift alfo flüchtiges Alkali und Luftfäure 


erzeugt: aber dies erfolgt nicht, wenn man den 


Verſuch mit der nah Scheele bereiteten Preuß. 


: Säure macht. 


Ich ſchließe daraus, daß ſich brennbare und 
Sie. guft in der Preuß. Säure befinden, daß 
fie darinn mit dem reinen Kohlenftoffe verbunden 
find; und fügt man den Säuveftoff Hinzu; fo be= 
finden fich alle Beftandtheife zu einem luftfauren 
flüchtigen Alkali beyfammen: aber, damit fi 
beyde einzeln zeigen, ift der: Zulag vom firen 
Alkali oder Kalk nöthig, der mit der -Puftfäure 
ſich vereinigt. Eben fo nimmt der Schwefel viel 
lieber den Säureftoff an, wenn er vorher mit 
Alkali oder Eifen verbunden if. — Die Pros 
portion der drey Beſtandtheile ven der Preuß. Säure 
habe ich noch nicht beſtimmt: es ift aus denfelben 
feiht die Erſcheinung bey der Zerlegung derſelben 
Durch das Sener zu erflären: fo wie auch, daß, 
die animalifchen Theile, zu deren Entftehung, der 
Stickluft wegen, nöthig ift. | 
Freylich nähert fih die Preuß. Säure mehr 
dem Alkali als den Sauren: doch hat fie von den 
letztern 
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lettern auch fo manche Eigenſchaften, daß man 
fie aus deren Zahl nicht wohl ausſchließen kann. 

Die Preuß. Säure läft fih aus dem. Blau 
durch keine andre Saͤure ausſcheiden, wenn man 
nicht auch Wärme-, oder Lichtmaterie zugleich 
“mit wirken laͤſt: ift fie aber entbunden; fo kann 
fie das Eifen nicht von der ſchwaͤchſten Säure 
fheiden, wenn nicht zugleih eine doppelte Ber: 
wandfchaft wirken fann. Dies fiheint von ihrem 
elaſtiſchen Zuftande abzuhangen; oder daß ihre 
fpecififche Wärme nicht hinlaͤnglich vermindert ift, 
um ihre Wirkung nach ihrer fonftigen Verwand⸗ 
ſchaft zu erlauben. Aehnliche Erſcheinungen zei 
gen das Salpetergaß, die — ——— 
und die — | 


an 
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Auszug einer Abhandlung des Hrn von 
Fourcroy, enthaltend Beyträge zur Ge 
fchichte ver Stickluft, als Beſtandtheil 
der thierifchen Materien 9, 


Nie Grundlage der Stickluft, oder der fefte, 
” oder der Solidität fähige, Theil dieſer Luft, 
iftı) nach Hrn Berthollets Entdeefung, fo Hau: 
fg in den thierifchen a daß die ſchwaͤchſte 
Sal⸗ 


*) Annales de > Chim. T..I. pag:'.go. Caorgelefen 
d. Kin, ED. Aerite n im Aug. 1788.) 


Dre 
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Salpeterfäure, bey einer fehr geringen mitwir⸗ 
kenden Wärme, fie als Luft entbinden kann. Die 
Temperatur der Atmoſphaͤre über 159 ift dazu 
hinfänglid. Bey einer Fünftlihen Wärme ift die 
Entbindung duch eine Wbforption unterbrochen, 
die ben dieſem Verſuche fehr viele Aufmerkſam⸗ 
keit erfordert. 

2) Die Menge der Sticktuft ift nicht immer 
diefelde in dem thierifchen Theilen. Die aus den 
weißen Theilen auszuziehende Gallerte, und diefe 
Theile feldft, die Haut, die Membranen, Flechſen, 
Aponeuroſen, Bänder, Knochenhaut, Knorpel 
geben. die wenigfte Sticfluft mit der Salpeter: 


fäure. — Das Eyweiß, und alle die Klüßigfeis 
‚ten, welche durch die Wärme, Säuren, Wein— 


geift, fett und undurchfichtig werden, ‚geben mehr 
als die Gaͤllerte. Am mehrften giebt die faferichte 
gerinnbare Materie im Blute, Die fo häufig in 
den Muffeln fich befindet, und der Grund ihrer. 
Reisbarfeit ift. 

3) Das Fleiſch junger Thiere giebt weniger 
Stickluft, als das von aͤlteren Thieren, ſelbſt bis 


zu 2; die fleiſchfreſſenden geben nur wenig mehr, 


als die Koͤrnerfreſſenden; die Fiſche nicht mehr, 
als vierfuͤßige Thiere: nur ſcheinen jene leichter 
und ſchneller die Stickluft von ſich zu geben (weil 
ſie weniger feſt darinn gehalten zu ſeyn ſcheint:) 
daher vermuthlich ihr ſchnelleres Faulen. 

4) Die aus thieriſchen Theilen durch Salpes 
terfaure erhaltene Stickluft entfpringt nicht aus 


‚der a denn ſie kann * Ka zerfegt feyn, 


weil 


| Sr 
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weil fie eben fo viel Alkali zur Sättigung. nahder 
Operation, als vor derſelben erfordert. Die 
Saͤure entbindet daher, und veraͤndert die Grund⸗ 
lage der Stickluft in Gas, durch die Anziehung 
von andren Beſtandtheilen ſolcher Subſtanzen, 
und durch den Waͤrmeſtoff/ BETEN, fie —— 
verliehrt. 





| 5) Die a ar in role ——— ent⸗ 
haltenen Stickluft iſt im genaueſten Verhaͤltniſſe 
mit der Menge des fluͤchtigen Alkalis, welches 
ſie im Feuer geben. Beraubt man ſie der Stick⸗ 
luft durch Salpeterſaͤure, fo geben fie bey dee 
Deftillation Fein flüchtiges Alkali, und ſie werden 
nicht auf die gewöhnliche Weife faul: zum Ber 
weiſe von Hen Berthollets Theorie. Chen diefer 
findet fih in dem Zuftande von folhen thierifchen 
‚heilen, twelche aufgehäuft uͤber 3o Jahr in der 
Erde gelegen, und eine ganz befondre, fünftigge- 
nauer anzugebende, Veränderung erlitten hattenz 
fie enthielten vieles ſchon ganz gebildetes Alkali; 
und aus dieſen entband die Salpeterſaͤure * 
nicht eine Spur von Stickluft. 


9 Die aus thieriſchen Zhellen burch Shi 
terſaͤure entbundene Stiefluft, die in kauſtiſch— 
alfaliichen Yaugen wohl gewaſchen ift, um etwas 
Salpererdampf und Luftſaͤure wegzuſchaffen, hat - 
‚einen ganz eignen, auszeichnenden Geruch, als 
wenn man Salmiaf, fanimerden, oder feldft 
den — Salpeter — gluͤhende Kohlen 
wirft; 


\ 
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werde, 
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wirft; oder, als wenn man ammoniakaliſches 
Kupferſalz zerſetzt. Eben fo riecht das Fiſchfleifch, 
beſonders wenn es zu verderben anfaͤngt. 

7) Die Stickluft hat auf lebende Thiere eine 
heftige toͤdtende Eigenſchaft; fie werden erftaus 


‚ nend ſchnell ohnmaͤchtig, und koͤnnen nur fehr 


ſchwer wieder erwect werden. Daher ereignen 
fich fo viele Vorfälle bey den Arbeitern an Abtritten, 

8) Die Stiluft maht die zarten blauen 
Sarben etwas grünliht: viele Subftanzen werden 
auch grünlich, wenn die Stickluft daraus fich entbin> 
det: eben deshalb wird Galpeterfäure mit Waffer 


gruͤnlich; auch werden die Muffeln, bey ange: 


hender Faͤulniß eben fo gefärbt. 
9) Die Stidluft veifet bey der Abfonderung 
von den thierifchen Materien, etwas reinen Kohlen⸗ 


ſtoff fort, und erhaͤlt ihn aufgeloͤſt: denn laͤſt man ſie 


lange in Klocken uͤber Waſſer; ſo zeigt ſich an den 
Seiten derſelben ein ſchwaͤrzlicher, offenbahr koh⸗ 
ligter Abſatz. Eben ein ſolches Vermoͤgen zeigt 
auch die brennbare Luft, die auch an den Waͤnden 
der Gefaͤße mit der Zeit etwas Kohlenartiges 
abſetzt. | 

10) So mwiealles dies Hrn Berthollets Theorie 


| beftättigt; fo wäre es fehr zu wünfchen, daß man 
in der thierifchen Defonomie ausfindig zu machen 


fuchte, woher diefer Stoff der Sticfluft fomme, 
und in welchem Werkzeuge er in den Thieren figirt 


X 
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——— uͤber die Sutluft, — 
in der Schwimmblaſe der Karpfen enthals 
ten ift; und uber zwey neue Verfahrungss 
arten, um diejelbe zu erhalten; vom Hrn 
| de Foureroy 3. | 


Be J——— der in der Schwimmblaſe 
enthaltenem Luft fand ich, daß man aus der 

Blaſe der Karpfen, die man hier ſehr häufig has 
ben fann, ganz reine Stickluft erhalten koͤnne. 
Indeſſen enthaͤlt dieſelbe 1) zuweilen doch auch Luft⸗ 
ſaͤure, die man erſt durch kauſtiſche Lauge aba 
ſcheiden muß: 2) kann man die Karpfen nur zu 
gewiſſen Zeiten beſonders gegen das Ende der 
Faſten, ‚häufig erhalten. Auch Hrn Scheelens 
and Berthollets Methode haben ihre Schwuͤrig⸗ 
- feiten, da bey der festen, alle, Luftfäure nicht 
völlig genau, wohl abgefondert werden kann. 
Ich habe daher auf eine andre Methode gedacht. 
Ich füge in eine gläferne tubufiete Retorte, die fih 
in einem Reverberirofen befindet, eine gefrümmte 
Röhre, deren eines Ende in eine mit kauſtiſchem 
Salmiafgeifte gefüllte Slafche reiht, (melde ger 
woͤhnlich 4 U. des Foncentrirteften Salmiafgeifteg, 
mit 4 Unzen deftilfisten Waſſers vermiſcht, ent⸗ 
Hält.) Ich ſchuͤtze aber Die Flaſche ſehr wohl für 
bie Hitze des durch einen dazwiſchen geſetz⸗ 
tem 

9 ———— Chim£T, T. pag, 47: | 
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— Stein. Aus der Flaſche geht eine Rohre, 
deren entgegengeſetztes Ende durch eine Wanne 
des Luftapparats unter eine Klocke mit Waſſer ge⸗ 
leitet wird. Nach dieſer Vorrichtung gieße ich 
Vitrioloͤhl in die Retorte, welche gepulverten Braun⸗ 
ſtein und Kochſalz in den gehoͤrigen Proportionen 
enthaͤlt. Der dephlog. ſalzſaure Dunſt geht in 
die Flaſche mit Salmiakgeiſt, worauf fie ſich ſo⸗ 
gleich zerſetzen; und die Stickluft, als die Folge 
dieſer Zerlegung, entbindet ſich rein, und begiebt 
ſich unter die Klocke. Jene von Scheele und Ber⸗ 
thollet bemerkte Zerlegung iſt doch bie jetzt noch 
nicht zur Gewinnung der Stickluft angewandt. 
Hr. v . Seguin hat indeſſen noch eine andre Art 
der Bereitung ausgefunden. Die Lebensluft aus 
dem Braunſteine iſt nicht immer ganz rein, und 
enthoͤlt zuweilen Stickluft, die er aus der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft anzuziehen ſcheint, wenn er ihr 
einige Zeit ausgeſetzt iſt. Erhitzt man den Braun⸗ 
ſtein in einer porcellainenen Retorte, ohne daß 
ſie roht gluͤhet; ſo entbindet ſich nichts als Stick⸗ 
luft: ſobald die Hitze bis zum Rohtgluͤhen koͤmmt, 
ſo geht faſt nichts, als reine Lebensluft, uͤber; 
alſo die bloße Art, das Feuer zu regieren, iſt hin: 
laͤnglich, um die veinfte Rebensluft, wie auch 
reine Stickluft zu erhalten *) Ich hatte, ich 

glaube 


N) Eben dieſes behauptete ſchon lange unter uns Hr 
Weſtrumb: er fagt Chem. Ann. J. 1786. B. 2. 
©. 241.) „„Ich lernte aus eben demfelben Braun: 
feinkalfe, Waſſer, verdorbene (Stich) ——— 
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glaube — 1776 ———— hal man nur dann 
Lebensluft aus dem rothen Queckſilberkalk erhielt, 
wenn die Gefaͤße roth gluͤheten. Es fiel mir da⸗ 
mahls nicht ein, wie die Filtration des Lichtes 
‚zu der Entwickelung der Lebensluft beytragen 
koͤnne, ob ich deſſen Einfluß zu ihrer Hervorbrin⸗ 
gung gleichwohl kannte. Seitdem, daß Scheele 
zeigte, daß mehrere Metallkalke *— durch Be⸗ 
rührung des Fichte wiederherftellen ; und befons 
ders, feitdem Hr. Bertholet gezeigt hat, daß 
diefe den Saͤureſtoff als Lebensluft entbindet, bes 
greift man wohl, daß die Hiße ohne Licht zuerſt 
die Stiefiuft entbindet, und daß die Hike, wenn 
‚das Licht, welches die Gefäße durchdringt, hin⸗ 
qukoͤmmt, den Säureftoff oder die Lebensluft 

Bee fhmelgt * verfluͤchtigt. | 





fäure,. ceinfte Lebeneluft abſcheiden zu kͤnnen, ohne 
daß ich eines andern Zuſatzes, oder ſonſt etwas 
weiteres bedarf, als beſonders geſtaltete Gefäße, # 
und eine ganz eigne Regierung des Feuers. Co 
erhielt ich aus 2 Loth deifelben Braunfteins, in einer 
Deftillation 3 On. Waſſer, 1o//E. verdorbene, 10⸗C. 
fire, and zo €, EEE u. ſ. w. C. 
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chem. Ann. 1789. 8.1.82 MM An 


ur N u 
Anzeige chemiſcher Schriften, 


Johann Friedrich Gmelins, K. Grosbr. Hofe. 
u. d. A. o. o. Lehrers zu Goͤttingen, Grundriß 
der allgemeinen Chemie zum Gebrauch der Vor⸗ 

leſungen, zweyter Theil. Goͤtting. 1789. 8. 
(oh 392. E 

ir ermangeln nicht, unfern Leſern den zwey⸗ 

ten Theil von Hrn ©. treflihen Grundriſſe 
der Chemie anzuzeigen, nachdem der erfte bereits 

(Annal. J. 1789. St. 9. ©. 279.) vorgefommen 


war. In dem gegenwärtigen, folgen in eben der 


Drdnung, mie in Hrn G's Einleitung in die 
Chemie, die fo allgemein befannt und gefhäst 
ift, die Verfuche auf einander, welche die Grund: 
ſaͤtze beweiſen, die im theoretifchen Theile vorges 
tragen waren: und wo jene feldft, zu größerer 
Verſtaͤndlichkeit noch einer Erklaͤrung beduͤrfen, 
wird auf die Stellen verwieſen, aus denen man 
das Noͤthige ſchoͤpfen kann. Zu den Verſuchen 
ſelbſt wird die Anleitung, in genauen, foͤrmlichen, 
und abgeſonderten Proceſſen gegeben, welches 
den Vorzug hat, daß nichts zu dem gluͤcklichen 
Erfolge der Verſuche gehoͤriges uͤberſehen wird, 
welches ſonſt ſo leicht geſchehen kann, und alsdenn 
den Nacharbeiter in Schaden, wenigſtens in Zeitz 
verluft bringt. Huch hier find, nah Hrn 88 
ausnehmender bemifcher Litteraturfenntniß und 
feiner befannten Beurtheilungsfraft, die beften 
Proceſſe, (nicht etwa blos immer die neueften, 

fon: 
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ſondern die bewaͤhrteſten) fo vorgetragen, daß 
jeder, ohne weiteren Fuͤhrer, des abgezweckten 
Erfolgs ſicher ſeyn kann. Bon abweichenden 
Verfahrungsarten von detaillirten Verſuchen über 
einzelne Gegenſtaͤnde, kann, wer Veranlaſſung 
und Trieb dazu hat, weitere Belehrung in den 
reichlich angefuͤhrten Schriftſtellern finden. Die⸗ 
ſer Grundriß ſelbſt bedarf keiner Anpreiſung; am 
wenigſten von uns: wir haben alſo nur noch eine 
kurze Anzeige von der Hauptordnung zu geben, 
worinn die Gegenſtaͤnde aufeinander folgen. Die 
Salze machen den Anfang; und unter dieſen die 
Säuren, und zwar die des Vitriols, Galpeters 
(Rnallpulver , Lebensluft,) des Kochſalzes (wuͤrf⸗ 
licher Salveter, Minerallaugenfal): dann der 
Salmiaf (Homberg’s Phosphor,) das Aetzſalz, Die 
fünf Erden, der Borar, die. Flußſpathſaͤure. 
Hierauf folgen die brennbaren Mineralien, und 
die Metalle: fodann die verfchiedenen Beſtand—⸗ 
theile, und zu erhaltenden Produkte des Pflanzen⸗ 
reichs duch Feuer, und auf dem naflen Wege, 
duch Sährung, u.f. w. Den Beſchluß macht 
das Thierreih, mo erſt die Beftandtheile der 
Säfte, und ihre Behandlung fehr genan und bes 
fehrend, vorfommen, alsdenn aber die fefteren 
Theile der größeren und Fleineren Thiere in ges 
Brängter Kürze vorgetragen werden, — Gewiß 
wird jeder Leſer danfbarlich befennen, daß Hr, 
©. feine Abfiht bey diefem Srundriffe fehe gut 
erreicht Habe, C. 
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Orographiſche Briefe uͤber das Siebengebirge; 
und. die benachbarten zum Theil vulkaniſchen 
Gegenden beyder Ufer des Nieder: Rheins, 
an Hrn J. P. Edlen von Eobres — von D. 
‚Earl Wilhelm Noſe, d. R. Kayf. Ak. d Naturf. 
c. Mitgliede; mit Kupfern. Erſter Th. Oeſtliche 
a Seaneiumt 1789 9,4: ©. 278. 


Die ——— Beenden an den. beyden 
Ufern des Rheins, welche ſo manche auffallende 
Seltenheiten fuͤr den Mineralogen und Natur⸗ 
kundiger liefern, und welche beſonders ſo reich 
an Gegenſtaͤnden find, die man vormahligen großen 
Revolutionen unſrer Erde zuſchreibt, verdienten 
eine forgfältige Beſchreibung eines vollguͤltigen 
Kennere: Auch das weit fih erſtreckende, und 
durch fo mande Befonderheiten fich außzeichnende 
Siebengebirge war lange fo befannt noch nicht, 
als es daffelbe verdiente; und die wenigen Nach⸗ 
richten davon waren fehe zerſtreut. Es fann das 
her den Naturforſchern nicht anders, als unge> 
mein angenehm ſeyn, daß die Beſchreibung En 
Gegeniftände von einem Gelehrten, als Hr. N. 
verfaft iftz denn er hatfich als Chemiſt und Mine⸗ 
raloge, in unfern Annalen (eigne Schriften unge⸗ 
rechnet) ſchon öfters gezeigt; und feinen genauen 
und, ſcharffichtigen Beobachtungsgeit beweiſen 
ſeine medicinifch = praftifchen,, fo auszeichnend 
aufgenommenen, Schriften: mie viel had man 
alſo nicht ein Recht, von ihm zu erwarten! und 
doch mögte die Ausführung noch unfre Erwartung 

; übers 


— 


EINE \ J 
J R a 


ee SC 


“iberteeffen. Boy dieſer Reiſe waren Hrn ME 


Begleiter, Hr. Bergverwalter Thomas, ein 
gefchichter Zeichner, und guter praftifcher Berg: 
mann, und der Wundarzr, Hr. Diemel, ‚ein 
Mann von Talenten und Liebe zur Gebirgskunde; 
außer einigen, der Gegend kundigen Wegweiſern. 
Bey dem Mangel vorzuͤglicher Charten über jene 


‚Diftrifte mufte Hrr N. neue entwerfen. Die 


Reife fing ſich von Elberfeld an, den geradeften 


» Meg über Solingen, Upladen nah Mühlheim, 


und Berhem, Borläufig finden fih Bemerfuns 


gen über die Nomenklatur dee Porphyre und 


Baſalte, als der hauptſaͤchlichſten Steinarteu der 


zu befcehreibenden Gegenden. Mit mineralogis 
ſcher Genauigkeit, Deutlihfeit und Scharffinn. 


unterfcheidet er, was man Porphyr nennt, in 
porphyrartiges Beftein, in Jaſpis⸗ Hornartigen, 
Horn⸗, Hornfteinz, Hornquarz⸗ Pech⸗und 


Bitterſtein⸗ Porphyr. Der Br — koͤnne in 
Gruͤnſtein⸗Porphyr, und Granit. getheilt wers 


den. — Mnnäherung dieſer Steinarten zur 


ſaͤchſiſchen Wale, zum Trapp und Bafalte, — 
Vermeyntliche Bulfanität einiger Porphyre, — 


Alle Hrn M. vorgefommene Bafalte kaͤmen mit 


den Hornsorphyren vollfommen überein. — Bas 


Ralk-, und Sandfteinen: 


falt auf Sranit; auf Gneus, ben Thonſchiefern, 
was eigentlich Baſalt 
ſey? — Run folgt die Beſchreibung des Finken⸗ 





bergs, und feiner baſaltiſchen Steinarten — 


Gegenden um den Finkenberg; Geſteinart von 


Ruͤckersberge nach ihren Verſchiedenheiten (auch 
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im kolniſchen Steinpflaſter): fie. bewieſen alle 
nichts entſcheidendes fuͤr die Entſtehung durchs 
Feuer. Beſchreibung des Haartsberges, der 
Abtey Heyſterbach, der Weilberge, des Stenzel: 
beraes: Vom eigenslihen Siebengebirge: der 
Deterd:, Nonnenftrohm-, und Dehl: Berg, und 
einige benachbarte Fleinere Gebirge: von der . 
Molfenburg, dem großen und Eleinen Hirſchberge, 
vom Drachenfels; und zum Beſchluß der Beicpreiz 
bung des Siebengebiraes, von der Lömwenburg, 
und den umher befindlichen kleinen Gebirgen. Dierz 
auf. folgen die Gebirge in der Honeffer Gemarz 
fung: alsdenn Befchreibung der bey Rheinbreidz 
bach befindlichen Rupferbergwerfe: den Beſchluß 
machen Bemerkungen über die Gebirge, von der 
Gegend bey Unkel (mo vorzüglich die fogenannten . 
Unfelfteine (Bafalte) genau beſchrieben werden) 
Bis gegen und um Neuwied. — — MWirhaben 
ung bey diefer Anzeige blos auf die Angabe der 
Hauptgegenftände eingefchränft; theils, weil in 
Das eigentlich beiehrende Detail zu gehen, die 
Grenzen einer Rezenſion überfteigen wiirde: theilg, 
weil wir von dem Geſetze, über die Werke unſrer 
mitarbeitenden Sreunde nicht zu urtheilen, Muss 
nahmen nicht gern machen, und endlich, weil, 
wenn wır auch unfer unmaßgebliches Urtheil abs 
geben wollten, es unferm Beduͤnken nicht Füglich 
eher moͤgte geſchehen koͤnnen, bis der Zweyte, 
ſeiner Beendigung ſich ſchon naͤhernde, Band 
dieſes Werks erſchienen iſt. Denn außer der ges 
nauen, auf alle Faͤlle ſehr ſchaͤtzbaren, Beſchrei⸗ 
bung 
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bung jener Gegenden und der Vergleichung der 
vorgekommenen Gegenftände mit den aͤhnlichen 

Beſchreibungen der beſten mineralogiſch-gedlogi⸗ 

ſcheu Schriftſteller, nach einer ungemein ausge⸗ 
breiteten Beleſenheit, iſt einer der vorzuͤglichſten 

Geſichtspunkte, darzuthun, daß die Baſalte nicht 

vulkaniſchen, ſondern neptuniſchen Urſprungs find: 
dazu ſollen aber noch mehrere und auffallendere 

Beweiſe in der Fortſetzung folgen, die wir alſo 
erſt abwarten muͤßen. Die 6 Kupfertafeln, (die 
aber duch Zuſammenfuͤgung nur, 3 Blätter aus⸗ 
machen follen) find, twie die Anfangs, und Schluß: 
Vignette unter Direktion des Hrn Rath Kraufe 
in Weymar geftohen: dies fagt fhon alles zu 


ihrem Lob; fo wie auch Pappier und Drud dem. 


innern Gehalte des Werfs entfprechend ift. Daher 
erwarten gewiß die Freunde der Ntaturfunde mit 
uns die Kortfegung diefes meifterhaften Werks 
mit Verlangen. C. 


& 


Bbloteca fifica d’Europa diD.L. Brig: 
natelli Socio di diverfe Academie erc. . 
T. VI. (pag. 168.) T, VII (pag. 159) 
Pavia 1789. 8. 


Dies — das unter uns bereits ruͤhmlich 
bekannt, und deffen vorhergehende Theile auch 
unfern Leſern bereits angezeigt find, verdient 
uw immer gleichen Beyfall der Kenner. Im 

M 4 ſechſten 


J >. N 


ſechſten Theile erſcheint 1) die Fortſetzung von 
Hrn Kirwans michtigen Abhandlung über dag 
Phlogifton, und die Beftandtheile der Säure 2) 
Demerfungen über den See Garda, und feine 
Gegenden vom Hrn Sanon. G. S. Volta. Der 
See ift 15 Meilen lang, 12 M. breit, und ergieft 
fih in den Canal Mincio; ; feine Direction tft von 
Mordoft, nah Sid: Sud: Weft, Er enthält 3 
Fleine Inſeln und eine Halbinfel Sermione: feine 
Tiefe ift fih nicht glei won 250° 1800°, alfp der 
Boden bergigt, von derfelben Steinart, als die 
: benachbarten Berge, Oft iſts auf diefem Gee 
ungemein ftürmifch, und die Wellen gehn zumeiz 
len fo hoch, als auf dem ofnen Meere, Er ent: 
hält Fluß⸗ und auch Seefifche: foftematifches Vers 
zeihniß, nah inne, nebft Angabe der groͤſten 
Schwere derfelben, — Verzeichniß der Waſſer⸗ 
pflanzen, — Nahe bey Sermione bemerft man im 
See eine ununterbrocheneReihe vieler, vom runde 
von 200° auffteigender, zumeilen tauchender 
Bläsgen, welche aus 5 deutlich verfahiedenen 
Stellen fih bis zue Oberfläche erheben. Man 
fand bey näherer Nacforfhung 5 befondere 
Quellen eines tiefliegenden Mineralwaſſers, wel: 
ches bey ruhigem See (ohne Vermifhung mit 
deffen Waſſer, offenbahr ſaͤuerlich, und noch mehr 
nah Schwefel ſchmeckt! Bey gehöriger Unterz 
fuhung findet man, daß es Puftfäure, und Schwe: 
felleberluft enthält, — — Das BVeronefifche Ufer 
bes Sees befteht theilg aus einer Kette Fleiner 
Berge nad Super, und theits aus dem beruͤhmten 
Berge 
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es Baldo, der zo Meilen lang, 12 M. breit, 
und 12 Meile perpendiculaire Höhe bat. : Erbes 
ſteht mehreſtentheils parallellen und horizon⸗ 
talen Schichten son Feuerſtein, Thon, doch groͤ⸗ 
ſtentheils Kreide und Marmor, von weichem der 
Giallo di Torri dem Giallo antico fehr nahe koͤmmt, 
bald dunkler, bald heller iſt, auch viele Eindruͤcke 
von mancherley Muſcheln hat. Dieſe Schichten 
ſind zuweilen von einſchießenden Blutſtein ſenk⸗ 
vecht durchſchnitten, welcher dem Ronizer Ungri⸗ 
ſchen gleicht. Der gelbe Marmor wechſelt auch 
oͤfters mit Schichten von weißen und bunten braͤun⸗ 
lichen ab. In jenem Berge findet ſich auch. die 
befannte getine Beronefifhe Erde, Man findet 
fie in 4 unteriertifhen Gallerien von Menſchen⸗ 
höhe, welche fi fehlängelnd eine: Meile weit 
ausdehnen, Gieiftvon einem dünnen Saalbande 
von Berggrän und Bergblau eingefhloffen: fie 
iſt ſchluͤpfrig, wie Speckſtein, und enthält Bitters 
und Alaun⸗Erde, mit etwas ivreduciblen metallis 
fhen Ralfe. Die Mutter des Berggruͤn und⸗ 
Blau ift ein Schwefelfich, der mit der Zeit vers 
wittert. Diefer ift mit einer großen Menge pul⸗ 
Fanıfcher ſchwaͤrzlicher Lava umgeben, in welchen 
viele Fleine weiße Theilchen, wie Zeolithkoͤrner id 
befinden, u. ſ. w. 3) neue Unterfuchungen über das’ 
Reiben fefter Körper; vom Hrn 9. Delänges 
4) über elektriſche Metereologie, vom Hrn 4, 
Dolta: Fünfter Brief. 5) Auszug eines Bricfeg 
pom Hrn D. Höpfner: er enthält eine Juhalts⸗ 
anzeige vom 4ten Bande des Helvetifchen Ülasaz 
M 5 zins 
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zins. 6) Auflöfung eines Problems von Euler, 
durch Hrn Prof. Mafcheroni zu Pavia, 7) littes 
variſche Neuigkeiten. — Hrn Ilſemanns Zerles 
gung des Wafferbleys, Chaptald Vegetation der 
Salze durch Einwirkung des Lichts, Klaprohts 
Zerlegung des Apatite. — Hru Volta's Ver: 
fuhe von der} leitenden Kraft des Eiſes. 8) 
. Bücheranzeigen; Ploucquet Comm. in pro» 
ceffum criminalem, Callifen Principia Chi- 
rurg., Scheelii Opufe. chem. Martinovics 
Prael. phyfieae experiment — Pharmaco- 
poeia Coll, R. Medicor. Lond.— Memorie 
di Matem. Phyf. della Soc. Ira. — The 
Edinburgh neu Difpenfatory —  Carmi- 

natl Opulc. therap, vol, I, 


Der fiebente Band hebt 1) mit Fothergill's 
Beobachtungen über den Gebrauch der Brechwurzel 
in Ducchfällen an. 2) He, Canon. ©. ©. Volta 
Brief über einige Verſuche der Geſchlechtstheile 
von den Pflanzen. 3) Heberden Abhandlung 
über den Rötheln s Nusfhlag. 4) Morga Saͤtze 
über die vielfältige Perfpiration und Einſaugung 
der unfichtbaren Nusdünftungen, welche ſich aufer:, 
und innerhalb des Körpers abfondern: (Ceinealler 
Aufmerkſamkeit würdige Abhandlung. 5) Flan— 
drin uͤber die Mittel gegen den Bienenftich bey den - 
Haustbieren. 6) Hrn Sage Brief über die neue 
chemiſche Nomenklatur, welche er verwirft. 7) 
Ueber den Sat; von der Zufammenfegung zweyer 
“Kräfte, (die man fih als die beyden benachbarten 

Ay, | Seiten 
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' Seiten eines Parallelograms gedenft,) zu einer 
Wirkung, die man durch die Diagonale ausdruckt; 
vom Hrn Prof. ©. Fontana zu Pavia. 8) Eben⸗ 
deſſelben Sundantentalbegriffe, un die Sntearation 
der Nequationen von endlichen Differenzien zu er⸗ 
leichtern, und davon die Anwendung auf die Lehre 
von den Reihen zu machen. 9) Leber die elek— 
triſche Metereologie: vom Hrn. Volta: fechfter 
Brief. 10) Bemerfungen über einige Waffers 
hofen auf dem adriatifhen Meere, vom Hrn 
Spalanzani. 11) Hrn Tingry's Brief über die 
‚Zufammenfegung des vitriolifchen Aethers. Er 
‚betrift eigentl ih die Rektiſikation deffelden, duch 
‚ Sättigung mit flüchtigem Fauftifhen Alkali (bis 


keine neblichten Dämpfe ſich mehr zeigen), und, 
2efilli ung der Hälfte zumedicinifhen, und noch 


3 zu artiftiichen Gebrauch; aus dem Reſte läft 
ſich noch durch aromatifchen Weingeift der wahre 
Hofmanniſche Liquor bereiten. — Die Vortheile 
dieſes Verfahrens ſcheinen ſehr entſcheidend. 12) 
Reynolds Brief, uͤber den aͤußerſt nuͤtzlichen Ge⸗ 
brauch des Bleys in einigen Blutfluͤßen. In 10 
Faͤllen, beſonders von Mutterblutfluß, und Blut⸗ 
ſpeyen, haben 20 Tropfen einer Miſchung von 
1235. Bleytinktur, 1 Th. Sydenh. Laudanum, oder 
ı Stan Bleyzucker, 3:4 Tropfen kaudanum, und 
4 Gran Rofen:Conferve, die beften Dienfte, und 
nicht den geringften Schaden gethan. 13) B. 
Sarminati, über den medicinifchen Nuten der 
fauren Seife: er. befchreidt den großen Nutzen 
berfelben , bey oprefegten Gebrauche, in den 
hart⸗ 


J 


Hartnädigften Wechfelfiebern, Verftopfungen der 
Eingeweide, Waflerfucht, Reinigungsverftopfung, 
Belbfucht, Eacherie, in 16 Perſonen; aͤußerlich 
hilft fie nur in Fußgeſchwuͤlſten. Die fauren 
Seifen mit ätherifhen Oehlen wirken bey weiten 
nicht fo gut, als mit ausgepreften, Man giebtvon 
diefen von 2 Sfrup, big zu täglich, in Wafler 
aufgeloͤſt; doc ſchaden fie bey zu reigbaren Faſern 
und fehr gefhwäcten Magen; helfen auch in 
andern Fällen nicht immer, ob fie gleich faſt ſtets 
den alfalifchen Seifen vorzuziehen find, 14) littes 
rariihe Neuigfeiten. Hrn, de Luneld Vorſchlag, 
aus der China alle wirffame Theile auszuziehen. 
ı Uns. derſelben mit ı Schonpen Waffer mit 6 
Gran Weinfteinfalz gekocht, und dies hernach . 
noch einmahl mit. eben fo vielem Salze und Waffer 
wiederhohlt, bat aledenn allen Geſchmack gänzlich 
‚verlohren, Dagegen 1 Unze Rinde, ohne Sal; 
eben fo behandelt, ja noch mehrmahls wieder» 
hohlt immer noch bitter bleibt. Auch bleiben die 
Dekokte der erften Art Flat ‚ und geben 2 Quent, 
und etliche Grane Srtraft; die Defofte der zwey⸗ 
ten geben nur 1 Om. und 12 dr. — Hr. Royfet 
erhielt am leichteften Spießglanzbutter durch die 
dephlogiſtiſch-ſalzſauren Dämpfe, mit Spießglanz 
noch beffer deffen Koͤnig. 15) Buͤcheranzeigen 
Dallas Reifen in franzoͤſiſcher Ueberſetzung, Hi- 
ftoire et Memoires dela Socier& de Laufanne® 
SEs1l La tepria. del calore, del 8. G, 
ER ori. ‚Er zeigt überzeugend, daß die vers 
borgene Waͤrme unter zwey Zuftänden porfomme; 
| bey 


a8) 





bey dem Eife 3. B. und warmen Waffer, und 
warmen Quedfilder und falten Waffer: im erften 


Salle gehen die Feuertheile in Zuſammenſetzung 
mit dem Koͤrper uͤber; dies nennt er fixe Waͤrme: 
im 2ten hängt er nur ſtaͤrker mit der Oberflaͤche 


zuſammen (calor agg gregat. ) — Hertenfhwands 


‚Abhandlung über die vornehmften und häufiaften 


Krankheiten; ing Ztalienifche hberfegt. Roͤmers 
Magazin für Botanik. — Vſteri Specimen 
Bibliothecae criticae magnetismi animalis, 


— Die beyden folgenden Theile diefes fhägbaren 


Kournals, die auch fehon in unfern Händen find, 


werden wir naͤchſtens anzeigen. IR 


Bibliothek der neueften hemifchen, metallurgis 


— 


ſchen, technologiſchen und pharmaceutiſchen 
Litteratur von D. S. Hermoſtaͤdt. Zweyten 


Bandes Erſtes und Ba Stüd, Berl 178% 


8. S. 23% b 
Die, Fortſetzung diefer Bistiother, — | 


erften Band wir unfern Lefern (Annal. 3. 1789. 


B. 2. ©. 478.) nicht anders als anpreifen konn⸗ 


ten) ift boͤlig dem vorigen Plan gemäß, und in 


der Ausführung vom gleihen Wehrte. Unter 
den eigenthuͤmlichen chemiſchen Schriften werden. 


zuerſt Hrn Weſtrumbs El. phyſik. em. Abh. 
B.2. H. 2. dann Scheele Opufcula, Rirwans 


phyſiſch⸗ 
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phyſiſch chem. Schriften B. 3. und Waſſerberg 
Abh. vom Schwefel angezeigt. Als periodiſche 
Schriften kommen vor. 6 Hefte vom el de 

Phyſique, Hoͤpfners Magazin B. 2, Lempe Mag. 
der Bergbau. Th.5. Der Berl. Naturf. Sreunde 
Shriften B. 2. Don den chem. Annal. %. 1788. 
B. 1: Bon den Lehrbücern folgt blos Beſecke 
Syſtem einer tranfcendentellen Chemie. . Im 
zweyten Stüde find unter den eigenthümlis 
chen Abhandlungen, Peiroufe über die Eifens 
a bergwerke. Ferber, uͤber Umwandlung der Mi⸗ 
neralien. Weſtrumbs Abh. aus den chem. Jour⸗ 
nalen, Piepenbrings Bereitungsarten. Richards 
fon über das Bierbrauen. Gerhard uͤber den 
Mebergang einer Erdart indie andre, Don perio⸗ 
diſchen Schriften findet man die Abh. von Man⸗ 
cheſter, und der Boͤhmiſchen Geſellſchaft, Hoͤpf⸗ 
ners Magazin B. 3; vom Journal 8 Hefte, und 
2Stuͤck der Annalen. Auch hierinn find die Aus—⸗ 
zuͤge ſehr kernhaft, die Bemerkungen belehrend, 
die uUrtheile fern von Partheylichkeit; und alſo 

ferner eines vorzuͤglichen Beyfalls wuͤrdig. C. 


. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Hi Kön. Arad, der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu Tonloufe feßt vor das Jahr 1790 
einen Preiß von zoo Livr. auf die Beſtimmung der 
vr | Wir⸗ 





Wirkung der in die thieriſche 
Oekonomie. Die Schriften werden an den beſtaͤn⸗ 
Digen Sefretair Hrn Eaftilhon gefandt. 


\ 


Die Koͤn. Geſellſ. der Wiffenfhaften zu Siena 
ſchlaͤgt folgenden Preiß zur Beantwortung vor. 
„„Entſpringt der Anſchein von Thon, den die 
quarzigten Steine annehmen, (wenn ſie ſich den 
Ausduͤnſtungen ſolcher Oerter, wo viel Schwefel⸗ 
ſaͤure iſt, ausgeſetzt finden) von einer wirklichen 
Veränderung von einem Theile Quarz oder Kieſel⸗ 
Erde in Thon, mittelft irgend einer Art der Ver⸗ 
bindung diefer Dünfte mit jener Erde? Oder ift 
es eine bloße Beränderung des Außern Anfehns 
dieſer Kiefelerde, und diefer quarzigten Steine, 
indem die erdigte Subſtanz demohnerachtet im 
demfelben Berhältniffe bleibt? — Man vers 
langt alfo, daß man vorläufig die Menge Thon 
beftimme, die fich natürlich in diefen Arten von 
Steinen findet, um bey der Zerlegung zu urtheis 
len, ob man eine größere Menge davon antreffe; 

und ob der Alaun, den man daraus erhält, in: 
dem man fie vitriolifirt, dem Thon zuzuſchreiben 
ift, der fih natürlich darinn befindet, oder der 
ſich erſt erzeugt hat. — Die vulkaniſchen Sub⸗ 
ſtanzen 


— 


2 u 

| ſtanzgen erleiden biefelben —— da fie 
den Anſchein von Thon annehmen, und Alaun 
geben fünnen. Die Akad: wird alfo die Abhands 
lungen, welche von diefen handeln, eben fo annehs 
men, ale die, welche ficb mit jenen quarjigten 
benbäffigeh: Der Preis ift 60 Rthlr., und fie 
‘ find vor Ende 17995 an Hrn P. Mafcagni frey 
einzufenden; 
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Weber die beften Methoden, Zeuge 


wit vothem Sandel zu farben; vom Hra 


Hofrath Vogler zu Weilburg. 


8 Ye et, tie man in den Berffätten der 


Bärber mit dem tothem Sandel umgehet, 


— iſt wenig nuͤtze; insgemein werden zur Ertraktion 


deſſelben waͤßrige Aufloͤſungsmittel genommen, 


die bey weitem nicht vermoͤgend find, alle Farbe 
auszuziehen, und hernach den darinn angefoiter 
nen Zeugen in hinlänglicher Menge mitzutheilen. 


Unter den zahleeihen Berſuchen, die ich mit die: 
ſem Faͤrbeholz, (das in der Botanik Herocarpus 


BE 


antalinus beift, und auf den Bergen Oſtindiens 
wachſen foll,) vorgenommen habe, reuffirten fols 
‚gende am beften; fie find wenigſtens zehnmahl, 
| immer mit glelch gutem Erfolg wiederhohlt wordent 


) Ich legte in eine Yuflöfüung des Zinns, die 


in Scheidewaſſer bereitet, und mit 3 Theilen Salz⸗ 


woaſſer verfetzt worden war (©. meine Abhandl. 


im sten Stud der chemiſchen Annalen 1785,) 
fauber gewaſchene Wolle, Seide, Leinwand und 


| Rule Nach 6 Stunden nahm ich fie wieder 


R2 heraus, Ä 


"er 
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heraus, ſpuͤhlte und druͤckte ſie in dreymaligem 
reinen kalten Waſſer fleißig aus, ließ ſie trocken 
werden, und hierauf die Hälfte eines jeden Zeugs 
in der unten bejchriebenen geiftigen Sandeltinftur 
(6) eine halbe bis ganze Stunde lang Falt weichen, 
die andere Hälfte der Zeuge aber in der mit Waffer 
vermiſchten Sandeltinftur (7) kaum eine Viertel 
ftunde fochen. Die aledenn herausgenommenen, 
blos ausgedräcten, und im Schatten getrockneten 
Zeuge hatten durchgängig eine praͤchtige und ſatte 
ponceaurothe Farbe. 

2) Ich nahm 3Quentchen zerſtoßenen Alaun, 
und loͤſte ſolche in 12 Unzen reinem heißen Waſſer 


auf. In dieſe noch warme Aufloͤſung, legte ich 


fauber gewaſchene Wolle, Seide, Leinwand und 
Baumwolle, und ließ fie darinn 12 Stunden-lang 
beigen, morauf ich fie wieder herausnahm, in 
dreymahligem reinen. Falten Waffer fleifig abs 
ſpuͤhlte, ausdrüdte, wieder. trocknete, und here 
nach die Hälfte eines jeden Zeugs in Die geiftige 
Sandeltinftur (6) eine, halbe bis ganze ‚Stunde 


lang Falt eintauchte, ‚die andere Hälfte der Zeuge: 


aber in der mit Waſſer verdünnten Sandeltinktur 


(7) faum eine halbe Biertelftunde lang kochte. 


Die Zeuge hatten, nachdem fie herausgenommen, 
"blog ausgedrückt und im Schatten getrocknet wor⸗ 

den waren, fammtlich eine fehr ſchoͤne gefättigte 
Fhnelacrorge Farbe. 
3) In 12 Unzen heißen Waſſer wurden 3 
Quentchen zerſtoßenen blauen oder cypriſchen Vi⸗ 
triole aufgeloͤſt, und ſauber gewaſchene Wolle, 
Seide 


m 


N er 





Seide, Leinwand und Baumwolle 12 Stunden 
' lang hineingelegt, darauf wieder herausgenoms 


men, in reinem falten Waſſer hinlänglich abges 
fpühft, getrocknet, und die Hälfte eines jeden 
Zeugs eine. halbe bis ganze. Stunde lang in die 
geiftige Sandeltinftur (6) eingetaucht „ die andere, 


Hälfte der Zeuge aber in der mit Waſſer gemifch: 


. ten Sandeltinftur (7) nicht völlig eine halbe Vier⸗ 


telſtunde gefotten, alddenn herausgenommen, blos 


ausgedruͤckt und im Schatten getrocknet. Sämmt: 
liche Zeuge waren mit einer fhönen und geſaͤttig⸗ — 


ten hellcarmeſinrothen Farbe verſehen. 
4) Sauber gewaſchene Wolle, Seide, Lein⸗ 
wand und Baumwolle, die 12 Stunden lang in 


einer aus 3 Duentchen weißen oder Zinfvitriol, 
und 12 Unzen heißen Waſſer bereiteten Aufiöfung 
gebeitzt, hernach herausgenommen, in reinem 


kalten Waſſer hinlaͤnglich abgeſpuͤhlt nnd wieder 
getrocknet worden waren, bekamen, ſowohl durch 
das Eintauchen in der kalten — Sandel⸗ 
tinktur (6), als durch das Anſieden in der waͤße⸗ 
rigen Sandeltinktur (7), nach dem Ausdräden 
und: Trocknen ducchgängig” eine fihöne und gefätz 


tigte dunfelfarmefinrothe Zarbe. 


5). 3 Quentchen gemeinen Eifenvitriol oder 
fogenanntes Kupferwaſſer, wurden in 12 Unzen 


heißen Waffer aufgelöft, und darinn fauber ges 


waſchene Wolle, Seide, Leinwand und Baums 


' wolle 12 Stunden lang gebeitt, alsdenn heraus⸗ 
genommen, in reinem Falten Waſſer mehrmahls 

abgeſpuͤhlt, getrocknet, und, wie in den vorigen 
| 3 Ber 


Verſuchen, zum Theil indie Falte geiftige Sandels 
tinktur (6) eingetaucht, zum Theil in der mit 
Waſſer verfeten (7) angefotten. Die Zeuge 


hatten, nach dem Ausdruͤcken und Trocknen, ins⸗ 


geſammt eine uͤberaus ſchoͤne und ſatte dunkel—⸗ 
violette, zuweilen auch eine dunkelbraunrothe 
Farbe. — Die Tinkturen, worinn die gebeig: 
ten Zeuge gefärbt wurden, find folgendermaßen 
bereitet worden: · 

6) Ich nahm 1 Loth fein gepulvertes oder 
gemahlenes rothes Sandelholz, wie es in. den 
Barden: und Materialläden verfauft wird, goß, 
in einem geräumigen Glas, 12 Unzen gemeinen 
Korn⸗ oder fogenannten Fruchtbrantewein darz 
uber, und feßte die Vermifehung, nachdem das 
Glas zugeftonft worden, einer gelinden Wärme 
aus. In Zeit von zweymahl 24 Stunden hat der 
Branntewein alle Farbe aus dem Sandel- gezogen 
‚and davon eine hellrothe Farbe angenommen. 
Während der Digeftion muß das. Glas zum öftern 
umgefchüttelt werden, : Diealfo bereitete Tinftur 
wird Palt, und ohne vorherige Abfonderung des 
Sandelpulvers, zum Färben gebrauht, indem 
die gebeigten Zeuge, (1.2,3. 4.5.) eine halbe bis 
ganze Stunde lang darinn eingetaucht, hernach 
herausgenommen, blos ausgedrudt und im 
Schatten getroefnet werden, Durchs Alter vers 
liehrt diefe Tinktur ihre faͤrbenden Eigenfchaften 
nicht, ſondern faͤrbt die Zeuge nach langer Zeit 
faſt noch eben ſo ſchoͤn, als in den erſten Tagen 
nach ihrer Bereitung; es wäre denn, daß ihr, 

| | dur 





ihre färbenden Theile zu viel entzogen, wären. 
In ſolchem Fall muß fie wieder mit einem Zuſetz 
‚son friſchem Sandel digerirt werden. 

Ich verſetzte die eben beſchriebene geiſtige 


Sandeltinktur mit 6 bis Jofachem reinen kalten 


Waſſer. Die Verſetzung geſchah ohne nachthei⸗ 
lige Scheidung der Farbetheile, und lieferte mir 
diejenige Karbebrühe, worinn die, nach vorher: 
gehenden Berfuhen (1.2.3.4.5.) vorbereiteten 
und gebeißten Zeuge angefotten und warm gefärbt 
wurden. Leinwand und Baumwolle, die nach 
jeder Beige auch noch mit Leimwaſſer getränft 
worden war, erhielt in diefer gärbebrühe augen⸗ 
ſcheinlich eine viel ftärfer geſaͤttigte Farbe. Die 
auf folhe Art zum Färben gebrauchte geiftige 
Sandeltinftur (6) aber, durfte nit alt, auch 
nit länger. als zweymahl 24 Stunden digerirt 
worden feyn, wenn fie auf den Zeugen recht ſchoͤne 
und lebhafte Farben hervorbringen follte. Der, 


Branntewein fheint in. der Folge auch no braune . 
und gelbe Sarbentheile aus dem Sandel zu ziehen. 


Bor dem Ünfieden braucht das Sandelpulver hier 
' ebenfalls nicht adaefondert zu werden; auch das 
Abwaſchen der gefärbten Zeuge mit kaltem Waſſer 
war überflüßig, weil fie nach dem Trocknen dur 

Reiben und Schwingen vom anhängenden Sans 
delſtaub leicht Hefreyt werden konnten. Mit Vor⸗ 
theil habe ich dagegen die Zeuge, fobald fie aus 
der Farbe Famen und ausgedruckt waren, etlie 
Minuten in eine kalte Auflöfung aus 12 Unzen 
107 seinem 


# x 


| —— | 199 ° 
| dur: — Einlegen are dee Zeuge, 


Nie: 
\ 


a 


} 


— Rh KR AR - Re 
200 00. ee 


reinem Waffer, Loth Kuͤchenſalz und £ Loth 


— 


Alaun geſteckt, beym Herausnehmen in reinem 


friſchen Waſſer etlichemahl abgewaſchen, ausge⸗ 


druͤckt, und als denn im Schatten getrocknet. Die 

Farben ſind davon ſchoͤner und feſter geworden. 
Uebrigens haben alle nach obigen Verſuchen der 
Wolle, Seide, Leinwand und Baumwolle mitge: 


theilte Farben, ganz fuͤrtreflich, Lauge, Seifen⸗ 


— 


waſſer und Saͤuren ausgehalten; in freyer Luft 
und Sonne aber, ſind vornehmlich die auf Leinen 
und Baumwolle, deſto fruͤher vernichtet worden. 
Waſſer und Lauge ziehen, wenn ſie mit rothem 
Sandel gekocht werden, nur wenige Farbetheile 


aus, und die darinn angeſottenen Zeuge werden, 


nach meinen Beobachtungen, ſehr blaß und ſchlecht 
gefärbt. Branntewein iſt das einzige und beſte 
Mittel, dieſem Farbeholz die faͤrbenden Theile 
ganz abzugewinnen, und ſie hernach den Zeugen 
deſto reichlicher mitzutheilen. Dies Verfahren 
iſt zwar etwas koſtbarer; aber es wird durch die 


praͤchtigen und geſaͤttigten Farben, welche da⸗ 


durch auf allen Arten von Zeugen erhalten werden, 
hinlaͤnglich verguͤtet. Der zu feinem Pulver ger 
mahlene rothe Sandel fickt ſich hierzu beſſer, 
al& der blos Fleingefchnittene. An den Karben 


und Materialläden ift dag Sandelpulver zuweilen 


verfälfceht, mit fremden Dingen’ vermifcht und mit 
Säuren angefeuchtet. Das befte muß nicht leicht, 


ſondern etwas ſchwer fen, Feine dunkel» fondern 


hellrothe Farbe Haben. 





. 
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Neuere Reſultate von der Entzündung 
der gemiichten brennbaren, und 
Lebensluft *). 


ae hnlängk vom ehrwürdigen D, Prieftiey 
. angeftellten Verſuche über die Verbrennung 
der entzüundbaren und Lebensluft find für das jest 
fo berühmte antiphlogiftifhe Syſtem gar nit 
günftig ausgefallen. - Hr. Dr. Prieſtley erwähnt 
gleich anfänglich der Einwürfe, die ihm gemacht 
tourden, daß die fehon einmahl erhaltene Salper 
une. von der phlogiftifirten Luft herrühren 
koͤnne, welche in einem der Verſuche nicht gaͤnz⸗ 
lich vermieden werden koͤnnen; und welche, mie. 
in Hrn Cavendiſh's Verſuchen, hier zerlegt würde; 
und zweytens, daß die hervorgebrachte fire Luft, 
von dem im Eifen seusboleuen Reißbley hervor⸗ 
gebracht wuͤrde. In Ruͤckſicht des erſten dieſer 
Einwuͤrfe behauptet er, daß die phlogiſtiſche Luft, 
in dieſem Verſuche, durch die bloße Ignition 
ganz und gar nicht zerlegt wuͤrde, und daß die 
Zerſetzung durch die bloße Erplofion der entzuͤnd⸗ 
baren und dephlogiftifirten Luft hier nicht erfolge, 
welches in Hrn Cavendiſh's langfamen Eleftris 
firen der dephlog. und phlogiftifhen Luft ftatt 
finde; denn wena Hr. Prieſtley eine beftimmte 
Menge phlogiftifirte Luft diefer Mifchung zuſetzte, 
7 Be, ſo 
RAuszug eines Briefs vom Hrn D. Dollfuß. 


} „ ’ 2 1 J d J Dr 
ar N‘ * — — 


ſo fand er fie nach der ——— immer unzerſetzt. 
Hr. Prieſtley ging noch weiter, er nahm ſogar 
anſtatt dephlogiſtiſirter Luft, atmofphärifche, 


(welche einen noch groͤßren Antheil von phlogiſti⸗ 


ſirter enthält, und miſchte dieſe der entzuͤndbaren 
Luft zu; woraus natuͤrlich hätte folgen follen, daß 
wenn. die Säure, welche in diefem Prozeß erhalten 
wird, von der phlogiſtiſirten Luft herruͤhre, in 
| diefem Prozeß ein noch groͤßrer Antheil hätte er: 

‚halten werden follen): aber der Erfolg des Ver⸗ 
ſuchs bewieß das Begentheil: denn anftatt eine 
groͤßre enge Säure zu erhalten, fo war jetzt die 


Fluͤßigkeit kaum von reinen Waffen verfchieden : 


denn obſchon ber Verſuch in einer Fupfernen Röhre 


angeftellt war; fo hatte der erhaltene Liquor dens 


noch Feine merftich grüne Farbe. Wenn Hr. 
Drieftley den Verſuch in einer Glasroͤhre wieder: 


hohlte, fo glaubte er noch mehr Säure erhelten. 


zu haben; denn der Dunft verdichtetg fih nicht fo 


ſchnell in der Röhre, weiler hier nichts anzugrei⸗ 


fen hatte. Bey wiederholten Erpfofionen von 
atmofp Händen und entzundbarer Luft in Fupferz 
nen Röhren, mar ber entftandene Liquor zumeis 
len grünce, als zu andern Zeiten, jedoch nicmahls 
ſo dunkelgruͤn, als der aus einer Exploſion von 


dephlogiſtiſirter und entzuͤndbarer Luft entſtandene | 


Liquor. 
Die bon einer ſolchen Erploſion entſtandene 


Fluͤßigkeit, iſt fo fuͤchtig, daß wenn die Exploſion 


ſchnell nacheinander vollzogen wied, man gar kei⸗ 
nen Liquor erhaͤlt, indem aller faucer. Dunft zus 


gleich 





bleich mit dem Baffer, mit: ro er verbunden” u 

war, unverdichtet in jedem Prozeße abgezogen 
wird: fo machte Hr. Prieftley einmahl in einer 
kupfernen Röhre zwanzig nacheinander folgende 
Erpfofionen; worauf 37 Unzenmaaß Luft vers 
wandt wurden, und fand dennoch feinen Tropfen 
Flauͤßigkeit, obgleich eine ganze Stunde auf diefen 


Prozeß verivendet wurde, unddiefupferne Röhre 


niemahls wärmer wurde, als feine Handı Dies 
war ein Grad von Wärme, welcher Feinesmeges 
zureichte, um bloßes Wafler in einem dunfiförs 
migen Zuftande zu erhalten. | 
| Der Geruch diefes Dunftes, obſchon man ifn 
nicht fauer nennen kann, ift jedoch beleidigend. 
Man mögte geneigt ſeyn, diefen Geruch dem 
= en zuzuſchreiben; aber, er ift doch Derfelbe, 
enn die entzuͤndbare Luft aus, Zinn verfer tigt 
Be: — Wenn Hr D. Peleftieh zu feinem’ 
Berfuchen dephlogiftificte Luft anwandte, welche 
nicht gang rein war, fo hatte der Liquor immer 
eine minder grüne Farbe. Obgleich diefe Verſuche 
ihm hinreichend fohienen, daß der faure Liquor, 
welchen er durch die Eeplofion von dephlogiſtiſir⸗ 
ter und entzinndbarer Luft in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen erhielt, nicht der phlogiſtiſirren Luft zugus 
fhreiben: fo ging er dennoch weiter. Er ver— 
ſchloß für fid bereiteten Duedfilberfalf in ent⸗ 
zuͤndbarer Luft, und entband die dephlogiftifiete 
Luft aus diefem Kaffe mit Beyhuͤlfe einer Ölaslinfe, 
Herr Berthoier, welchem He. Prieſtley davon der 
‚richtete, glaubte, dieſer Kalk mögte nicht voll⸗ 
kommen 
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| —— rein genug ſeyn, und — Hrn rief: : 
ley um eine Probe davon; Hr. Bertholet ſchickte 
zugleich Hrn Prieſtley eine Menge dieſes Kalkes, 
- auf deffen Güte er fi verlaffen konnte. Here 


Prieſtley "wendete zu diefem Berfuche alle nur 


- mögliche Genauigkeit an. Die von diefem Vers 
ſuche hervorgebrachte Fluͤßigkeit röthete die Lack⸗ 
mustinktur, und wurde mit firer Luft angefehwäne 
gert befunden. Die Säure ift immer das Reſul⸗ 
tat von beyden Luftarten zugleich; denn der Queck⸗ 
ſilberkalk für fih allein lieferte Feine fire Luft 
Vergleicht man, (jagt Hr. Prieftley) dieſen Ver⸗ 
ſuch mit demjenigen, in welchem Eifen in dephlog. 
Luft erhitzt wird, fo Fann man diefen allgemeinen 
Schluß zicehn, daß, wenn entweder entzündbare. 
oder dephlogiftifirte Luft, während ihrer Bildung 
(nafcent ſtate) gemifcht werden, das Refultat - 
fice Luft; wenn fie aber in ihrem ſchon gebildeten 
Zuſtand gemifcht und zerfegt werden, das Refuls 
tat Salpeterfäure feyn wird: da man. ohnmöglich 
einwenden fann, daß wirkliche fire Luft in der 
entzündbaren enthalten fey; fo muß man anneh: 
men, daß die Urftoffe davon darinn enthalten 
find. Einer dieſer Urftoffe ift reine Luft, aber 
Durch das Zumifchen von GSalpeterluft kann dies 
jedoch nicht erwiefen werden. Denn nah Hrn 
Lavboiſier enthält fire Puft +5 reine Luft. Um 
die Sinwendung abzulehnen, daß die fire L. von 
dem im Eifen enthaltenen Keißbiey herrühren 
koͤnne; fo nahm Hr. Prieftley entzundbare Luft 
von Zinn; und der Erfolg war derſelbe. 


Cr 
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In 16 Unzenmaaß entzuͤndbarer Luft von Guß⸗ 


> eifen, fiellte Hr. D. Prieftley rothen Quedfilbers 


kalk her, bis nur 1,1 Ungenm. übeig blieb; und 


"Davon waren 0,07 Unzenm. fire Luft. Das Se: 


wicht diefer Luft würde 0,063 Or. ſeyn. Da aber 
"960 Gr. Eifen 1054 U. M. entzändbare Luft lies 


fern; fo würde das für die Hervorbringung von 
8,9 Unzenm. entzändbare ®. angewandte Eiſen 8,1 
Gran betragen. Der Hr. R. Bergmann muth⸗ 


mast, daß 100 Gr. Eifen 0,12. Reifbley enthbale 


ten, fo würde das in diefer angewandten Menge. 


Eiſen enthaltene Reißbley nur 0,01008 Gr. ſeyn, 


welches nicht ganz des ee der firen Luft 
"beträgt, - | 
Aus dem vomHen Berthollet erhaltenen Queck⸗ 


- filberfalfe reduzirte Hr. Prieſtley Anedfilber, bie 


8 Ungenm, entzindbare Luft, zu 2E zuruͤckge⸗ 


bracht wur, und Davon waren 0,04 "wenigftene | 


‚fire Luft. 


In 8 Unzenm. entzuͤndbarer Luft, reduzirte 
Hr. Prieftley Mennige, bis der Ruͤckſtand 1,2 Um. 
war, und davon waren 0,028 fire Luft. Wenn 
Hr. Priefiley Bley aus Mafficott reduzirte, fo 
hatte er Feine fire Luft im Ruͤckſtande. Maſſikott 


iſt rothe Mennige, welche ihrer depblogiftifirten 


Luft beraubt iſt. In 7 Ungen entzündbarer Luft 
von - Zinn mit Satzgeiſt, reduzirte er rothen 
Queckſilberkalk, bis nur 15 Ungenm. übrig blieben ; 4 
und in diefem Berfuch war etwas mehr fire uft 


als im vorigen. - Nicht nur diefe, fondern noch 


‚mehrere andere Werfuche beftättigen immer den 


Gap: 


‚Sab: daf wenn entzundbare und dephlogiſtiſirte 
Luft zufammen verbrennt werden; wobey die eine 
oder andre Luftart, während ihrer Bildung, der 
Miſchung betritt, das Refultat fire Luft, wenn 
ſie aber beyde in ihrem bereits gebildeten Zuftand 
gemiſcht und zerfest wurden, das Refultat Sal: 
‚peterfäure war: Waſſer werde alfo durch jene 
Verbrennung keinesweges erzeugt. 


— 





2 * III. 


Ueber das Verfahren, den E Eſſa bis 

zum hoͤchſten Grade feiner Stärke zu kon⸗ 

zentriren, und in al ngeftalt Datz 
zuftellen; vom Hrn T.Lowitz. 


F. 1. Sm vorlegten Hinter hat: es mir ge: 
Ay gluͤckt, zwey vorzuͤgliche ganz neue 

Wege, den Efig zu verſtaͤrken, zu entdecken, 
wodurch diefer Säure die höchftmögliche Stärke, 
welche fie anzunehmen, im Stande ift, beyge⸗ 
bracht werden kann. Ich fand daben, daß die 
zeine Effigfäure wirklich kryſtalliſirbar ſey. Aug 
zwey Auffagen, die ih hierüber dem hieſigen 
Kayſerlich Reichs mediciniſchen Collegio, und der 
Kapferliden Afademie der Wiffenfchaften vorzus 
legen, die Ehre hatte, ertheile ich hiemit einen 
Auszug der Hauptreſultate. 
ken % 2 
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* 2. Schon der Graf von Lauragais hat 
Ihn Bbhftkorzenteirten Effig aus dem Gruͤnſpan 
in eisförmiger Geſtalt erhalten; man ſchrieb aber 
diefe Geſtalt bishero blos denen damit verbunde⸗ 
nen Kupfertheilen zu: Macqu. chem. Woͤrterbuch 
uͤberſ. von D. Leonhardi Th. III. ©. 335. 17.) 
Liweyte Auflage Th. TIL. ©. 774.] Der nad meis 
ner Methode zu erlangende Eiseffig, welcher Höchft 
rein, und von aller fremden Beymifchung volle. 
Fommen frey ift, beweift es offenbahr, daß die 
Kinftallengeftalt eine der Efigfäure eigenthümliche 
Eigenſchaft ſey. | 


$: 3. Ich bereite das Alkohol aceti — der 
Kayſerlichen Oberapotheke ſchon ſeit einigen Jah⸗ 
ren nach meiner eigenen Art durch das Ausfrie⸗ 
ven. Ich laſſe nemlich ein ganzes Faß Eſſig fo 
weit als moͤglich einfrieren, unterwerfe alsdann 
den hiedurch in die Enge gebrachten Eſſig der 
Deſtillation im Waſſerbade, wobey ich den zuerſt 
uͤbergehenden geiſtigen naphthenartigen Theil be— 
ſonders auffange; den nachfolgenden Eſſi ſig aber 
laſſe ich in einer Bouteille aufs neue ſo weit als 
ed angeht, einfrieren und rektificire ihn zuletzt/ 
um ihn von allem bey der erfien Deſtillation ent⸗ 
ftandenen Brandigten zu reinigen, über drey bis 
vier Pfund Kohlenpulver aus dem Waſſerbade. 
Hierdurch bekomme ich jederzeit ein ſehr reines, 
ſtarkes und angenehmes Alkohol aceti, das noch 
mehrere Annehmlichkeit erhält, wenn ihm eine 
A Menge von der in der erften Deftillation 
| bes 
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beſonders aufgefangenen naphthenartigen Fluͤßig⸗ 
keit, Die jedoch zuvor, durch einige Rektifikatio— 
nen, von allem Phlegma ai werden muß, 
1 zugeſetzt wird. 


6.4. Um feinen Eſig zu verliehren, ſetzte 
ich, nach beendigter Deſtillation aus dem Waſſer⸗ 
bade, die Retorte mit dem ruͤckſtaͤndigen Kohlen⸗ 


pulver ind Sandbad, und erhielt daraus mittelſt 


- ftarfen Feuers noch einige Unzen eines auferor; 
dentlich ftarfen Eſſigs; den ich aber, wegen feiner 
‚gelben Farbe befonders aufzuheben pflegte, 


$. 5. Nachdem ih ohngefähr Io Unzen eines 
folhen ftarfen Efigs ($. 4.) gefammelt Hatte, 
fegteich ihn im December ded vergangenen Winters 
einer großen Kälte von 195 Deslislifchen Graden 
aus, mworinnen er alfobald durchgängig Kryftallen - 
anfhof. Den daben flüßiggebliebenen Antheil 
ließ ich einige Tage lang, anfaͤnglich in der Kälte 
nnd dann noch im Zimmer vor dem Zenfter, in 
ein untergefeßtes Zucferglag gut abtröpfeln. Die 
im Glaſe zuruͤckgebliebenen fchneeweißen feinblät: 
trichten ſehr dicht aneinanderliegenden.Kryftallen, 
die ich anfänglich blos für Eis anfah, zergingen 
auf dem warmen Ofen zu einer völlig wafferflaren 
Fluͤßigkeit, die einen äußerft ſtarken, hoͤchſt durch⸗ 
dringenden faſt erſtickenden Eſſig-Geruch Hatte, 
und die in einer Temperatur von 145 Delisliſchen 
Graden alfobald Durchgängig zu einer feften weißen 
dem Kampfer ähnlichen Kryſtallenmaſſe gerann. 


$ 6 
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6 Die Menge diefes vortreflichen Eis⸗ 
eſſigs ($. 5.) betrug 2 Unzen und die vorzuͤglichſten 
feiner Eigenſchaften in diefer ungemein ſchoͤnen 
Kryſtallengeſtalt ſind kuͤrzlich folgende: 

I) In einer Temperatur von 145 Graden 
fängt der gänzlich flüßiggemachte Eiseffig mit 
fhönen Baum s und Feder= ähnlichen Figuren an 
anzuſchießen, vollfonmen fo, mie fehr langſam 
‚gefrierendes Wafler: es entwiceln ſich bald dar: 
auf fehr viele Luftblaſen, und der Eſſig gerinnt 
endlich zu einer ſchoͤnen FERRAUUNER, lee 
gig feften Maffe, a 

2) Diefer geronnene Eiseſſig erfordert, um 
wieder fluͤßig zu werden, wenigſtens eine Waͤrme 
von 126 Geaden. 2 

3) Am gefhmwindeften wird das Anſchießen 
des fluͤßigen Eiseſſigs bewirkt, wenn man ihn im 
Waſſer mit Schnee oder Eis ſetzt. 
| 4) Macht man den kryſtalliſirten Eis eſſig durch 

die Wärme der Hand nur zum The il fluͤßig, ſo 
kann man ſich, wenn nur die Waͤrme des Zim⸗ 
mers nicht größer ale 130 Grade iſt, oͤfters nach⸗ 
einander den angenehmen Anblick der ſchoͤnſten 
Kryſtalliſation verſchaffen. Läft man ihn in diefer 
- Temperatur ruhig ftehen, fo fteigen zuſehends 
große, ſpiſſigte Kryſtallen an den Waͤnden des 
Glaſes weit uͤber die Fluͤßigkeit hinauf, und lau: 
fen oft an der entgegengeſetzten Seite degegfotmis | 
bis in den Effig wieder hinunter. 
5) Eines der fhönften Phoͤnomenen ift diefes, 
daß bey zunehmender Kälte im leeren Raume des 
Chem, Ann. 1790. B. 1. St. DD Glaſes, 
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Glaſes, gleich einer Sublimation, viele Außerft 
zarte fehr verfohieden gebildete Blätterchen entſte⸗ 
hen, die, ohngeachtet ihres, in den leeren Raum 
des Glaſes frey hineinſchwebenden großen Um⸗ 
fanges, nur einen ſehr kleinen Befeſtigungspunkt 
haben. Dieſe Blaͤtterchen ſind ſo aͤußerſt duͤnne, 
daß ſie dem Auge unter gewiſſen Richtungen ihrer 
Durchſichtigkeit wegen, gaͤnzlich unſichtbar ſind, 
und ſpielen oͤfters aus allen N Des Regen⸗ 
bogens. 

6) Durch Einſetzen des Aläßigen Eiseſſigs in 
Schnee fann man nach Öefallen folgende vier vers 
fchiedene, dem Auge nicht weniger angenehme, Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringen: 

a. Paſt man, fo viel moͤglich, den geringſten 
Grad der Errältung ab, bey dem der Eiseſſig an⸗ 
fangen Fann zu Frpftallifiven; fo entftehen darin> 
nen, bey Eroͤfnung des Ölafes und einigem Kütz 
teln deſſelben, plöglih eine unzählige Menge 
 Auferft dünner fehwebender Kryſtallen; die entz 
weder durchgaͤngig alle gleichfeitige Dreyecke, oder 
viereckigte Flächen abgeftumpfter Dreyecke vor> 
ftellen, und die zugleich, vorzüglih bey Flarem 
‚Wetter, das fehönfte Karbenfpiel darſtellen. 
| b. Laͤſt man die Erkältung höher kommen, 
fo finfen, bey Beobachtung defielbigen Handgrif— 
fes, fhöne glatte dünne vier- fünfe auch ſechs⸗ 
eig, fiernförmig geftrahlte Kryitallen zuBoden, ı 
toelhe die vollfommenfte Aehnlichkeit mit den 

Schneeflocken Haben: 
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kugelfoͤrmig gefteahlte Kluͤmpchen zu Boden, die 
‚während dem allen in ihrem Umfange ſehr ſchnell 
zunehmen. 

d. Laͤſt man endlich die Erfältung bie zum 
hoͤchſten Grade kommen, und oͤfnet das Glas, 
bey einigem Ruͤtteln, noch ehe das Anſchießen 
von ſelbſt angefangen hat, ſo gerinnt der Eſſig 


von oben nad) unten zu, mit. einer außerordent⸗ 
Iihen Geſchwindigkeit zu einem dichten ſchnee⸗ 


weiſen buͤſchelfoͤrmig geſtrahlten Klumpen 

Der Eiseſſig muß jedesmahl, fo oft man diefe 
Erſcheinungen hervorbringen will, zuror ganz 
fluͤßig gemacht werden. 

7) Die innern Wände des Glaſes, worinnen 
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Eiseſſig enthalten ift, werden öfters mit dem 


fhönften gezeichneten Geſtalten belegt, die bald 
kraus find, nach Art ber gefroenen Zenj ſterſchei⸗ 
ben, bald aber ganz eigene eckigte, zackigte und 
geradlinigte Figuren vorſtellen, worunter ſich 
zuweilen große, von audern Figuren gänzlich ab⸗ 
gefonderte, gleichfeitige Dreyecke befinden, 


8) Wenn das Anſchießen des Eiseſſigs an 


einem ruhigen Orte ihren Anfang nimmt, ſo wird 
die Oberfläche des noch fluͤßigen Eiseffigs, fo bald 


vom Boden an, einige fpieffigte und Soumähnlice 


Kryſtallen in die Höhe geftiegen find, mit einer 


glänzenden fpiegelglatten Rinde belegt, unter 
welcher aber bald darauf, von der fich in großer 


Menge entwickelnden und in die Höhe ſteigenden 


Luft, eine große Hoͤhlung Yin | 
man. 9) 
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9) Im geronnenen Zuſtande nimmt der Eis⸗ 
eſſig, ohngeachtet der großen Menge in feiner 
ganzen Maſſe eingefperrt bleibenden Luftblafen, 
einen beträchtlich Pleinern Raum a als wenn 
er fluͤßig iſt. 
6. 7. Nachdem ich dieſe ſchonen Eigenfchaf: 
ten bemerft hatte, und einfahe, daß der Effigin 
dieſem Zuftande, befonders der außerordentlichen 
Staͤrke und vollfommenften Reinigfeit wegen, den 
höchften Grad feiner Vollkommenheit befige, gab 
ih mie die möglichfte Mühe, einen Weg ausfuͤn⸗ 
dig zu machen, wodurch alle Säure des Eſſigs in 
dem Zuftande eines Eiseffigs dargeftellt werden 
fünne. 

$. 8. Die Stärfe eines jeden Eſſigs, dieich 
bey meinen Berfuchen nothwendig Fennen mufte, 
drücke ich der Kürze wegen, in Graden aus, die 
ich folgendermaßen zu beftimmen pflege. Sch 
tröpfle nemlich zu einem Quentchen Effig fo lange . 
eine klare Aufloͤſung gleicher Theile Waſſer und 
Weinſteinſalz, bis eine ploͤtzliche wolkigte Schei⸗ 


dung der erdigten Theile des Laugenſalzes erfolgt. 


Diefes Kennzeichen, obgleich die Säure, bey Er⸗ 
fcheinung deffelden, mit dem Laugenſalze fhon 
überfättigt ift, feheint mir viel ficherer zu beftimz 
men, als das Aufhören des Aufbrauſens, welches 
bey Herannahung des Sättigungspunftes fo un: 
merflich wird, daß es faft ohnmöglich ift, das 
wahre Ende deflelben genau zu erfennen.  Sede 
5 Tropfen nun, die ich von der alkalifchen Auflös 

fung dem Eſſig zufegen muß, bis jene Sallung fi 
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' ereignet, rechne ich zu einem Grade. Wenn zum 
Benfpiele alfo eine beftimmte Menge von Eſſig 
überhaupt 25 Tropfen hierzu erfordert, fo drüde 


ich feine Stärfe mit 53 Graden aus. Diefes ift - 


ohngefähr die Stärke eines guten deftillirten Effigs, 
$. 9. Einen Eſſig, welcher ſeiner Staͤrke 


nach, die Fähigkeit hat, in einer großen Kälte 


anzuſchießen, nenne ih kryſtalliſirbaren 
Effig; die nah vollbrachtem Anſchießen von 
flüßiggebliebenen Antheile abgefchiedene Effigs 
kryſtallen, Eis eſſig; und den fluͤßiggebliebenen 
Theil, Eſſigmutterlauge. 

$. 10. Durch viele Erfahrungen“ habe ih 
gefunden, daß ein Efiig zum allerwenigften 24 
Grad ftarf feyn müfte, um ihn bey der geöften 
Kälte in Kryftallen bringen zu fönnen. Die ges 
ringfte Stärfe, die ein Eſſig Haben muß, um 
Eiseſſig zu ſeyn, iſt 42 Grade: bey diefer Stärfe 
nemlich hat der Effigdie Eigenfchaft fhon in einer 
Kälte anzuſchießen, die nicht größer ift, als die: 
jenige, bey welcher das Waffer zu gefrieren anfängt. 
. & 11. Ich Babe gefunden, daß die Holzs 

kohlen die befondere, bishero unbekannt gewe⸗ 
ſene, Eigenſchaft beſitzen, bey der Deftillation aus 
dem Wafferbade, eine gewiffe Menge Efligfäure 
in einem fehr Fonzentrirten Zuftande fo ftarf an 
fih zu halten, daß, um folche davon auszutreis 
- ben, unumgänzlich ein beträchtlich ftärferer Zeus 
ersgrad erfordert wird, als der, des fiedenden 
Waſſers. Hierauf gründet fich folgende, durch 
j ſehr viele Verſuche von mir ausfindig gemachte 
3 neue 
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neue ER des Eſſigs, um alle Säure, 
deſſelben, als einen höchft reinen Eiseſſig darzu—⸗ 
ſtellen. 

Man verſtaͤrke ein Faß Eſig auf meine Art 
(6. 3.) durch den Froſt, gieße das hiedurch erhal⸗ 
tene, von allen brennbar geiſtigen Theilen be: 
freite Alkohol aceti in 2 Retorten, ſchuͤtte in jede 
derfelden 3 Pfund gutes feines Kohlenpulver, und 
feße fie beyde zur Dekillation ins Wafferbad, 
Eobald fein Tropfen Efig weiter übergeht, gieße 
man die übergetriebene Fluͤßigkeit, um Feine Zeit 
au verliehren, fogleich in 2 neue Retorten, in 


welche ebenfalld zu 5 Pfund Kohlenpulver geſchuͤttet — 


wird, und deſtillire, wie zuvor, aug dem Waſſer⸗ 
bade. Die erſten zwey Retorten aber werden in— 
zwiſchen ins Sandbad geſetzt, um den in dem 
trocken ſcheinenden Kohlenpulver ruͤckſtaͤndigen 
leicht anſchießenden Eſſig durch lebhaftes Feuer 
auszutreiben. Das Feuer muß hiebey ſo ſtark 
ſeyn, daß die Tropfen alle 2 Sekunden aufeinanz 
ber folgen; fobald.nun bey diefem Feuer 20 Ger 
funden zwiſchen jedem Tropfen verfliehen, muß 
der üdergegangene Eſſig abgenommen werden; 
weil nachhero faft bloßes Waffer folgt, Ausjeder 
Retorte bekoͤmmt man hiedurch faft genau 63 Unze 
 Fepftallificbaren Eſſig, der 36 bis do Grade ftarf 
zu feyn pflegt, Sobald nun auch die Deftillation 
ber zwey neuen Retorten im Wafferbade beendigt 
ift, gieße man das Lebergegangene wieder in Die 
erften Retorten auf das alte darinnen ruͤckſtaͤndige 
Kohlenpulver: aus jenen Retorten aber ziche man, 
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den ruͤckſtaͤndigen kryſtalliſirbaren Eſig, wovon 
wieder eben ſo viel, als das erſtemahl erhalten 
wird, im Sande ad. Dieſe Operationen koͤnnen 
wechſelsweiſe fo oft wiederhohlt werden, bis alle 
Säure des eingefrornen Effigs zu kryſtalliſirbarem 
Eſſig geworden ift, oder, bis daß das, bey jeder 
Deſtillation aus dem Wafferbade, immer ſchwaͤcher 
werdende Uebergehende zulegt als bloßes Waſſer 
überflieft, welches mit der angezeigten Menge . 
RKohlenpulver fon bey der vierten oder fünften 

- Deftillation zu gefchehen pflegt.. Um nun den 
groͤſten Theil, der in dem Fryftaflificbaren Eſſige 
enthaltenen reinen Säure, als Eiseſſig darzu⸗ 
ſtellen, fege man folchen einer großen Kälte zum, 
Kryftellificen aus, und laffe nachher die Mutter⸗ 
lauge, anfänglich in der Kälte und zulegt noch im 
Zimmer vor dem Senfter, aut von denen Eiseffigs / 
kryſtallen abtroͤpfeln. Die Mutterlauge Fann 
ferner Eeyftollificbae gemacht werden, wenn fie 
‚ über etwas Kohlenpulver abgezogen und dag erfte 
ſchwaͤchere Drittel befonders aufgefangen wird, 
Will man aber den Fryftallifirbaren Effig, derden 
Weftendorfifhen an Stärfe weit übertrift, ohne | 
Giseffig daraus zu fheiden, zum Gebraude aufs _ 
bewahren; fo muß er zufammen nochmahls über 
eine beliebige Menge Kohlenpulver aus dem Sand 
bade abgegogen werden. | 

6. 12. Ducd genaue Berfuce fand ich, daß 
man ,.auf dieſem merfwirdigen Wege, ($. 11. ) von 
10 Pfunden — — Ausfrieren bis zum ıgten 
> A | Bei 


ne um 
Grade verftärkten, Alfohol aceti, 38 Ungen Frys 
ſtalliſirbaren Effig, und aus diefem 20 Unzen Eis⸗ 
eſſig erhält. 
$. 13. Das ſcoͤnſte dieſer Berfahrungsank 
beftehet darinnen, daß beydes, Konzentrationgs 
und Reinigungs: Mittel, in einem Huͤlfsmittel, 
nemlih dem Kohlenpulver, vereinigt ift. Beyde 
Entzwecke werden dadurch zu gleicher Zeit erreicht. 
| $. 14. Das Anſchießen des Eſſigs ift zu 
Hleicher Zeit das Mittel zur höchften Konzentras 
tion und vollfommenften Reinigung; denn altes, 
des mwefentlihen reinen Effigfäure fremdartige, 
welches fih fonft, auch feldft duch Kohlen, auf - 
feine. Weiſe von ihr fiheiden läft, bleibt hier in 
der Mutterlauge, von denen reinen Eſſigkryſtallen 
auf das vollfommenfte abgefondert, zurüd. 
$. 15. Eben dieſes fremde, von der reinen 
Sfligfäure faft nur ganz alleine durch Anfchieften 
zu Icheidende Weſen ($. 14.) iſt dasjenige, welches 
Hrn D. Amburger, bey dem richtigen Erfolge 
feiner Verſuche über den Eſſig, gegen die vors 
trefliche Theorie des Hen Weſtrumb, zu glauben 
werleitete, daß fih die Eſſigſaͤure in Zucerfäure - 
umändern laffe. (S. cbem. Ann. 1787. B. 2. ©. 
486) Mehreres hierüber werde ich in einem be⸗ 
fonderen Auffage anführen. 
$. 16. Während dem Ausforfchen nach jener 
Derfahrungsart durch Kohlenpulver und Anfchies 
fen, babe ieh folgende Bemerkungen gemacht: 
1) Mit einem Pfunde Kohlenpulver befömmt 
man nicht mehr ERSROLINEBACHE Eſſig, als etwas 
weniges 
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weniges über 10 Quentchen; der über ſolches abs 
zuziehesde Eſſig mag übrigens, ſtark oder ſchwach; 
die Menge deſſelben, groß oder klein ſeyn: doch 
verſteht es ſich, daß der Eſſig wenigſtens fo viele 
Säure enthalten muͤße, als das Kohlenpulver in 
der Deftilation aus dem Waſſerbade aiuhaften 
vermag. 

2) Die Menge des zu erhaltenden eruftallifies 
baren Eſſigs, fteigt in einem genauen Verhaͤlt⸗ 
niffe, fo wie man mehr Kohlenpulver nimmt. 

3) Die geringfte Kälte, bey welcher ein mits 
telft Kohlenpulver bereiteter kryſtalliſirbarer Eſſig 
anſchießen kann, iſt 173 Grad. Unten . 19.) 
werde ich einen Handgriff zeigen, wodurch er bey 
einer um 15 Grad geringern — zum Anſchießen 
zu bringen iſt. 

4) Man bekoͤmmt blog ve der Deftillation 
einen gelben kryſtalliſirbaren Eſſig: bey denen 
- nachfolgenden Deftillationen aber, wo der Eſſig 
ſchon von allem Brandichten gereinigt ift, fallt et 
allezeit vollfommen Waſſerklar aus. 

5) Aus einem 38 Grad ftarfen kryſtalliſir ba⸗ 
ven Eſſig, bekam ich einen 54° ftarfen Eiseſſig 
und die Stärfe der übriggebliebenen Mutterlauge 
betrug nur noch 28 Grad. 

6) 6s faͤllt nicht jeder Eiseſſig von gleicher 

Staͤrke aus. Unten $. 31 und 32 zeige ih, wie 

ein ſchwacher Eiseſſig gu verftärfen ift. 

| 7) 3b glaube bemerft zu haben, daf der 

. Eiseffig eine defto größere GStärfe erhalte, 1e 

| groͤter DIERANERR, ee befümmt. 
95 — 
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8) Bey einer Räte von 183 Grad, Habe ich 
einen 54° ftarfen Eiseſſig erlangt. Unten . 34. 
twird es zu erfehen ſeyn, daß dieſes der Höchfte 
Grad der Stärfe feyn, den die Effigfäure anzus 
nehmen im Stande ift. 

9) Bey einer geſchickten Regierung des Feuers, 
wozu aber fehr viele Aufmerkfamfeit erfordert 
wird, kann man dag, oben ($. 12.) der größern 
Sicherheit eines glüclichen Erfolges wegen, vor: 
gefchriebene, mehrere Umftände und Zeit erforder: 

liche, Wafferbad entbehren. 
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Verſuche und Erfahrnngen uber die 
Entftehungsart Der Salpeternaphthe; 
vom Hrn Kunſemuͤller. 


Mn dem „ten Stuͤck der chemiſchen —— | 
) %,1787 machte ih meine Zweifel, gegen Die 
befannten Theorien über die Entftehungsart der 
Naphthen befannt. — Gh war Fühn genug, 
theoretifch die Meinungen der groͤſten Chemifer 
anzugreifen, ohne genau zu erwägen, tie viele 
Schwierigkeiten einer gründlichen, durch Verſuche 
und Erfahrungen befeſtigten, Wiederlegung (die 
ich doch durchaus der Achtung gegen ſo große 
Maͤnner und der Wahrheit ſchuldig fand,) im 
Wege fanden. Kaum war dies. gefehehen, als 
| | ih. 


Zee 
ich meine Schwäche in einem Grade empfand, 
we lcher der Wichtigkeit dieſes chemiſchen Problems 
parallel lief. 
aͤuſchung muſte hier. vermieden, und vorge⸗ 
ſetzte Meynungen den Erfahrungen gehe berichs 
tiget werden. Wichtige Sorderungen! (die aber 
durchaus, wenn etmas richtiges über einen fo 
feinen Gegenftand gefest werden follte, zur einzi⸗ 
gen Richtſchnur gewählt werden muften.) Kenner 
mögen entſcheiden, od ich Hier glücklich genug war, 
: meinem Ziel und der Wahrheit nahe zu kommen. 

Luftleere und wie ich glaubte einige Maaß 
haltende Gefaͤße waren erforderlih, um meiner 
gegebenen Theorie gemäß, die phlogiftifirte, in 
Luftgeftalt — Sal ——— mit reinen 
Weingeiſt in Verbindung zu bringen, und ſo 
Naphthe zu erzeugen. 

Glaͤſerne mit Waſſ er angefuͤllte Gefäße ı ver⸗ 
eitelten oder erſchwerten mein Bemuͤhen; denn 
wenn ein ſolches Gefaͤß mit Salpeterluft ange— 
fuͤllt war, ſo konnte ganz ohnmoͤglich von etwa 
5 Drachmen Weingeiſt, ein paar hundert Kubikz. 
dieſer Luft eingeſchluckt werden: hier muſte eine 
Art leerer Raum entſtehen, der die Bildung der 
Naphthe verhinderte, Dennoch erhielt ih durch 
dies Berfahren, eine fehr ftarfe verfüfte Salpe⸗ 
terfäure; die wie befannt Naphthe enthält. 
. Gegen $ der Salpeterluft waren eingeſchluckt 
worden, und der ubrige Theil derfelben, war fo 
verdünnt, daß er ganz ohnmöglich vom Weingeifte 

aufgenommen werden Fonnte. Lei 
| Außer⸗ 
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© Außerdem waren diefe Berfuche, (wegen des 
großen Berluftes der Salpeterluft, die von der: 
ganzen Menge derfelben 75 bis , von dem ans 
gewandten Waſſer eingeſchluckt wird,.) immer 
hoͤchſt ungewiß. Ich uͤbergehe daher alle dieſe 
Verſuche als nicht zum Zweck führend. 

Jetzt wurden Blaſen verſucht, weile diefe 

fuftleee zu machen, ſehr gut im Stande war; 
und der Erfolg wird zeigen, wie fehr ich mit die: 
fen zufrieden zu feyn Urſach hatte. Eine folche 
hundert und mehrere Kubifzolle haftende Blafe, 
wurde an eine auf gewöhnliche Art gebogene 3 
‚ Linien meite Glasroͤhre Luft dicht angebunden; 
das andere Ende der Röhre, wurde mit einen 
‚ weichen Kor? ummunden, damit es bequem und 
feft, in ein beliebiges Glas N werden 
‚ fonnte, 

Das var mein Apparat, der bey feiner Eins 
fachheit mie die gröften Vortheile gewährte. — 
Nur Hatte er einen Fehler, die entftehende Naphthe, 
drang nemlich zum Theil durch die Blafe und vers 
hinderte die nöthige genaue Berechnung. 

In meiner fehon obengedachten über diefen 
Gegenftand abgefaften Abhandlung (a. a. O. S. 47) 
erklärte ich mir die Entftehungsart der Naphthen 
ſo: — Wenn die fonzentrirten Säuren zum Wein 
geifte kommen, fo verbinden fie fich entweder ganz 
wie die (fpezififche) Salveterfäure, oder zum Theil 
wie die (fpesififche) Vitriolſaͤure, mit einem ihre 
angemeffenen Theil vom Brennbaren des Weins 
geifted; werden dadurch POIRGINNEEN und luftartig; 

wo⸗ 
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wodurch dieſer Theil des Weingeiſtes zerlegt und 
die Saͤure nebſt dem Waſſer entbunden wird. Der 


uͤbrige Theil des Weingeiſtes vermiſcht ſich unzer⸗ 
legt mit jener ganz luftartigen Säure, wird das 


durch leichter, entzundbarer und bildet Naphthe. 
Diefe Erflärung, daß nemlich nur ein- Theil 


des der Salpeterfäure zugeſetzten Weingeiſies von 


dieſer zerſetzt werde, und der übrige Theil unzer 
fegt in der Ntaphthe befindfich ſey, beftättigte ich 
mit einer Erfahrung des Hrn D. Hermbftädt. 
Diefer verdienftvolle Chemiker bedurfte um eine 


‚Unze rauchende Salpeterfäure von 1,510 ſpez. 
"Schwere, zu phlogiftifiren nur 44 Drachm. Wein: 


geift, und dann erhielt ernah ©. 1210 ſeiner phy⸗ 
ſiſch chemiſchen Verſuche 1. Band. 343 U. 


Salpeterluft. 


Bey diefen Verſuche war alſo der Weingeiſ 
völlig zerfeßt und die Salpeterſaͤure mit Phlogi⸗ 
fton aefättigt. Da aber die gewöhnliche Menge 
des MWeingeiftes zur Salpeterfäure, bey der Mi⸗ 


ſchung zur Naphthe ſich verhält wie 12 zu 9, fo 
ſchloß ich daraus: daß da die mit Phlogiſton ge⸗ 
ſaͤttigte eigenthuͤmliche Salpeterſaͤure nicht weiter 


im Stande iſt, Phlogiſton aufzunehmen, noch we⸗ 


niger Weingeiſt zu zerſetzen; daß denn auch nur 


die zur Phlogiſtiſirung der Salpeterſaͤure noͤthige 
Menge Weingeiſt als zerſetzt, der aber uͤber dieſe 
Menge in dieſer Miſchung befindliche —— 


‚old unzerſetzt angenommen werden muß. 


Folgende Erfahrungen werden beweiſen, daß 
ich hier keinen rn begangen hatte. 
Verſuch 
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 Berfuh 1. 33 Dramen des ſtaͤrkſten Wein: 
geiftes, wurden ii die Blaſe des. obengedachten 
‚Apparats gegoffen, und alle Luft ausgefegem 
(Dies kann mittelft des Mundes fo weit geſche— 
hen, daß die Wande der Dlafe nicht von einander 
zu beingen find) dann wurde in dag zur Mifhung 
der Säure mit dem Weingeifte beftiimmte 6 Koll‘ 
haltende Glas zwey und ein viertel Dr. Weingeift 
gethan, und nach und nah 4 Drachm. rauchende 
Salpeterfäure von 1,502 fpez. Schwere zugemifcht 
und das Rohr feft aufgefohroben. 


Die Saipeterfuft entwickelte fi bald und 
ging ohngefärbt, in ſchnell aufeinander folgenden 
Blaſen, durch den indem Ende der Röhre ftehens 
den Weingeift in die Blaſe über, und dehnte diefe 
aus. Der gröfte Theil der Luft wurde befonders 
anfangs leicht eingeſchluckt, ohne die geringfte 
fihtbare Veränderung oder Zerfegung im Wein⸗ 
geifte zu bewirfene — denn dieſer behielt vom 
Anfang bis zu Ende feine duchfichtige, weiße , 
Sarbe, und verhiell fich fo ruhig, als wenn blog 
atmofphärifche Luft durchginge. Nachdem diefe 
Entwickelung und Einfchlufung der Salpeterluft 
gesen 5 Minuten fortgegangen, bemerfte man 
duch die Blafe einen Salpeternaphthengeruch, 
der defto ftärfer wurde, jemehr von der erwaͤhn⸗ 
ten Luft eingeſchluckt worden war. — Dieſer 
Geruch uͤberzeugte mich aber zugleich von dem 
Verluſte einer Menge Naphthe. 


Sobald 
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Sobald Feine Salpeterluft (jedesmal ohne 
angebrachtes Feuer) fich weiter entwicelte,. ward 
der Verſuch beendiget. Nachdem die Röhre abs 
genommen und wohl verftopft war, ſuchte ih 
durch Schütteln der Blafe, das Einfdiuden der 


in derfelben befindlichen Luft, mit der Fleinen 


Menge Meingeift zu befördern, welches auch zum 


‚Theil gelingt. Doc bleiben immer 20 bis 25 \ 


Kuͤbikzoll Luft uneingeſchluckt. Dieſes kommt 
"zum Theil daher, weil der Thermometer bey die⸗ 
fen Berfuchen 10 Grad über o nach Reaumur ftandz; 
und es ift befannt, daß ein ſolcher Woaͤrmegrad, 
durch die Wärme der Haͤnde vermehrt, einen 
Theil Salpeternaphthe in bleibende Luft zu ver⸗ 
‚wandeln vermoͤgend iſt. 
Jetzt wurde die in der Blaſe befindliche Fluͤſ⸗ 

ſigkeit nachdem ſie ſich in der Roͤhre gefammlet in 
‚ein Glas gegoſſen, und etwas Waſſer hinzuge— 
than; wodurch ſich eine gelbliche, ſehr ſuͤße Sal⸗ 
peternaphthe abſchied, die 2 Or. 15 Gr. wog. 

Die in der Blaſe zuruͤckgebliebene Luft betrug _ 
25 Kubikz., und beftand aus 5 Kubifz. phlogiftis 
ſcher und firer Luft (ed war Die Luft des Glaſes, nad 
Abzug des Antheils veiner Luft) 8 Kubikz. Naph⸗ 
thenluft und 12Kubikz. Salpeterluft. Dieſe Luft 
war ſehr entzuͤndbar, ſchmeckte anfangs hoͤchſt 
angenehm ſuͤß, bald aber ſcharf und ſaͤuerlich, und 
bildete, in etwas Weingeiſt geleitet, verfüfte Sals 
peterfäure, 

Die von der Miſchung urlekgebllebene, wie 


—9 — deſtillirter Eſſig ſchmeckende, meiße, Flare 
Fluͤſ⸗ 
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Fluͤßigkeit wog 4 Dr. 25 Gr.; 3 fie enthielt feine 
Salpeterfäure ‚ und war die vegetabilifche Säure, 
des durch die Salpeterfäure zerfegten Weingeifteg, 
mit dem Waffer deffelben, und dem der Salpeters 
faure verbunden; welches unten im 3ten und 4ten 
Verſuch näher peftimmt werden foll, 
Verfuh 2. Da es leicht möglich war, daß 

ein Theil der im vorigen Verſuch erhaltenen Naph⸗ 
the, bey der Miſchung im Glaſe entſtanden, und 
ſchon fertig in den vorgeſchlagenen Weingeiſt übers 
‚gegangen feyn Fonnte, fo wurde jest der Verfuch 
umgefehrt, und zu 4 Dramen der gedachten 
Safpeterfäure zwey und ein viertel Drachmen 
Weingeift nach und nach hinzugeſetzt; wobey wie 
zuvor drey und ein viertel Drachmen Weingeift in 
der luftleeren Blaſe befindfih waren. Die Mir 
fung fo wie die Einfhludung der entftehenden 
Salpeterluft, war der in den vorigen Verſuche 
faft ganz gleih. Der in dem Ende der Röhre bes 
findlihe Weingeift wurde auch hier gar nicht ans 
gegriffen, behielt feine Durchſichtigkeit, und 


wurde nur fehr wenig gelblich gefärbt. 


Die in der Blafe befindliche Luft war diefelbe, 
und hatte genau die gleichen Eigenfchaften, tie 


die beym vorigen Verſuch erhaltene; dir Naphthe 


hatte daſſelbe Gewicht, und had Rüchhleibfel die 
gleiche Beſchaffenheit. 

Hier hatte ich alſo einer im Berhättnif gtofen 
Menge raushender Salpeterfäure nur fo viel Weinz 
geiſt zugefet, daß diefer fichee von jener zerſetzt 
werden mußen ehe Luft entftand, und folglich 

diefe 
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dieſe von dem in der Röhre und Blaſe befindli— 
hen Weingeiſte eingefSluct werden fonnte: und 
dennoch war die erhaltene Naphthe u. ſ. w. am 
Gewicht — Eigenſchaften der in Verſ. I. 
erhaltenen ganz gleich. 
Beyde Verſuche wurden mehreremahle wieder⸗ 
hohlt, und zeigten faſt jedesmahl unter gleichen. 
Umſtaͤnden gleichen Erfolg. 
So unangenehm mie es war, daß ich legen 
nicht; abzuftellender mangelhafter Bei ſchaffenheit 
meines Apparats, die erhaltenen Produkte nicht 
fo genau als erforderlich war, beſtimmen konnte; 
fo lehrreich waren mir doch dieſe Verſuche in an⸗ 
derer Ruͤckſicht. Ich ſah z. B. daß eine ſehr große 
(unten naͤher zu beſtimmende) Menge Salpeter⸗ 
luft, von einer im Verhaͤltniß hoͤchſt geringen 
Menge Weingeiſt eingeſchluckt und gleichſam ver— 
koͤrpert wurde, ohne daß dieſer dem Anſehen nad, 
irgend eine Veränderung erlitt, noch weniger 
zerſetzt zu werden ſchien: — und gerade dies war 
es, was ich zu wiſſen für ganz nothwendig hielt; 
wodurch meine oben ermähnte Meynung beftättis 
‚get, und einer, längft befannten Grundwahrheit 
der Chemie ganz gemäß gefunden murde, 
Jetzt will ich zur Bereitung der Salpeters 
naphthe, nad) der von dem verfiorbenen Tieles 
bein angegebenen Menge, da 9 Theile rauchende 
Salpeterſaͤure zu 12 Theilen Weingeift angewen⸗ 
det werden, übergehen, und aus den folgenden 
Verſuchen, und der mathematifchen Berechnung 
derfelben zeigen: wieviel Weingeift eigentlich bey 
Chem. Ann. 1790. B. 1. St. 3. P einer 
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einer Miſchung nach gedachter äh zerſetzt 
werde, und wieviel unzerſetzt bleiben muß. 
WVerſuch 3. Sechs und eine halbe Drachme 
des beſten Weingeiſtes wurde in ein ſehr ſtarkes 
‚12 Unge haltendes Glas gethan, und dieſes in 
Kalte Waſſer gefeht, (dies war 8 Grad, und die 
Wärme der Atmofphäre 16 Grad Reaum.) Nach: 
dem das Glas eine Stunde im Waffer geftanden, 
wurden unter möglichfter Borficht, vier und eine 
Halbe Drachme rauchender Salpeterfäure von 1,502 
ſpez. Schwere auf einmahl augegoffen ; der Pfropf 
fogleich aufgeſteckt und mit ftarfen Bindfaden vers 
bunden. Bey der Mifchung bemerfte man ein 
Praffeln, und das Glas wurde warm; fühlte 
fih aber bald ad, da oft friſches Faltes Waſſer 
zugeſchuͤttet wurde. | 
Nach zwey Stunden wurde dad Glas aus 
dem Waffer genommen; nad 6 Stunden fing die 
Naphthe an ſich abzufcpeiden, und vermehrte fid 
immer mehr, Nachdem die Mifchung 24 Stunden 
ruhig geftanden hatte, (10-11 Grad warn) wurde 
das Glas nebft dem Inhalte genau gewogen, und 
dann die Naphthe abgeſchieden. Nach der Ab: 
fheidung hatte dad Glas 4 Dramen 33 ran 
verlohren. Dies war alfo das Gewicht der ſich 
abagefonderten Naphthe. Als diefe aber abges 
ſchieden gewogen wurde, betrug ihr Gewicht nur 
3 Drahmen 53 Gran: demnach waren hier 40 
Gran verflogenz welches wohl dem ſchon gedacha 
ten Grad der Wärme zugufchreiben it, 
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Hier in ee Glaſe —— Fluͤßigkeit 
wog 3 Drachmen 57 Gran, roch nach Naphthe, 
und angenehm ſauer; einer gelinden Deſtillation 
unterworfen, gab ſie nur noch 27 Gr. Naphthe. 

Das ganze Gewicht der erhaltenen Naphthe 

trug alfo 5 Drachm. 

Jetzt wog das Ruͤckbleibſel uoch Dr 30 Br; 


es war ungefaͤrbt, enthielt feine Salpeterfäure, 


ſchmeckte und roch wie guter deſtillirter Effig. 
Da nun diefer Verſuch fo gut gelang, und 
‚diefee einzige mir noch nicht beiveifend genug 


fehien, fo machte ich unter übrigens ganz ähnlichere 


Umſtaͤnden, verfchiedene mahle denfelben Verfuch, 
aber allemahl mit ſchlechten Erfolg; denn jedes 


mahl konnte feine mögliche VBorfiht, die Erplos 


ſion verhindern, und faft alles ging denn unter 
ftarfem Knall und Geziſche in Dünfte verwandelt, 
davon ” 


p 2 um 


— Nicht am unrechten Orte kann ich jetzt etwas über 
die Urfache fagen, warum die von Thie lebein 
angegebene Bereitungsart der Salpeternaphthe⸗ 
faſt jedesmahl mehreren deutfchen Chemifern, und 
felbft den verehrungsmürdigen Hrn O⸗C.Wiegleb 


miplang, Hätte und Tielebein das fpesife 


E Gewicht feiner angewandten Galpeterfäure, fo wie 
den Grad der Kälte, worinn die Arbeit angeftellt 
‚wurde, genau angegeben, fo würde diefe, auch in 
der Folge immer gut gelungen fern. Ich bemerfte 
jedesmahl, daß wenn die rauchende Galveterfäure 
eine größere fpeg. Schwere, als die ich zu meineng 
Herfuche angewandt hatte, der Verſuch um deſto 


ſchlimmer abHief, je größer die res, Schwere, d. h 
| = 
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Um den Verluſt der Miſchung zu verhuͤten, 
und die entftehende Fuftgattung zu ——— 
ſchritt ich zu folgenden 
Verſuch 5. Die gleiche im vorigen Verſuche 
angewandte Menge Weingeiſt, wurde in ein 6 Kz. 


haltendes Glas gethan, und nach dem Erkalten 


im Waſſer unter aͤhnlicher Vorſicht, vier und eine 
halbe Drachme, derſelben rauchenden Salpeter⸗ 
ſaͤure auf einmahl hinzugegoſſen, und ſogleich die 
ſchon erwähnte Glasroͤhre mit angebundener UN 
leerer Blafe eingefchroben. 

Die Mifchung praffelte und wurde fehr warm; 
durch kaltes Waſſer aber bald abgekuͤhlt. Die 
Entwickelung der Luft war jedoch lange nicht ſo 
groß, als ich erwartete. Nachdem die Miſchung 
10 Minuten geſtanden, und hinlaͤnglich erkaͤltet 
war, wurde die Röhre abgenommen, das Glas 
geſchwind verftopft und ftarf verbunden. 

Die Dlafe enthielt 29 Kubifz. Luft, die ſehr 
angenehm ob, erft einen füßen, erquickenden, 
dann aber etwas feharfen und ſaͤuerlichen Geſchmack 
| befaß und fehr leicht entzundbar war. Sie ber 


ftand | 


je Anher der Antheil eigenthuͤmlicher Saͤure war, 
denifie enthielt. Denn dieſe, in dieſer Proportion 
zum Weingeiſte dann uͤberfluͤßige, Saͤure muß 
mehreren Weingeiſt zerſetzen, als zur Bildung der 
Naphthe noͤthig iſt; muß eben daher dieſe Naphthe 
luftartiger, elaſtiſcher machen, und zwar in einem 
ſolchen Grade, daß ſie dann keine auch nur maͤßige, 

Waͤrme aushalten kann, ohne ihre Elaſtizitaͤt zu 
zeigen, nnd die Gefäße auf befaunte Urt zu ev 
ſchmettern. 
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| ſtand aus 5 Kubikz. "pHtegififcher und firer Luft, 


des Glaſes, 15 Rubifgol Naphthe AR — 


| Salpeterluft. 


F 


Nach 24 Stunden wurde das Glas mit der 


Naphthemiſchung gewogen, und dann die Naphthe 


abgeſchieden. Bey dem Oefnen des Glaſes, 
(welches nur nach und nach geſchehen darf, weil 


das ploͤtzliche Oefnen deſſelben, in erwaͤhnter 
Temperatur, oft mit Knall, Brauſen der Mt 

| fung, und ftarfen Verluſt der Naphthe beafei- 
ter ift) drang mit Gewalt eine Naphthenluft aus 


dem Glafe. Nach Abſcheidung der Naphthe, 


Hatte das Glas am Gewichte 4 Drachm. 23 Gran 


‚verlohren. Die abgefonderte Naphthe wog 3 


Drachmen 43 Gran; es waren alſo auch hier 40 
Gran verflogen. 

Das Ruͤckbleibſel wog genau eben ſo viel als 
das beym Verſ. 3. erhaltene, und enthielt noch “ 


28 Gran Naphthe, die duch die Deftillation abs 


gefhieden wurden, Rechnet man hierzu das 


Gewicht der erhaltenen 24 Kubikz. Luft, melde 


9,576 Gran betragen, fo findet fid bier etwas 


über eiuen halben Gran Naphthe mehr, als im 


vorigen Berfuche erhalten wurde: nemlih 5 Dr. 


0,576 Br, 
Dieſer Berfuh nithe noch einigemahle wies 


derhohlt, und zeigte jedesmahl bey gleicher Tem: 
peratur und übrigen Umftanden dieſelbe Menge 


Naphthe u. ſ. w. — est ſey es mir erlaubt zur 


mathematiſchen Berechnung der Salpeterſaͤure, 
der erhaltenen Naphthe und des Ruͤckbleibſels 


P 3 ; übers 


4 4 
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uͤberzugehen, dann aus diefer, wenn fie mit der 
Erfahrung übereinftimmt, Schlüße zu ziehen, die 
Die wahre Narur der Salpeternaphthe näher zu 
beftimmen im Stande feyn werden. 

Bey dem 3. und 4. Verſuch wandte ih 44 Dr. 
zauchende Galpeterfäure von 1,502 fpej. Schwere 
‘an; diefe enthalten nah der Berehnung desvers 
ehrungsimärdi gen Hrn Ritter Kirwan’s, deifen 
Schriften 1. Band ©. 22. 

an fpezififcher, alles Waffers beraubten Säure 
| 99,647 Gr. 
und folglich an Waſſer 170,353 Gr. 


270 Gr.— 4Dr. 


Da nun das Ruͤckbleibſel von der abgeſchiede⸗ 
nen Naphthe 5 Drachm. 30 Gran wiegt, fo folgt, 
da das Waffer der angewandten Galpeterfäure 
170, 353 Gran beträgt, daß der während der 
Dperation zerftährte Theil des Weingeiftes, das 
übrige Gewicht nemlich 159,647 Gran dazu herges 
geben Haben muß. — 

Waſſer der Salpeterfäure 170,353 Gr. 
Waſſer und vegetabilifche 
Säure des Weingeifted 159,647 Gr. 


Gericht des Ruͤckbleibſels 3306.51 Ddr, 


Da nun 99,647 Gran fpegififher Salpeter⸗ 
ſaͤure, um mit Vhlogifton gefättigt ald Salpeter: 
luft zu erfcheinen 20,318 Gr. Phlogiſton zu fi 
nehmen müßen, fo wiegt die hier entftehende und 

erfor⸗ 


ie Salpeterluft — Sr. — 1 Dr, 
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59,035 Gr. — Wenn man alfo dies Gewicht 


des Phlogiftons, zu dem der vegetabilifhen Säure, 
und dem Waffer des zerfegten Weingeiftes addiet, 


— 


ſo muß daraus das ganze gewit des zerſetzten 


Weingeiſt entſtehen. 

Waſſer und Säure des jerfeßten 

Weingeiſtes 159,647 Gr. 
Phlogiſton 20, 318 Gr. 


Gewicht des zerſetzten Weingeiſtes 179,965 Gr. 


Da hier alſo durch die ſpezifiſche Salpeter⸗ 
ſaͤure 2 Drachm. 59,965 Gr. Weingeiſt zerſetzt wer⸗ 
den muͤßen, ſo folgt, daß von den angewandten 
6 Dr. Weingeiſt, 3Dr. 0,035 Gr. unzerſetzt blei⸗ 
ben muͤßen; und dies aus den ae angegebenen, 
befannten Grunde, 7. 

Aus dem jeht vorgetragenen, — alſo ganz 


natuͤrlich folgen, daß, wenn ich das Gewicht des 


unzerſetzten Weingeiſtes, zu dem der Salpeterluft 
addire, daß denn das Gewicht der zu erhaltenden 
Naphthe beſtimmt werden muͤße. 
Unzerſetzter Weingeiſt 180,045 Ör, - 
Salpeterluft 119,963 Gr. 


ROTER 





Gericht der zu erhaltenden 
Naphthe =. 3. TEFD 


, J 
Es muͤßen alſo nad dieſer Berechnung von 


einer Miſchung aus 44 Drachm. rauchender Sal- 


peterſaͤure von angegebener Schwere und 6 Dr, 


142% Wein, 
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| Weingeiſt 5 Dr. Naphthe erhalten erden‘ und | 


dieg gefchiehet nach den ae und aten —— 
wirklich. 





V. 


Chemiſche Verſuche uͤber die Faͤllung 
des Eſſens mit Blutlauge und uͤber dag 
REDE des Eiſenka iks zum Blaͤu. 


err Profeſſor Gadolin hat in einem Aufſatze, 
der in den Abhandlungen der ſchwediſchen 
Akademie der Wiffenfohaften enthalten und im 
10. Stud der Annalen von 1789 abgedrudt fteht, 
einige Außerungen und Zweifel gegen Hrn Mes 
ſtrumb's Meynungen über die Niederfchlagung 
des Eifens durch Blutlauge oder deren Salz, und 
über das Verhaͤltniß des Eifens im Blau erhoben; 
die wichtig find, und um fo viel mehr Mufmerfs 
famfeit BERDIEHEN } da zwey fo Berähmte Scheides 
kuͤnſtler, Bergmann und Weſtrumb dabey 
interefliet find. Wer Weſtrumbs große Wahr: 
heitsliebein Behauptungen, feine äußerft genaue 
Aufmertfamfeit bey angeftellten Berfuchen und 
Beobachtungen, und die daraus gezogenen, mit 
vielem Fleiße geprüften Refultate, auch feine 
warme Vorliebe für den verewigten Bergmann 
und deſen Arbeiten nur halb kennt, wird ſich ohne 
Gruͤnde 


"Gründe nie ine Können, daß feine Bes 
hauptungen nur fo Hingewörfene Gedanken find; 

vielweniger Wiederfpruch enthalten. Ueberhaupt 
aber treffen die Borwürfe eigentlich gar nicht Hrn 
W. fondern nur. diejenigen, melde die ganze 


Menge Eifen, fo fie aus dem geglühten Berliners 


blau erhalten, dem Körper, aus dem fie ſolches 
gefchteden zueignen. 

Mer fih aber mit Blutlauge, mit ihrer ver: 
fehiedenen Bereitungs= und Reinigungsart, und 


mit den Eiſenniederſchlaͤgen durch felbige, wieder⸗ 


hohlt beſchaͤftiget hat, der wird auf manche Er⸗ 


ſcheinung geleitet, die ihn lehrt: die Menge des 


eg | red 
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Eiſens, welches aus dem zu unterſuchenden Koͤrper 


geſchieden wird, laſſe ſich ohnmoͤglich, ohne ge⸗ 
naue Pruͤfung der zu brauchenden Lauge oder 


Soda auf ihren Eiſenhinterhalt, aus dem erhal⸗ 


tenen Berlinerblau beftimmen. Eben fo unfiher 
ift die Beſtimmung durch die zu gebrauchende 


Menge Lauge, wie Herr Gadolin vorgefhlagen hat. 


Im gedachten Auffase ©. 328. thut der Hr. 
Drofefioe Gadolin einen Fleinen Ausfall wieder Drn 


Weſtrumb, und befchuldigt ihn gleichſam einer 


Liebloftgfeit gegen den verewigten Bergmann. 
‚Wie fchr dies gegen Hrn W's Denfart, und gez 
gen feine vorzägliche Zuneigung, die er für ihn 
hatte, ſpreche; habeich in den Jahren, da ich 
das Vergnügen hatte, in feinen Dienften zu feyn, 


unzaͤhliche mahl und ganz unbefangen duch die 
fiherften Beyſpiele erfet hen: daher finde ich denn. 
ss die Beſchuldigung um ſo viel haͤrter und dem 
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edlen Charafter eines folden Mannes faft belei⸗ 
digend. | | | 
Selbſt die Worte die Hr. W. da gebraucht *) 
too er von Bergmanns Irrthum redet, find anz 
ders gefeht und (ohne daß ich behaupten will, es 
fey vorfäglih gefehehen,) von Hrn Gadolin aus 
der Verbindung gerifien. Hr. W. geſteht feldft 
in der angeführten Stelle, daß- es: über feine 
Kräfte gehe, den großen Mann tadeln oder feine 
Ausſpruͤche verbeffern zu wollen: daß Bergmann 
ſich ſelbſt gegen alle Angriffe verwahrt habe, wenn 
er fage: **) feine Verſuche verdienten wieder⸗ 
hohlt, verbeflert und beftättiget zu werden. Und 
nun fest Hr. W. hinzu: „Ich fehe nur nicht ein, 
wie diefer fonft fo mathematifeh genaue Mann fich 
ſo ſehr Hintergehen fonnte, daß er bios auf die 
Erfolge einiger ſynthetiſchen Berfuche feine Mey: 
nung gründete.‘ “ Be | 
Vergleicht man felbft, daß dennoch B. hiers 

auf ein Syſtem bauete, aus welchem die Reſul⸗ 
tate vieler chemiſchen Analyfen gefolgert wurden, 
und ftellt diefes mit B, übrigen Arbeiten in eine 
Parallele; fo muß man ſich freylich wundern, wie 
er, der fonft fo außerft genau war; der das, was 
er analytifeh fand, auch fonthetifeh beftätigte und 
durch mathematifche Berechnung zur Gemißheit 
brachte, hierbey fo kurz war. Doch auch diefes 
| würde 


) Beytraͤge zu den heit. Aun. 1. B. 1. St. ©. 45,46, 18. 


**) Bergm. Opufe, Vol. I. pag. 391. 
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wuͤrde er ohne Zweifel verbeſſert haben, wenn 
der Tod ihn, ung nicht fo fruͤh entriſſen hätte. 
Die Verſuche, welche ich hier anfuͤhren werde, 
find nicht die einzigen, die ih darüber angeftelft 
‘habe; ich habe deren fehr viele gemacht, die aber 
nicht blos in diefer Hinfiht, fondern im Laufe 
mehrerer Zerlegungen der Mineralien und Mine: 
taliwaßer vorkamen: gleichwie ich auch behaupten 
kann, daß ich mich in Hameln und unter nn 


Weſtrumbs Augen mehr ald ein ganzes Jahr mit, 


en - 95 


wi, 


Bereitung und Reinigung ben a hi | 


Blutlaugenſalze befhäftiget habe; die mir fehr 
‚viele Erſcheinungen und Beobachtungen darboten; 


die mich aber alle uͤberzeugt haben: Blutlaugefen 


ſich ſehr felten gleih ; fie Habe immer, aber nicht 
allezeit gleichen Hinterhalt an "Eifen und. daher 
falle das erhaltene Gewicht des gefärbten Nieder— 
ſchlags nah VBerfhiedenheit der Lauge, die man 
antoandte, verſchieden aus, und erfordere eine 


vorhergegangene Prüfung des in der‘ —— ent⸗ | 


haltenen Salzes auf Eifen. 
Hrn Gadolins Berfuche find blog mit unge: 
reinigter Lauge angeftellt. Die Meinigen aber 
mit verſchie denen Laugen uud Salzen. Sch made 
mit der rohen Macquerſchen Lauge den Anfang, 

1. Berfuh. Eine vitriolfaure Eifenauflöfung, 
die 100 Gran enthielt, vermifchte ich mit einer 
Lauge, die aus 1 Theil reinem Weinfteinfalzeund 
4 Theilen Fäufliben Blau mit deftillivtem Waſſer 
bereitet war, Der Niederſchlag wurde weißlich- 
* von dem Eiſenkalke, Ds Durch das Laugenfalz, 

welches 


ai 

welches in dev Lauge prädominirte, gefällt wurde: 
um diefen aufzulöfen, verfeßte ich das Gemiſch mit 
Säure: diefes thatich ungern, weil ich wohl ein⸗ 
ſahe, daß duch die Säure leicht ein Theil Blut⸗ 
lauge zerfeßt, und fo die Menge des blauen Nies 
derfchlages vermehrt werden würde. Nachdem 
das Gemifch Flar geworben war, goß ich das falz 
zige Waller ab, und neues auf, und wieder ab, 
als fih das Blau gefenft hatte. Als ich dieſes 
noch einigemahl wiederhohlte, blieb das Waffer 
immer blau; gleich als wenn der Niederfchlag ſich 
im Waffer auflöfte. Ich nahm jetzt zu einem dop⸗ 
pelten Filtro von feinem ungeleimten Papier meine 
Zuflucht: aber au hierdurch ging die Fluͤßigkeit 
blau. Ich Fonnte das Husfüßen nit ganz bes 
endigen. Binnen 8 Tagen fammlete: ich durch 
Abrauchen und Ruhighinjtellen der Lauge, ſaͤmmt⸗ 
liches Berlinerblau, welches ih aber nach genau 
angeftellter Prüfung noch falzig fand. Den Nie: 
derfchlag teocfnete ich in einer Wärme, wõ dag 
Fahr. Thermometer ftetd zwifchen 80:85 Gr. 
3Tage lang ftand, Er wog jest 740 Gran, und 
nahm in 3 Tagen, die er ferner ın der angefuͤhr⸗ 
ten Temperatur lag, nichtd mehr ab, Sch vers 
brannte es nun im Tiegel, über den ich einen ans 


deern verfehrt geftürzt hatte, und glühete es 3 


Stunden lang. Der Tiegel, den ich übergededt 
hatte, war wie mit Glanzruß überzogen; det 
Sifenfalf war ganz ſchwarz und wurde, ob er 
gleich falsig fhmedte, vom Magnet gezogen; fein 
‚Gewicht war 300 Gran, Beruͤhrte man ihn mit 

| der 


u Zunge, jo ——— man ein heftiges Brennen, 





und die Stelle wurde gleich ihres natuͤrlichen 


Schleims beraubt. Wie er 2 Ötunden an der Luft 
gelegen, wurde er feucht und ſchmierig und alles 
fies fi) wie eine dintenſchwarze Materie zerdruͤk⸗ 


ken. Dieſe füfte ih mit Waſſer aus, undglühete 


den Rüdftand: er wog nun nod 3353 Öran. 
Das don dem 390 Gr. abgefüfte Waſſer war 
Akaliſh 

2. Verſuch. Er loͤſte abermahls 100 Gran 
Eiſen in Bitriolſaͤure auf, und verduͤnnte die Auf— 
loͤſung mit vielem Waſſer ſo daß zu jeden 10 Gran 
Eiſen 8 Unzen Waſſer genommen wurden. In 
dieſe Auflöfnng goß ich fo lange eine. Blutlauge 
die wie die beym 1. Verſuch bereitet, von der aber 
das durch die Sättigung mit Vitriolſaͤure entftan: 
dene Neutralſalz und das Berlinerblau geſchieden 
waren. Nachdem der Satz ſich gelagert hatte, 
verſuchte ich die Fluͤßigkeit mit Gallaͤpfeltinktur 
und Blutlauge, aber ſie zeigte keine Spur von 
Eiſen ‚mehr. Der möglichft ausgefüfte und fo 
lange, in der Temperatur wie beym 1. Verſuch, 
geteocfnete Niederfohlag, wog 59 Gr. Sein 


Gewicht nahm ferner niht ab. Ich verbrannte 


diefes im Tiegel, den ib mit, einem andern bes 
deckt hatte; und erhielt eg 3 Stunden im Gluͤh⸗ 
feuer. Der Eiſenkalk wog nun 360 Gran, und 
wurde vom Magnet gezogen. Das zu große Ge⸗ 
wicht des Kalks gegen das Berlinerblau und denn 
auch ſein Geſchmack, ließen mir noch Salztheile 


vermuthen. — beſtaͤttigt ſi ch auch, da es ſchnell 
aus 


aus der Luft Feuchtigkeit anzog. Nachdem ic 
dieſes abgewaſchen und den Kalk abermahls ge⸗ 


gluͤht hatte, hielt er noch 280 Gran und wurde 
vom Magnet raſch angezogen. 


3. Berfud. Eine 100 Gran haftende vitriol— 
faure Eifenauflöfung, verfegte ich mit dem gereis 
nigteften Blutlaugenfalze, fo ih befaß. Durch 
„  Berfuche hatte ih gefunden, daß dieſes in 100 
Sr. 17 Ör. geglüheten Eifenfalf hielt. — Um 
alles Eifen niederzufohlagen , bedurfte ih 600 Gr. 
färbendes Alkali. Die Farbe des Niederſchlages 
war weißlich blau; er wurde aber eben fo, mie 
- die vorigen an der Euft, jedoch weit cher, wenn 
ib dad Gemenge in einer Porzelainfchale zum 
Abrauchen hinftellte, in der Wärme dunfelblau*). 
Jetzt 


V Daß die ſchoͤne dunkelblaue Farbe erſt dann er⸗ 
ſcheine, wenn der Niederſchlag der Beruͤhrung der 
Luft ausgeſetzt werde, ſagt Hr. Gadolin; und ich 
habe dieſes ebenfalls zu bemerken ſehr oft Gelegen— 

heit gehabt. Dieſes erfolgt aber ſchneller, wenn 
man entweder der Aufloͤſung Säure zuſetzt, oder 
fie in die Wärme ftellt — oder auch; wenn man die 
 Eifenanflöfung, ebe man das »hlogiftifche Alkali 
oder die Lauge zufest mit Bittererde verſetzt, um 
die überfläßige Säure wegzunehnen. Sicht weniger 
geichiehet e8 auch, wenn, (wie auch Hr © be 
merkt) verfalftes Eifen in diefer Abficht aufgeloͤſt 
wird. Daß alfo die reine Luft hier augezogen werde, 
berveit wohl die erſte Art; follte aber wohl nicht 
aus den andern Faͤllen der Schluß zu folgern fenn, 
ed gehe vorzüglich der eine Beſtandtheil der dephlog. 
oder seinen Luft, der Saͤureſtoff (Principe wi .) 
| eſer 
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Test ſammlete ich den Riederſchlag der aͤußerſt 
fein war, im Filtro; allein er ging auch durch 
ein doppeltes, beynahe ganz ohne etwas zuruͤck 
zu laſſen: daher rauchte ich alles bis zur Trockne 
ab, und weil der Niederſchlag ſich abermahls 
wieder mit der Fluͤßigkeit ganz innigſt vermiſchte; 
fo muſte ich das Abrauchen nochmahls wiederhoh⸗— 
len. Der Niederſchlag, den ich nun durch das 
allerſorgfaͤltigſte Sammlen erhielt, wozu ich das 
noch rechne, was ich mit einem gezogenen Stuͤck⸗ 
chen Papier aus der Abrauchſchale rieb, wog in 
gemeldeter Temperatur bis zue Nichtmehrabnahme 


getrocnet, 483 Gran; tie er aber 24 Stunden _ 


an der Luft gelegen hatte, ftieg er wieder. big 542 
Gr., welches er ferner behielt, Nach zſtuͤndigem 
Gluͤhen hatte er 2g2 Gr.; diefe waren aber dennoch 
nicht vom Salze frey: denn nach einem abermahlis 
gen Wafchen und Gluͤhen, behielt ich nur 245 Gr. 
In der Erzählung dieſer Berfuche, bin ih etwas 
mweitläuftig gewefen: allein ich mufte es, meil 
Hr. ©. von verfchiedenen Ereisniffen, die mir 
hiebey und zu andern Zeiten, wenn ich Eifen aus 
einer Aufloͤſung auf diefem Wege ſcheiden wollte, 
die weiter Feine erdigen Salze enthielt, begegmes 
ten, nichts anführt, und e8 doch fehr lei cht einen 
weſentlichen Unterfchied in den Erfolgen dewirken 
kann. Ob ich hierdurch nun einen ſalzfreyen Kalk 

un | era 


dieſer Farbenverſchoͤnerung an? und auf die Art 
ginge deun der Waͤrmeſtoff eee oder De 
menipftend fren, 
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erhalten, oder das Berlinerblau völlig auswafchen 
fönnte, erforſchte ih duch den 

4. Berfuh. Eine Auflöfung, die Io Gran 
Eifen enthielt, verfegte ih mit 60 Gran reiner 
Bitterſalzerde und fo viel Bitriolfäure, daß fie- 
aufgelöft wurde. Die Lauge, die ih nun hinzu 
feste, verurfachte einen Niederſchlag, der zwar 
anfänglich etivas GSeladongrün war, aber weit 
früher und faft gleich keym NMiederfallen, die 
fböne dunfelblaue Farbe annahm. Ich Fonnte 
diefes Blau gehörig ausfüßen, ohne daß das 
Abſuͤßewaſſer blau gefärbt wurde, „Endlich brachte 
ih ihn aufs Filtrum; mie ich aber noch wohl 13 Gr. 
Waſſer zum Ausfüßen verwendet hatte, fo drang. 
der Präcipitat dennoch durchs Filtrum. Ich bes 


‚endigte daher das Ausfüßen, trocnete das Biau 


in der benannten Wärme; es wog jest 532 Gran. 
Darauf legte ih8 6 Stunden in ein trocknes Zimmer 
und hing ein fehr genaues Thermometer dabey: 
diefes ftand auf 54 Gr. Hier nahm dad Blau 


43 Gr. zu, und diefes Gewicht blieb, wie ih ihn 


nach 18 Stunden aufs neue wog, und zeigte an, 


daß diefer Antheil Wafer, dem Berlinerblau zus 


gehöre, und daß alfo der Wärmegrad, den Hr, 


Gadolin — den au ich hierinn gefolgt bin — 


zu ſtark ſey, um das eigenthümliche Gewicht des 


' gefärbten Eifenniederfchlages darnach zu berech— 


nen, Jetzt verbrannte ich ihn im Tiegel und wog 
den Kalk, dee dem Magnet folgte, ec hielt 28% 
Stanz; die bringt auf 100,2872 Gran. Sein 
ERROR lehrte am er ſeh eben fo, wie Die 

andern 
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andern, nicht von Salz frey. Wie ich ihn daher 

aufs neue wuſch und ſeharf trocknete; ſo wog er 
253, welches auf 100,255 giebt. Der Magnet 
zog ihn nun ftarfer wie vorher an, und ein abers 
mahliges Slühen benahm feinem Gewichte nichts, 


- 5, Verſuch. Ich nahm 100: Gr, Eifen und. 
löfte diefe in reiner Vitriolfänre auf. Die Aufloͤ— 
fung verfegte ich mit einem Blutlaugenfalze, dag 
mit den duch die Sättigung des vorftechenden 
Laugenfalzes, entftandenen Neutralſalze vermifcht 
war. Durch Verſuche hatte ih gefunden, daß 
100 Gr. dieſes Salzes 103 Gran Eifenfalf hielten. 
Zur völligen Scheidung des Eifens verbrauchte 
ih 1200 Gr. Das Berlinerblau, welches ich er- 
hielt, toog 635 Gr. Nah 3ſtuͤndigen Gluͤhen 
hielt der Eiſenkalk 322 ®r. Waſchen und aber— 
mahliges Gluͤhen, nahm ihm noch 49 Gr.; und. 
diefe 273 Er. waren dem Magnet fehr folgfam, 

6. Verſuch. Eine vitriolſaure Eifenauflöfung, 
die 100 Gr. hielt, praͤcipitirte ich mit einem Blut⸗ 
laugenſalze, welches abermahls aus anderm kaͤufl. 
Blau, wie die jetztbenannten Laugen, bereitet 
‚war. Es hielt in Too Gr. mit. fremden Salzen 
vermiſcht, 6 Gr. geglühten Eifenfall, Ich vers 
wandte zur völligen Scheidung 3500 Gran Sal 
Dier befam ich 710 Gran Blau, und aug diefem 
358 Gr. Eiſenkalk, der nicht falzig war, 
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„ter Verſuch. Eine gleiche: Menge, Eifen 
wurde mit unabgerauchter Lauge des Salzes (B. 6.) 
gefällt. Sch erhielt hier 680 Gr. Blau und 333 
©r. — reinen Hm ‚anziehbaren 


Eiſenkalk. 
L. J. C. Stucke 
in Arolſen. 





VI. 


Verluche uͤber die Platina; vom 
Hrn Th. Willis ). 


Verſuch * Nowell ſetzte ı U. Platina, 
mit einem Fluße aus Salpeter, 
Sand und Borax, 3 Stunden dem heftigſten Feuer 
eines gut ziehenden Windofeng, aus. Die ganze 
Maſſe gab einige Anzeigen dev Schmelzung, und 
im Sluße, Defonders gegen die Mitte nach oben 
zu, fanden fich einige größere Patinafügelchen : 
nach dem Boden zu, ſchien die Maffe weit wenis 
ger geſchmolzen. 

Verf. 2. Nach jenen Bemerkungen bat ic 
Hen Nowell, auf einen Kohfenheerd (Eder Höhe 
vom Boden des Tiegels ab) ı Unze Platina mit. 


meh TRAIN. 3 Unze — demſelben 


Feuer 


*) mitgetheilt von Hrn de In Metherie. Dat 
Umfändlichere findet tan im Journal de Phyſ. 
Ann. 089: pag. 217 C. 


ft 
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‚Feuer oe Hierdurch wurde ein Theil 
der Platina, (ohngefähr 1 Du,), außer noch einigen 
kleineren Kuͤgelchen, voͤllig geſchmolzen. 

Verſ. 3. Platina mit 1 Unze Borar, ohne 


Kohlenſtaub, backte, außer einigen kleinen Kuͤgel⸗ 


chen oberwaͤrts nur zuſammen. 

Verſ. 4 Dieſe Maſſe (Berf. 3.) gepulvert, 
mit ı Du. Weinfteinfa, 2 Du. Borar, 1Qu 
Kohlenſtaub, waren auf einem Kohlenheerde bin⸗ 
nen 3 Stunden voͤllig gefhmolzen: nur mit U. 
Verluſt. Ihre fpezitiihe Schwere war, nah Hrn 
Eavallo 15,353. Sie ließ fih durchaus, ihrer 
Haͤrte wegen, nicht gut poliren, war blaͤßer als 
Stahl, und lange nicht fo weiß als Silber. 
| Berl. 5. Ich erhielt aus einem Gemifch vor 
1Unz. Plat,, ı Du, Weinfteinfa, 1 Du. Borar, 
ı Du Kohlenftaud, auf einer Sage von Kohlen 
ftaub, binnen 15 Stunde eine völlige Schmel⸗ 


gung mit Berluft von se U, Aus einem Theile 


des Kohlenftaubes, Fonnte ih noch 10 Gr, Platine 
ausziehn. Diefpez. Schwere war 16,8. 
Verf. 6. 1Unz. DE. in etwas weißes Dapier 


gewickelt, auf eine Lage Kohlenſtaub gelegt, und 
auch mit Kohlenftaub bedeckt, wurde binnen 2. 


Stunden, nur mit Verluft von einigen Öranen 
völlig geſchmolzen. Die ſpez. Schwere war 704. 
(vevmuthlich wegen einigen Höhlen in der Maſſe.) 


|. ee: 


Die Oberflähen, der mic Fluaͤßen gefhmolzenen 


Pl. waren immer heller; vermuthlich wegen des 
Ben, Druckes der Oberflaͤche. 


H a Verſ. 


— 
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Verſ. 7. 2 Unz. Pl., die durch Kochen in 
Salzſaͤure gereinigt war, wurden nach Art des 
letzten Verſuchs, mit ſehr wenigem Verluſte, in 
einem Tiegel von 3°’ Mündung, binnen 2 Stun⸗ 
den, im Benfeyn des D. Pearſon, geſchmolzen. 
Der letztere brachte soo Gran rohe Platina, mit 
Kohlenftaub umgeben, in einen Tiegel von 4’ 
Mündung in das heftigfte aftundigfte Feuer (165° 
"175° des Wedgwoodſchen Pyrometers) feines. 
Schmelzofens; aber fie backte nur zuſammen: Ibze 
fpezif. Schwere war: 15,42. 

Verf. 8. Ein mir gebrachtes Stüc von Verſ. 
7. ſchmolz ich fuͤr ſich, mittelſt einer bloßen Schicht 
Kohlenſtaub, in 2 Stunden, bey 140°: 150°; 
aber freylih in einem fleineren Tiegel. Dies, 
weißgegluͤht, gab Zeichen einer anhebenden. 
Schmeljung: doch zerfprang es unter dem Hamz 
mer auf einem, obgleich erhisten Ambos, wie 
Bußeifen. — Die andre Hälfte von Verf. 7. 
bat mich Dr. Pearfon in einem eben fo großen. 
Tiegel, als dem feinigen, zu ſchmelzen: allein 
vergeblich. Auch bey dem zweyten Berfuche miß— 
lang es; ja felbft bey dem dritten in einem klei— 
neren Tiegel, wovon ich die Gründe unten anges 
ben werde. Die Feuersgrade waren von 140% 
160° nad Wedg. - 

Verſ. 9. Ich ftellte Verf. mit ı Un;. Matire,, 
und dem Pulver von Wallifer Steinfohlen an, 
und erhielt in 13 Stunde eine völlige Schmelzung. 
Diefe Zeit ne ich von dem Augenblicke an, da 
der Tiegel gut roht glühet, bis zu dem letzten⸗ 

mahle, 


> 
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mahle, daß Kohlen nachgetragen werden. Der 
erfte Anfang der Schmelzung erfolgt bey 136°, rn 
die völlige Schmeljung 150% — Die Mafle 
CVerſ. 5.6.) nahm einen Elöhnen Sindrud vom 
Hammer an, zerbrach aber bald hernach: das 
Korn war dicht, der Bruch wie vom Stahl, doch 
- etwas Dunfler. Gegen die Zeile war fiefehr hart, 

und auf dem Striche faſt eben fo glänzend, als 
Silber. 


Verſ. 10. Ich perfuchte, ob ich die Matina, 


mit verfalften Knochen umgeben, nicht fhmelzen . 


Fönnte, fie backte aber nur zufammen: die Knochen 
oben auf, waren zu einem Email eh 
unten aber unveraͤndert 

Verſ. 11. 12. Eine, in Koͤnigswaffer aufge 
löfte 3 Unz. Platina, ſchlug ih durch Salmiak 
nieder: den getrockneten Niederfchlag brachte ich 


auf einen Kohlenheerd: allein der Tiegel borſt — 


nach 3 Stunde mit Verluſt des ganzen Inhalte. — 
Bey erneuertem Verſuche that ich‘ des falmiaf: 
‚artigen Niederfohlags in ı Pf, Waſſer, und fäts 
tigte es mit fluͤchtigem luftvollem Alkali. " Der 
trockne Niederſchlag auf dem Kohlenheerde, binnen 
2 Stunden geſchmolzen, gab nur 31Gran, in 5 
und noch mehreren Fleinen Kuͤgelchen. ? 

Berf. 13. Die übrigen 3 Theile des Nieder: 

ſchlags wurden eben fo behandelt: aber nach 2 
Stunden erhielt ih nur äußerft Fleine Kügelchen. 
Diefe Maffe, gepulvert, und mit ı Du. Borar, 
ı Du. Weinſteinſalz, und 1 Qu. Kohlenftaub ver: 
miſcht (und ein n Hein wenig des letzten auf den Bo⸗ 
Br 23 | — 





den aeftrent ,) gab, außer mehreren Fleinen Kuͤ— 
gelchen einen König von 105 Br., deſſen ſpez. Sch. 
23,4, und das Korn fehr Dicht war: au fand 
man ihn ohne Höhlungen, und doch war die PL. 
nicht dehnbahr. | | 
WVerſ. 14. Ich verfuchte, die Platina ohne 
Fluß, und blog durch wenig Kohlenftaub, womit 
ich fie, in Papier gewickelt, bedeckte, zu ſchmel⸗ 
zen; und e8 gelang mir völlig binnen 2 Stunden, 
Ich wiederhohlte diefelbe Erfahrung noch 2:3 
mahl. — Ich glaube daher, daß die oben anges 
‚führten, mit Dr. Pearſon angeftellten, 3 Berfuche, 
‚wegen des zu vielen Kohlenftaubes auf dem Boden 
des Tiegels, mißglücdten. — Bey einem meiner 
Verſuche blieb die Platina flüßig, wie Bley, 5 Mir 
nuten noch nad Wegnahme des Tiegels vom Feuer. 
Verſ. 15. Ich ftellte nun Verſuche in einem 
Ofen an, der den meinigen (zu 160°) an Hitze weit 
übertraf. Hierwar nah 13 Stunde der Tiegelges 
ſchmolzen, plattgeworden, und die PL. indie Back⸗ 
fteine (Scarbilles, clinquers) und Afche gegan⸗ 
gen. — Ar einem andern Bert. mäßigte ich die 
Hitze; doch ſchmolz der obere, umgekehrte Decktie⸗ 
gel zum Theil, und ſtuͤrzte durch ſein Gewicht 
den untern um. Ich ſuchte die herausgefallenen 
Theile aus der Aſche und von den Backſteinen 
zuſammen, und erhielt durch die folgende leichte 
Schmelzung einen König von 3 Des ganzen Ges 
michts, aber von ſchmutziger Farbe. Ich bediente 
mich nun Feiner umgeftürzten Ziegel mehr, fona 
dern platter Deckel. | 
Verf, 


—— [a De 
| Berf. 16. ji Ich erhielt aus 3 ip. gepul⸗ 
vertes Phosphorglas und Unz. Platina nur eine 
zuſammengebackne Maſſe. Zerſtuͤckelt, und noch⸗ 
mahl mit ſehr wenig Kohlenſtaub geſchmolzen, 
gab fie einen, aber nicht dehnbaren König, von 
‚groben Korne, und ſpez. Schwere von, 12,3. 
2Qu. Phosphorglas zu 1 nz. N atina ,: zeigte fich 
eben fo, nur war die fp. Schivere 13,89. 
WVerſ. 18. Da die Platina des Verf. 15. von 
einer andren Quelle herfam, als die zu Den vor⸗ 
hergehenden; fo ftellte ich auch denfelben Verſuch 
noch mit der, der erften ähnlichen, Platina, an, 
und ſchmolz fie in 2 Stunden. . Die ‚Oberfläche 
war gleihförmig, und fie hatte innwendig keine 
Löcher; die ſpez. Schwere 16,13. Die Hitze, Die 
fo wie vom 14. Berf. überhaupt, hier ungemein 
ſtark war, fuchte ich dadurch zu mäßigen, daß ich 
nur die Kohlen wenig über den Tiegeldeckel reichen 
Tieß, und füllte ea den Dfen nicht ganz 
fo ſtark an, 
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Ueber eine neue Fieberrinde. 
Sy Veranlaſſung, diejenigen Nachrichten vor⸗ 
| läufig zu fammlen, welche wir von einer 
neuen Fieberrinde, big jest erhalten haben, gab 
- folgender Brief eines chemifden Sreundes, Hrn 
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G*** in S**, mworinn er mir eine Ueberſetzung 


von einem Briefe eines Beenden aus London . 
mittheilte, 


un nSte erhalten hiebey von einer neiti eins 
geführten Rinde, von welcher verfichert wird, 
daß folche ein Sieber: :, und Magenmittelfey, und 
‚auch antifeptifche Kräfte befige; ftärfer als Die 
Chinarinde. — Es ift ſolche unter den Namen 
Cortex Anguſturæ bekannt, und man vermuthet 
daß fie in einem Theil von Suͤdamerika waͤchſt; 
allein von ihrer Naturgeſchichte wiſſen wir noch 
nichts. — Die wenigen Verſuche, die ich zur 
Zeit damit gemacht habe, geben mir große Hofs 
nung, daß dieſes ein außerordentlich wirkſames 
Mittel iſt — vorzuͤglich in Durchfällen und Ruh— 
ren — wenm ausleerende Mittel vorher gebraucht 
find: und in allen Fällen feheint der Magen dieſes 
befjer als die China vertragen zu fönnen — zumahl 
da Fleinere Gaben davon nöthig find, und diefe- 
Rinde viel auflösliche Theile enthält. — Vom 
Pulver gebe ich von 10bis 20 Gran und von dem 
Abſud (2 Duent.zusiinzen Waſſer.) ı bis 1a Ung. 
Reftifizirter Meingeift zieht die Kräfte vollfommen 
heraus, und. die Tinktur (von ı Unz. zu ı Pf. Wein: 
geift) zu 1 Theelöffel voll gereicht, ifi ein herliches 
Magenmittel. Ich bin überzeugt, daß eg mit 
feinen jest befannten Arzneymittel Fann vergli- 
hen werden, und als ein folches vielleicht in 
Krankheiten gute Dienfte leiften wird ; die unfern 
Bemühungen bisher nicht gewichen find, Ah 


Ich 


pe) N 
Ich füge der vorſtehenden Nachricht noch das⸗ 
jenige bey, was ich von dieſer Rinde fonft zu er⸗ 
fahren, Gelegenheit hatte. Hr HR. Gmelin 
zeigte der Kön, Societät der Wiſſenſch. eine Rinde 
vor, die von St. Auguſtin in Florida, aus deren. 
Gegend fie fommen folle, den Namen Cortex 
- Auguftinus führen. Sie fey auf den Weftindiz 
ſchen Inſeln, als ein ftärfendes, und fäulnifs 


widriges Mittel vornemlih in Wechfelfiebern ge 


‚braudt, und nun auch in England eingeführt 
‚ worben; fie folle vor der Heruvianifchen Rinde, 
mit der fie fonft in der Art ihrer Wirkſamkeit 
uͤbereinkomme, den Vorzug haben, daß ſie in 
weit ſehwaͤchern Gaben ſchon wirke; und wenn 
man ſie mit Waſſer oder Weingeiſt aufeinander 
bereite, die Haͤlfte ihres Gewichts an Extrakt 
Aal (©. Goͤtt. gel. Anz. J. al St. 4.) 


Hierauf gab der ruͤhmlich — Hr. Apoth. 
Heyer in Braunſchweig (Braunſchw. Magaz. J. 
1790. ©t. 5. ©. 74. ff) einen Aufſatz über den⸗ 
felden Gegenftand, Er führt zuerſt aus dem Lond⸗ 
ner Medical Journal Y. 1789. *) einige Nach⸗ 

Q5 richten 


— 


) Nach Hannovriſchen Magaz. (St 15.3.1790. ©.235.) 
faͤnden ſich daſelbſt (B.10. Th. 2.) vom D. Ewer, 
and Williams, 2Aerzten in Trinidad, Briefe uͤber 
dieſe Rinde. Sie verurſache weniger Verſtopfung 

und Magendruͤcken, als die China. Sie ſolle aus 
Anguſtura in Suͤdamerika, nach der Inſel Trinidad 
ot — aber aus Afrika Base 
Nach 


Pr} 


— 
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richten an, welchen zufolge wir in dieſer Rinde 
eines der wirkſamſten Mittel haͤtten. Man gebe 
fie bey Erwachſenen, als Aufguß von 2 Du. in 8 
uns. Waſſer, oder in Pulver, zu einem Skrupel 
3⸗4mahl des Tages. Durch das Auskochen er⸗ 
halte man 6:7 U. Extrakt von einem Pfunde, 
welches durch den Geſchmack ſchon feine fehr Fräfz 
tigen Beftandtheile verrathe, Sie folle aus dem 
fpanifchen Amerika kommen; und werde für eine 


Art der Magnolia gehalten. 
Herr Heyer bemerft alddenn, unſre Rinde 


komme an der Zarbe, und den uͤbrigen äußern 


Anfehen, dem Coftus dulcis am allernächften: 
nur fey fie etwas Dunkler gefärbt; auch die Stüden 


wären faft von derfelbden Diefe, und Bruche, und. 


ohne dabey fafericht zu werden. Ihr Geſchmack 
fey fehr bitter, und etwas gewürzhaft; jedoch 


‚weiche fie in der Bitterfeit der Duaffia um vieles: 


Geruch habe fie faft garnicht; (zu diefer Befchreis 
bung wüfte ich, nach meiner eignen Unterfuchung 
nichts zuzuſetzen.) | 

Die Tinftur, welche Hr. 9. von ı Uns. in 3 
aufeinander folgenden Aufguͤßen, von 11 Unz. des 
ſtaͤrkſten Weingeiſtes erhielt, gab nach dem Ab⸗ 
ziehen SLoth Extrakt, das dem. der Quaſſia an 


Bitterkeit nicht viel wich: es war nicht klebrig, 


ſondern 


! 


Nach einer Note im Magazin, moͤge es wohl Ma- 
gnolia glauca Linn. ſeyn, von der inder deutſchen 
jleberfekung des Pflanzenſhſtems die Fieberfraft ge’ 
rühmt werde. Derleste Baum vertrage aber unſer 
Elima, gebe alſo Hofnung, fie hier zuzuziehn. 
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ſondern mehr vulverigt. Etwas mit ein wenig 
Laugenſalz zerrieben, loͤſte ſich im Waſſer groͤſten⸗ 
theils auf. Der Ruͤckſtand wurde mit hinreichen⸗ 
dem Waſſer aufgekocht, dann filtrirt und abges 
dunſtet: es blieben 70 Gran trocknes Ertraft, 
welches fehr flar war, nit fo bitter, wie dag 
harzigte, übrigens -dem Chinaertrafte im Ges 
ſchmacke beynahe ähnlih. Der getrocknete Rück 
ftand von XUnz. 50 Gr. gab, verbrannt, 25 Gr. 
Aſche, mit einer, Spuhr von Laugenfalge: das 
übride war Kalferde, die wahrſcheinlich mit Weinz 
fteinfäure gebunden geweſen ſeyn mögte. ; 
.  zUnjegab, bey wiederhohlten, Faltem Waſ⸗ 
- feraufguffe, nach gelinden Abdunften 40 Gr. fos 
genanntes Salz, mie das 2 der China, nur 
etwas bittrer, | £ 
4 Unzen 2mahl mit Waſſer ausgekocht, dis 
bis zur Extraktdicke abgedunftet, gaben 1; Unz. 
‚Ertraft, das nicht ganz fo bitter war, als dag 
harzige von der erften Srtraftion, jedoch bitterer, 
als das Waͤßrige. Der Ruͤckſtand gab mit Wein: 
geiſt noch 2 Du. harziges, nicht ganz zu trocknen⸗ 
des Extrakt. 
En Die Rinde, mit Waffer und etwas Laugen 
falz gefoht, braufte nicht auf: das dunfelbraune 
Defoft wurde aber Falt nicht roht, fondern fiel 
ing arünliche. 
| Die faͤulnißwidrigen Kraͤfte zu erforſchen, legte 
man in das Dekokt zerſchnittene Kaͤlberlunge, 
welche einige Stunden laͤnger gut blieb, als im 
Chinadekokt: und 62age langer⸗ als im bloßen 
Waſſer 


— 
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Waſſer (worinn es ſich nur 3 Tage hielt) ähnliche 
Defofte damit mit Wolferleymurzeln, Eichenrinde 
und Caraibifher China wurden den sten Tag ſchlei⸗ 
migt, faulten am 6ten: von rother China und 
Camillenblumen erfolgte beydes um ı Tag fpäter. 
Die damahlige Witterung (im December v. J.) 
mar gröftentheile naß Fall. — Die medicinis 
fen Kräfte würden. ‚jest von einem dortigen Arzte 
unterſucht. | 

98, D. Brande in London (Hannov. Mag.a. a. 
9.) ſchreibt ihr einen ſchwachen aber widerlichen 
Geruh, einen bittern gewürzhaften, doch mit 
einer fonderbaren Schärfeverfnüpften Geſchmack, 
etmas ähnlich den bittern Mandeln, zu. Dem 
Aufguß (1 Du. zu 4 Unz. fochenden Waffers,) gebe 
er bis an 1unz. 3:4mahl täglih: die Tinftur 
“(IL mit ı6U. Brantewein) big zu 1Qu.: vom 
Extrakt 4:8 ran, Pulver 10:20, eine Ber: 
fuche, an fich feldft, und mehreren Kranfen wären . 
der Rinde äußerft günftig. 2 Tertianfieber wur⸗ 
den dadurch fehr leicht gehoben; auch periodifche 
Ohnmacht, und Kopf, und Zahnſchmerz, bögsars 
-tige Sieber, mit ftetem Kopfweh und Efel (in 
Pulver zu 15 Gr.) Ruhren und Ducchfälle (im 
Aufaufie.) Bey ſchwachen Magen und übler Ver: 
dauung mwirfe fie Feäftig, unter einer angenchmen 
Erwaͤrmung im Magen. Bey Auszehrungen, und 
begleitenden colliquativifhen Durchfällen feheine 
fie nicht zu befommen; auch nicht bey Neigung 
zur Entzündung. Starke Gaben fohlenen nicht 
fo wirffam, als mittelmäßige, 

& 


x 


er. ee. 


So wie ai meine Freunde und Bekannten 
mit näheren Nachrichten uͤber dieſes allerdings 
wichtigſcheinende Arzneymittel verſehen, werde 
ich ſie mit Vergnuͤgen oͤffentlich mittheilen. 


as 8 Crell. 
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VI 


| Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn D. dela Metherie in Paris. 


es Hrn Sage gab ein Pyrenaͤiſcher Blevglanı 
von Aulns, 60 Pf. Bley, und 3 Unzen Silber 
aus einen Gentner jenes Bleys: und dies Silber 
wäre fo veih an Golde, daß es wohl die Scheis \ 
‚dung im Großen verdiene. .- Ueberhaupt enthalte 
jeder Glanz (der ohngefähr aus 60:67 Pf. Bley, 
24 9. Kalkerde, 9 10 Pf. Schwefel beftehe,) alle 
mahl mehr oder minder Silber, das nicht felten: 
goldhaltig fey. In den Bleyalanzfindet fihauh 
oft gediegenes Gold und Eilber, wiez. B. in vie⸗ 
len Siberifhen Stufen, wobey ſich mehrentheilg 
noch Kalffpaht beymiſcht. Eine dergleichen, im 
Kabinet der 8. Bergwerksſchule befindliche Stufe, 
die Hr.S. unterfuchte, zeigte beym Stoßen unter dee. 
Brut dies duftile Gold, das ſich zuſammenballte, 
’ un | 
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und F des Erzes aubmachte Dies Gold abge⸗ 


trie den, litt & an Berluft; Er übrige zeigte bey 


Scheidung durch die Quart, 1° Gilber. — Hr. 
Blagden erhielt Salpeterluft, indem er alkaliſche 
und Lebensluft durch eine gluͤhende Röhre durchs 
ftreichen ließ, im Recipienten. — ‚Die Farbe— 
verſuche des Hrn Voglers, mit dem Kleefaamen, 
die aus Ihren Annalen durch mein Journal unter 


ung befannt wurden, veranlaft Hrn Dieze, deffen 


Mutzen weiter zu unterfuchen. Er verglich befonz 
ders die Sarbe von jenem, mit der Farbe von dem fo 
gemeinen Gelbfraut (Refeda lureola). Das legte 
‚giebt dee Wolle und der Seideein ſchoͤnes Citronen⸗ 
gelb: der Kleefaanten aber giebt der eriten eine 
ſchoͤne gelbe, und der Seide eine Piftacienfarbe — 
. Die gelbe Karbe von jenem kann eben ‚fo hoch ges 
bracht werden, als vom Kleefamen, wenn man 
der Brühe ein wenig Särberröthe, oder Gurfus 


mey zuſetzt; und fieift alödenn, mie alle gemifchte 


Karben, dauerhafter — Bender gelbe Karben 


. auf Wolle und Sende vertragen das Scheidemaffer 


nicht: beyde geben auch jenen Feine gelbe Farbe, 
ohne daß fie vorher nicht in einer Alaunbeitze ges 


wefen find. Die gelbe Farbe des Rleefaameng,. 


mit Blau verfegt, giebt ein weniger ſchoͤnes Grün, 
aAls das mit dem Gelbkraut. Vielleicht koͤnne man 
durch Verſuche die Farbe des erſten eben ſo friſch 
und glaͤnzend machen, als das vom letzten; allein 


das Gelbfraut fen jo Häufig ben ung, daß es daher | 


dem Kieefaamen vorzugiehen ſey. 


Vom 


Vom Hrn de Morveau zu Dion. 


DL unfre öffentlichen toichtigen Yngelegenheis 
ten einige Stöhrung in der eifrigen Treis 
bung unfrer Lieblingstoiffenfchaft hier fo gut als 
in Paris verurfacht haben, wird Sie nicht wuns 
dern. Indeſſen höre ih doch, daß- der dritte 
Band unfrer Annalen in wenig Tagen erfeheinen 
werde. — Auch war ich fo gluͤcklich, ehe unfre 
Revolution ſich verbreitete, meine öffentlichen : 
hemifchen Borlefungen zu .endigen, welche ſehr 
reich an Berfuhen, zum Beſten vieler Fremden 
waren, welche in die neue Lehre initiirt, und 
davon überzeugt ſeyn wollten. „„Sie fahen und 
glaubten‘ , Eben Habe ich auch) meine zweyte 
Hälfte der chemiſchen Lehren in der Encyelopädie 
geendigt, Die Artikel, Verwandſchaft und 
Luft, nehmen einen großen Platz ein: ich hoffe, 
daß Sie damit zufrieden feyn werden. — Ich 
arbeite gegenwaͤrtig an eudiometriſchen Verſuchen, 
die ich gern durch mannigfaltige Verfahrungsarten 
zuverlaͤßig und uͤberall gleichfoͤrmig zu machen 
wuͤnſchte und die auf die mathematifche Praͤei⸗ 
fion gebracht werden muften, welche man heut zu 
Tage nicht genug empfehlen Fann: In diefer 
Arbeit bin ich ſchon weit fortgeruͤckt, aber ich kann 
Unter der gegenwärtigen Lage nicht beftimmen, 
wenneher ich fie beendigen werde: denn bey Waf⸗ 
fenuͤbungen, und Friegeifhen Wachen, bleibt: 
‚wenig Zeit zu den Studien uͤbrig. 


Rom 
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Bom Hrn D. Hahnemann in Leipzig. 


| Bey Gelegenheit einiger angeſtellter Verſuche 


fand ich, daß ein mäßiger Theil etwa 0,02 
Zucker ſaͤure, mit braunen Syrop erhigt, letzteren 
in einen weißen Syrup verwandelt, der zum 


Hutzucker tauglich tft. — Lowitzens entbrennz 


barender Prozeß mit Kohlengeftübe paft zwar nicht, 

wie ich anderswo erinnerte, auf braune Mittels 
ſalzlaugen, oder andre braune Säfte; aber allem. 
Anfehn nach, wie nur einige Proben zu verftehen 
geben, auf Säuren: das Kohlengeftübe zerſetzt 
einen guten Theil derfelben, und benimmt ihnen 
das Brenzlichte, od es fie gleich indeß weit ſchwaͤ⸗ 
cher mat. — Immer bleibt es mir noch fonz 
derbar, daß Iuftfaures Queckſilber ſich weder durch 
Bitriok, noch Salz, noch auch Nhosphorfäure 


fällen läft; daß Luftfäure den ſchon im: Nieder: 


fchlage begriffenen Turbith und weißen Praͤcipi— 
tat wieder auflöftz; und daß der Gebrauch eine 
reinen Auedkfilberfalfs gegen Luftfeuhe, dur 
nichts fo Fräftig gehindert wird, im Magen zu 
einem diefer Draftifehen Subſtanzen umgeändert 
zu werden, ald wenn man Selzerwaſſer beym 
Einnehmen des auflöslihen QDuedfilbers (nach 
meiner Angabe Hinlänglih) trinkt. Sublimat 
läft fich in Selzer-⸗, oder Biliner-Waffer aufgelöft, 
als ein gelindes Mittel einnehmen. — ZurBe: 
zeitung des weingeiftigen Salmiafgeiftes, ſchreibt 
man gewöhnlich Vottafhe zur Zerfegung vorz 
Anſehn nad aber iſt Dies untichtig, und 

der 





‚der Weingeift r nur Fauftifies — — 
“men kann, und wirfli auch nur aufnimmt, bey. 
dieſem Prozeße alſo nur den kleinen Theil, den 
die Pottaſche, als ein nie völlig mit Luftſaͤure geſaͤt⸗ 
tigtes Pflanzenlaugenſalz, aus dem Salmiak aͤtzend 
darſtellen kann: daher, bekoͤmmt man den wein: 


haften Salmiafgeift: oft fo ſchwach. uebrigens 
iſt die ganze Bereitung kuͤrzer, wenn Weingeiſt 


mit kauſtiſchem Salmiakgeiſte gemiſcht wird. Die 
Miſchung truͤbt ſich; es faͤllt die mit uͤbeegegan⸗ 
gene Kalkerde nieder, und die helle Fluͤßigkeit iſt 


durchaus nicht von dem, durch Deſtillation berei⸗ 


teten geiſtigen Salmiakgeiſte verſchieden. 


Vom Hm Weſtrumb in Hameln. | 


N) ſehr man auch auswaͤrts immer Hrn 


Berthollets Verſuche im Bleichen mit. des 


phlogiftificter Salzfäure rühmt; fo geftehe ich 
Ihnen doch, nun ich feine Abhandlung darüber 


gelefen habe, daß fie mich feinen Schritt weiter 


gebracht hat: alles, was Hr. D. fagt, das fannte 
ich ſchon aus eigner Erfahrung. — Ich unter: 
ſuche jest, auf Verlangen eines. auswärtige. 
Arztes, ein Arkanum, das ein berühmter Arzt 
empfiehlt, ein Profefjor der Chemte auf einer 
bekannten Univerfität verfertigt, und das Qufnts 


hen nebftdem Glaſe für 16 Ggl. verfaufte Dies 


Arkanum führt den „Namen calx Antimonii 
cum, et fine, fulphüresz und prüftıman es 


dann felbft, fo muß man erftaunen, was für all _ 
Chem. Ann. 1790. B. 1,513. R taͤgliche 


* 
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taͤgliche unbedeutende Sachen fuͤr einen ſolchen 


Preiß, unter ſo pomphaftem Namen verkauft 
werden. Die Unterſuchung werde ich demnaͤchſt, 
zur Ehre der Kunſt, die Leute zu ſchroͤpfen, — 
die Annalen betannt machen. 


Vom Hen Hofmann in Leer. 
ie Bereitung der eifenhaltigen Salmiafblus 


‚men, nad der Vorſchrift des Hrn Schiller, 
hat mir recht gut gefallen; nur fallen fie immer 


etwas fhöner aus, wenn der Gehalt des Eiſens 


wenigſtens um die Hälfte vermehret wird. Eine 


wohl fatuzirte falzfaure Eifenauflöfung, worinnen 


fih eine halbe Drachme aufgelöftes Eiſen befand, 
vermifchte ih mit einer Unze aufgelöften Salmiaf: 
dieſe Miſchung ließ ih in einer porzelainenen 
Schuͤßel abdampfen. Nachdem die Stäßigkeitfich 


zu Fonzentriren anfing, festen fih diefe Salze 


über der Klüßigkeit in einer Rinde an, wodurch 


es nun völlig’ das Anfehn fublimirter Salmiafs 


blumen erhielt. Diefes Salz hatte noch vor den 
fublimieten eifenhaltigen Salmiafblumen den 
guten Vorzug, daß fie nicht fo Teiht, als jene 
zerfioffen: es betrug am Gewicht 1 Unze 45 Gr. — 
Gegenwärtig habe ich ein Glas mit, von mir 
felbft verfertigter, Vitriolnaphthe feit 3 Jahren 
ſtehen, worinnen fih nun ganz ducchfichtig feheis 
nende Kryftallen zu bilden anfangen. Um diefe 
zu unterfuchen, denfe ich noch einige Zeit abzus 
— da Su — wenig ſind; und ich doch 

des⸗ 


. ee. 00 

deshalb die Reyftallifation nicht Habe unterbrechen 
wollen. — Bekanntlich liefern die Nlaunwurzeln 
durch die Deſtillation mit Waſſer verſchiedene, dem 
Benzoeſalze nicht unaͤhnlich ſcheinende, Kryſtallen. 
Dieſe aber Habe ich viel ſchoͤner und glaͤnzender 
erhalten, als eine Quantität ganz friſcher 
Wurzeln auf dem Ofen getrocknet wurden; wo 
fi denn diefe Blumen unter dem Papiere anges 
legt hatten, momit fie bedeeft waren. — Eine 
Portion Knochenphosphorfäure, der noch etwas 
uͤberfluͤßige Vitriolfäure Deygemifcht war, wurde 
in einem abgefprengten Glaskolben abgedampft, 
wobey das Glas ganz merflid angegriffen ward. 
Thut die Phosphorfäure diefes für ſich allein, oder 
nur in der Verbindung mit der Vitriolfäure ? — 
Schöner ift mir noch nie ein goldfarbener Spiess 


glasſchwefel, als nach der Vorſchrift des Hrn Di 


Dollfus in feinen pharm. hemifchen Erfahrungen, | 
gerathen. — Daß gepulverte Weinfteinfryftals. 
len, wenn fie in einem gewiſſen Berhältniß, mit 
Bitterfalzerde permifcht werden, fuͤrnemlich bey 
etwas feuchter Witterung, zu einer Öallerte zerz 
fließen, befremdet wohl eben den Chemiſten nicht, 
doch den Unerfahrnen, bey dem ed einen Berz 
Dacht gegen die Arzney erweckt; welchen man durch 
— 290) permeiden muß, 
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Auszüge 
aus den neuen Abhandlungen der Kön. 


- Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
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ne emnnerenenn 
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Yon dem Vermögen des Kupfer, das 
Zinn aus feinen Auflofungen in der 
Weinfteinfaure zu fallen; vom Hrn 

Joh. Gadolin ie. | 


Sg kann fein Metall von einer Säure 
aufgelöfet werden, ehe es nicht in Kalkge— 
ſtalt gebracht ift, und es wird aus der Auflöfung, 
geſchieden, fobald es feine metallifche Befchaffen- 
heit wieder erhält; wenn nemlich ein anderes. 
Metall zugefegt wird, welches nad) einer gewiſſen 
Ordnung geneigter ift, aufgelöft zu werden. — 
So fiher diefes auf Erfahrungen gegründet ift, 
fo fcheinen doch zumeilen Erſcheinungen dagegen 
zu streiten. Von der Art ift die wechfelfeitige 
Faͤllung, welche dag Zinn und das Kupfer in gez 
toiffen Fällen verurfahen. Das gefäuerte Kupfer 
wird MR zugeſetztes An ald Metall gefällt, 
und 
*”) Kon. Vetenf. Ac. N. Handl, for Manaderne 

Jul, Ar, 1788. ©. 186; 194. 
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und die Säure hält zuletzt Zinn allein aufgelöft. 
Dagegen wird nach. der gewöhnlichen Erfahrung 
der Handwerker, das Zinn wirklich als Metall 
ben dem Weißfieden auf Kupfer gefällt, wenn 
beyde zufammen- in einer. Beinfteinauflöfung L% Ä 
foot werden. 

Da das vorher aufgelöfte, alfo verkalkte Zinn | 
metalliſch gefällt wird; fo follte man glauben, daß 
das Kupfer ſolches beym Weißſieden wieder herz 
ftelle, indem es aufgelöft wird. Wie ih ohne 
längft, aber in Gefellfhaft mit Hrn J. G. Gahn 
einige Weißfiedungsverfuche anftellte, fo fanden 


‚wir, wieder Bermuthen, fein Zeihen vom auf ⸗M 


‚gelöften Kupfer, nachdem das Kupfer mit einer 
Zinnhaut überzogen war. Den Grund dieſer 
mir zur Zeit nicht erflärlichen Erſcheinung, fuchte 
ich nachher durch Verſuche zu erforſchen. 

1) Sn einer Aufloͤſung von 4 vLoth Weinſtein⸗ 
rahm, in Waffer, verlohr ein Stüd Blattzinn 
in einigen Tagen bey Digerirwaͤrme, 0,005 Loth 
von feinem Gewichte, Eine Kupferplatte, welche 
ſechs Stunden in jener Auflöfung digerirt wurde, 
verlohr 0,0006 Roth, Hatte aber darauf ihre Karbe 
nicht weiter herändert, als daß ihre Oberfläche 


etwas matter vom verkalkten Kupfer angelaufen. 


war, Wie die Nuflöfung darnach mit Eifen gez 
foht wurde, fo twurden ſowohl Zinn als Kupfer, 
metallifch auf das Eifen gefällt. 

2) In Aaufgelöfter Weinfteinfaure verhielten 
fich dieſe Metalle beynahe völlig auf die nemliche 


Ft / 
Balern 3) 
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3) Zu einer Aufloͤſung von Zinn in Koͤnigs⸗ 
waſſer, wurde weinfteinfanres Alfali gethan, wors 
auf das Zinn mit der Weinfteinfaure niederfiel. 
Don diefem ausgefüften und getrockneten Nieders 
ſchlage, wurde 75 Loth 3 Stunden mit Waffer und 
einer Kupferplatte gefocht, modurd fie aber Feis 
nesweges merflich verändert war. 

4) 7 Loth des Niederſchlags (3) wurde mit 
‚0,07 Loth angeſchoſſener Weinſteinſaͤure vermiſcht, 
eine Kupferplatte dazu gelegt, und ſolches 3 Stuns 
den mit Waſſer gekocht ohne merkliche Aenderung. 

5) Blattzinn wurde nebſt Kupfer in die Auf—⸗ 
Iöfung (4) gelegt, und folde damit 3 Stunden 
gekocht, worauf dag Kupfer mit einer dunkeln 
Zinnhaut überzogen war, und um 0,0002 Loth 
‚am Gewichte zugenommen hatte, Das Zinn hatte: 
0,001 Loth verlohren, | 
6) Wie vs Loth des Niederfchlags (3) mit 
Waſſer 3 Stunden über einer Kupferplatte und 
Blatizinn gefocht hatte, fo hatte dad Zinn eine 
ſchmutzige ſchwarzgelbe Farbe erhalten, und. 0,0004 . 
Leth am Gewichte verlohren, aber das Kupfer 
war cändert, 
| Loth des Niederſchlags (2) wurde mit 
4 — — in Waſſer 3 Stunden über 
AR Rupferplatte gekocht; das Kupfer verlohr 
ohne Veränderung * Farbe, 0,0004 Loth am 
Gewichte, ’ 
8) 35 Loth des Riederſchlags (3) wurde — 
3 toth Beinfteincahm im Waller 3 Stunden 
über Dlastzian und Kupfer gekocht. Das Zinn 
verlohr 
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verlohr 0,0009 Loih; das — Va mit einer 
ganz duͤnnen Zinnhaut uͤberzogen und NEO: — 


Loth am Gewichte verlohren. 


9) Z Loth Weinſteinrahm wurde 3 Stunden | 
mit Blattzinn und Kupfer gekocht, ee das 


Kupfer mit einer Zinnhant überzogen war, und 5 


einen Zuwachs von 0,0004 Loth am Gewichte erz 
halten hatte, Das Zinn hatte % 0004 20 


perlohren. BR ' 


10) ZPoth — Weinſteinfaure wurde 
3 — mit Blattzinn und Kupfer gekocht. 
Das Zinn hatte 0,0004 ge ——— aber das 


Kupfer blieb unverändert. 


11) Diefelbe Auflbſung wurde — —— 


liches Laugenſalz zu Weinſtein gemacht. Hierein 


wurde eine Kupferplatte und Blattzinn gelegt, 
und ſolches wie zuvor gekocht; worauf das Zinn 
wiederum 60, 00o5 Loth verlohren hatte. Das 


Kupfer war nunmehr mit einer Zinnhaut über: | | 


zogen, hatte aber nicht. — am Gewicht zu⸗ 
genommen. 

12) Bon: einem Eothe Weinſteinrahm fourde 
weinjteinfanre Pottaſche gemacht und fie mit einem 


‚Stüde Blattzinn und Kupfer 3 Stunden gefodt, 


worauf das Kupfer unverändert blieb, das Zinn 
aber 0,0014 Lot) am Gewicht verlohr. Wie 
einige Tropfen aufgelöfte Weinfteinfaure hinzu⸗ 
gegofien und alles zufammen vom neuen gekocht 


wurde; fo wurde das — mit einer Zinnfarbe 


übegogen 


te 


! R * 
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13) Roth Weinfteinrahm wurde mit einer 
Kupferplatte .gefocht, melde auf der Oberflaͤche 
mit einer dünnen Schlackenhaut überzogen war, 
wobey das Kupfer 0,0062 Eoth an abgefchiedener 
Schlacke verlohr, welche theils aufgeloͤſt war, 
theils am Boden des Kolbens lag. Darauf wurde 


eine friſche Kupferplatte und Blattzinn im die 


Auf ung gelegt: Nah dreyftündigen Sieden 
tat dag Zinn und das Kupfer mit einer dien 
ſchwarzen Rinde überzogen, welche fich leicht abr 
fondern ließ, und nachdem diefeg gefchehen war, 
hatte das Zinn 0,007 Roth am Gewichte verlohren, 


- Das Kupfer war am Gewichte nicht merklich vers 


ändert und mit einer ungleichen ſchmutzigen Zinns 


‚ farbe bededt, In dem abgefonderten ſchwarzen 


— und Blattzinn gekocht; ; worauf das Zinn, 


Ueberzuge waren kleine Zinnſchuppen zu ſehen. 

14) 3 Loth Weinſteinrahm wurden in Waſſer 
und hierinn 0,005 Loth eines, aus blauem Vitriol, 
durch Gewaͤchslaugenſalz niedergeſchlagenen, Kup⸗ 
ferkalks, aufgeloͤſet. Ein Stuͤck Blattzinn und 
Kupfer in dieſer Aufloͤſung 3 Stunden gekocht, 
war das Zinn mit einer loſe zuſammenhaͤngenden 
Rinde (Verf. 13.) überzogen, und wıg, nachdem: 
ſolche abgefondert war, 0,0071 Loth weniger, ale 
wie e8 hineingelegt ward. Das Kupfer war mit 
einer fchwärzlichen Haut bedeeft, und hatte eine 
Zunahme, von 0,004 Loth am Gewichte erhalten. 

15) 32oth angefchoffene Weinfteinfäure und 
80028 Loth arfallter KRupferfalf, - wurden im 
Waſſer aufgeloͤſt, und 3 Stunden mit einer Kupfer⸗ 


von 





von der fofe darauf liegenden ſchwarzen Rinde . 
gereinigt, 0,0056 Loth von feinem Gewichte vers 


lohren, das Kupfer aber, welches mit einer nicht 
leicht abzufondernden fbwarzen Haut überzogen 
war, einen Zuwachs von SEHR Loth erhalten 
hatte. 


16) * Loth angeſchoſſene Weinſteinſaͤure | 


wurde? Stunde mit einem Stuͤcke Eıfen gekocht, 


tondurch 0,002 Roth Eiſen aufgelöft wurden. In 


dreſe klare Aufloͤſung wurde ein Stuͤck Kupfer und 
Flattzinn gelegt, und foldhes 3 Stunden gefocht. 


£ierauf war das Kupfer mit einer glänzenden - 


Zinnhaut überjogen, hatte aber nicht merklich 


am Gewichte zugenommen, Das Zinn hatte 


0,0004 Loth verlohren. _ 
Ehe ich zur nähern Unterfuhung und Erklaͤ⸗ 


tung der jegt angeführten Erfeheinungen fihreite, 


ſo will ich zwey allgemeine Saͤtze anfuͤhren, welche 
Niemand beſtreiten wird. 1. Daß ein jedes Metall 
verkalkt wird, wenn es ſich mit einem Stoffe ver⸗ 
bindet, 5 ein gemeinſchaftlicher Beſtandtheil 
aller Metallkalke iſt, und ſowohl in der Luft, als 
im Waſſer gefunden wird, welchen ich den ver—⸗ 
Falfenden Stoff nenne. 2. Daß ein Metall die 
Raifgeftalt in verſchiedenen gleichen *) Stufen 


annehmen kann, je nachdem es fih mit einer 


groͤßern oder geringern, Menge des verkalkenden 


Stoffes vereinigt, und daß es dadurch eine ver⸗ 


ſchiedene Geneigtheit, einen Theil deſſelben wie⸗ 
R5 der 


» & ſeht in * urſchrift (ika) on wohl ungleichen 
ein, nr | W. 
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Aufloͤſung gekocht wird, in welcher die Weinſtein⸗ 


\ 
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der fahren zu laſſen, oder ſich noch ferner mit 


einer groͤßern and deffelben zu vereinigen, 
— 


Wenn dieſe Saͤtze zugegeben werden, ſo wird 
man ſich, vermoͤge der angefuͤhrten Verſuche, 


einen deutlichen Begriff davon machen koͤnnen, 


wie es beym Weißſieden des Kupfers zugehe, denn 


daraus erhellet: 


A. Daß das Kupfer das Zinn nicht aus einer 
Auflöfung deffelben, im Weinftein oder deffen 
Säure, in metallifher Geſtalt abſcheiden kann, 
wenn nicht metallifhes Zinn mit in der Mifchung 
befindlich ift. (1.2.3,4:7.) Iſt das Zinn zuerft 
in einer Säure aufgelöft; fo wird es etwas ver⸗ 
Falft, und ift fo fehr geneigt, fih ferner mitdem 


‚verfalfenden Stoffe zu verbinden, den es bald 


aus der Luft, dem Waſſer oder andern Körpern 
anzieht, welche mit denfelden, mit einer gerins 
gern Kraft vereinigt find, und es bleibt darauf 
fo lange unverändert, als Fein anderer Körper 
Hinzufommt, welcher den Zufammenhang zu. be: 
ben vermag. | 

Nach den befannten Geſetzen der Anziehung, 
welche ih im Anfange erwähnte, Fann das Kupfer 
hier die Abfcheidung des metallifchen Zinnes durch 
feine Auflöfung nicht bewirken. 


B. Daf das Weihfieden gut vor fich geht, 
wenn Kupfer nebft metallifhem Zinne, in einer . 


ſaͤure 


a 7; 
fäure etwas hervorfticht, und daß dabey nur eine 
geringe Menge des aufgelöften Zinnes in metallis 
ſcher Geſtalt gefällt wird. (5 9.11.12.) 
Berührt das Zinn, in dem Yugenblide der 
Aufloͤſung ein anderes Metall, 3.9. Kupfer, wel⸗ 
ches eine ftarfe Anziehungsfraft zu dem metallis 
ſchen Zinne beſitzt; fo bewirken, theils Diefe Ans 
ziehung des Kupfer, zu dem metallifchen Theile 
des, dem Kupfer zunachft gelegenen, aufgelöften 
Zinnes, und theild die Geneigtheit, der übrigen 
aufgelöften Zinntheilchen, fich noch mit der Menge 
des verfalfenden Stoffes zu vereinigen, welche 
das and Kupfer gränzende Zinn enthält, eine 
Trennung, vermöge deren dag zulegt erwähnte 
Zinn ch in metalliſcher Seftalt auf Der Oberfläche 
des Kupfers anfest, während daß das übrige, 
welches den ardften Theil ausmacht, eine größere 
Stuffe der Verkalkung untergeht. Daß es beym⸗ 
Weißſieden des Kupfers wirklich ſo zugehe, wird 
ferner dadurch bekraͤftigt, daß 
| C. Eine ſolche Fällung des Zinns nicht 98 
lingt, wenn die Weinfteinfäure zu ſehr hervor⸗ 
fticht (10): oder folhe auch vorher mit einem 
ſtarken verfalften Zinnkalke gefättigt worden if, 
(6) Dort ift das Vermögen der Weinfteinfäure, 
das metallifche Zinn anzugreifen, fo ſtark, daß 
Diefes Feine Gelegenheit, ſich zu trennen, finden 
kann; und hier iſt der verkalkende Stoff in ſolchem 
— * gegenwaͤrtig, daß kein Theil des vom 
neuen aufgeloͤſten Zinns ſeinen geringen Vorrath 
los werden kann. Dagegen ſindet man: 


— 
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D. Daß die FZällung des Zinns an das 
Kupfer befördert wird, wenn die Weinfteinfäure 
vorher ein wenig metallifches Eifen aufgelöfet 
Hat. (16.) Dies frifch aufgeldfte Eifen ift ſehr 
geneigt, ſich mit dem verkalkenden Stoffe zu ver⸗ 
einigen, und trägt ſolchergeſtalt zur Wiederher⸗— 
ſtellung des Zinns, zur metalliſchen Beſchaffen⸗ 
heit, bey. Ferner bemerkt man: 

E. Daß das Zinn häufiger im Weinſtein, 
oder deffen Säure, aufgelöft wird, wenn ein 
ftärfer verfalfter Zinnfalf vorher damit vereinigt 
worden iſt; (5, 8.) aber befonders, wenn vorher 
Kupferfalf in der Weinfteinfäure aufgelöft worden 
ift, als in welchem Kalle der hineingelegte mes 
talliſche Körper mit einer ſchmutzigen Haut über: 
zogen wird. (13. 14.15). — Bekanntlich wers 
den die Metalle oft mit ftärferer Begierde in 
einee Säure aufgelöft, wenn fih feldige vorher 
mit einem ftärfer verfalften Kalfe des nemlichen, 
oder eines andern Metalles vereinigt hat. Der 
verfalfende Stoff, welcher hiebey in der Aufloͤ⸗ 
fung im Ueberfluße fteht, ift geneigt, ſich mit. 
dem hineingelegten Metalle zu vereinigen, - und 
macht es dadurch geſchickter, aufgelöfer zu wer⸗ 
den, Am begieriaften geht diefe Auflöfung vor 
ſich, wenn das zuvor aufgelöfte Metall leicht feis 
nen ganzen Vorrath von verfalfendem Stoffe 
fahren läft, uud feldft zur metallifchen Geftalt 
wieder hergeftellt wird." Dies gefchieht, wenn 
Zinn in die Auflöfung des Kupfers gelegt wird. 


Da das — Kupfer aber einen Theil 
des 
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"des Zinns, welches von der Weinfteinfäure aufs 
gelöft zu werden fortfährt, auf die unter B ers 
waͤhnte Weife, zu feiner metallifhen Befchaffen: 

- heit wieder herftellt, und daneben der überflüßige 

Zinnkalk, welcher von der Säure nicht aufgeloͤſt 
gehalten werden kann, niederfällt, fo wird ein 
häufiger Niederfhlag von wiederhergeſtelltem 
Kupfer, Zinn und Zinnfalfe erhalten, und ein 
Stud glänzendes Kupfer, fo zugleih in diefer 
Auflöfung gefocht wird, mit einem ſchmutzigen 
und ungleichen Ueberzuge bekleidet. Hieraus er⸗ 
ſiehet man die Urſache, warum diejenigen, welche 
fi) mit dem Weißfieden der Metalle’ befhäftigen, . 
dahin Sorge tragen müfen, daf Feine Verun⸗ 
ns von — komme. | 





Be a 
Zuſatz, vom Hru Baron v. Gedda *). 


Auf Beranlaffung der bom Hrn Gadolin, eine 
+ gereichten Berfuche, über das Vermögen des 


x 


Kupfers, das Zinn aus feiner Auflöfung in der 
Weinfteinfaure zu fällen, mögen folgende Berfuche - 


vielleicht zur weiteren Aufklärung dieſes noch dunz 
feln Gegenſtandes dienen. ; 
666 rother Weinſtein wurde mit 4Loth 


Pe “ Stunde in einem alafernen Kolben ges. 
foot, 


IK Vet, Ac. N. Handl. för Ar, 1788, &, 149, 


N 


— 
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kocht; fodann # Loth Blattzinn hineingelegt und 
ſolches wieder 3 Stunde gekocht, worauf eine 
Kupferplatte hineingelegt wurde, welche nach fer⸗ 
nerm Kochen von Stunde, mit einer ſchoͤnen 
Kupferhaut *) uͤberzogen war. Nachdem es kalt 
geworden war, wurde das uͤbriggebliebene mes 
tallifche Zinn herausgenommen, das Waffer durch: 
geſeyhet und mit flüchtigem Laugenſalze verfucht, - 
da e8 denn Feine deutlihe Spuhr von Kupfer 
zeiate, obgleich die Dberfläche gegen das Tages: 
Nicht gehalten etwas grünblau zu ſchimmern ſchien, 
aber der Niederfohlag wurde zinnhaltig befunden. 

2) Da ih mufte, daß einige Handwerfer, 
zum MWeiffieden, Weinftein, Mlaun und Salz 
anwenden, fo wurde, eine Mifhung von z Loth 
jedes Ddiefer dreyen Salze, mit Waffer und bald 


eingelegtem Blattzinne, 3 Stunde gefoht und 


darauf eine‘ Kupferplatte hineingelegt, welche 
nach einem Sieden von 20 Minuten hinlänalich 
mit einer Zinnhaut überzogen war. Die durchs 
gefenhete Auflöfung zeigte mit flüchtigem Laugen: 
falze noch geringere Spuhren von Kupfer, als 


die erſte, wurde aber reichhaltiger an Zinn bes 


funden. 

3) Nach Anleitung diefes Verſuchs, befchloß 
ib, das Weißfieden mit Alaun und Kochſalz, jedem 
vor fih allein, zu verfuchen; mit beyden gelang 
28 auch, doch ſchwerer mit dem Kochfalze, als in 

| welchem 


Go ſteht es in der Urſchrift CKoppartunng) muß 
aber dein Zuſammenhang nach Zinnhaut heißen. 
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chein das Kupfer keine fo ſchoͤne ———— 
als in der Alaunaufloͤſung, erhielt, auch ſchien 
das fluͤchtige Laugenſalz mehrere deutliche Proben 


von aufgeloͤſten Kupfer in der Kochſalz⸗, als in | 


der Haun-Nuflöfung zu entdeden, in welcher letz⸗ 
teren nicht dag geringfte Zeichen vom aufgenage 
Kupfer gefunden werden konnte. 

Bey Wiederhohlung aller dieſer Seruce 
fand ib: 

I. Daß nit allein die Weinfteinfäure ne 
Hrn Gadolin, fondern auch Alaun und Kochſalz, 
befonders: der Mlaun, zum | Weißſieden Rauch 
Fonnen. | 
2. Daß, wenn das Rupfer, bey der se 
Des Weinfteins, oder Kochfalzges, mit dem inne 
zugleich eingelegt wird, etwas von demfelben 
aufgelöft und das Weißfieden davon fehlechter zu 


werden feheint, in die Alaunauflöfung aber das | 


Kupfer und Zinn zugleich gelegt werden kunn; 
daher fheint das. Weißfieden an beften zu gefches 
hen, wenn das Zinn zuerft hineingelegt und eine 
ſolche Säure genugt wird, welche denn das Kupfer 
Air angreift und auflöft. 

3. Daß die Bemerfung des Hrn Gadolin, am 
Schluße unter A. von der Nothwendigkeit der 
Gegenwart eines metalliſchen Zinnes in der Mis 
fung, ihre vollfommpe Richtigkeit habe, und 
diefes ein Hauptumftand ſeyn. Denn tie ich, 
nad einem halbftändigen Kochen, und nachdem 
eine Kupferplatte fihon weiß geworden war, das 
Abriggebliebene Zinn ans der Aufloͤſung heraus⸗ 

| Boa 


re... Pr. 

nahm, fo konnte ich darnach eine friſche Kupfer⸗ 
platte nicht wieder mit einer Zinnhaut uͤberzogen 
erhalten, ſondern ſie wurde von anhaltenden 
Sieden immer fhwärzer und ſchmutziger. 

4. Aber die Anmerkung C. ſcheint zum Theil 
gegen das zu ftreiten, fo ich in meinem eriten 
Verſuche angeführt habe, daß nehmlich, wiedag 
Zinn über eine Biertelftunde gekocht und die Auf⸗ 
loͤſung der Säure des Weinſteins beynahe völlig 
‚gefättigt war, das Weihfieden gleihmohl naher 
vollfommen gelang. Dieſem Verſuch habe ich 
auch mehreremahle mit demfelben Erfolge wieder⸗ 
hohlt, und fogar_ das Zinn eine ganze Stunde 
gefocht, ehe das Kupfer hineingelegt wurde, 

5. Die Anmerfung E foheint mir, gleichfalls 
ſowohl gegen das, was der Hr. G. unter C ans 
geführt hat, als was ich felbft erfahren habe, zu 
ftreiten, da nehmlich eine Weinſteinaufloͤſung, 

welche aufgeloͤſtes, aber nicht metalliſches, Zinn 
hielt, und in welcher das Kupfer Feine Zinnhaut 

annehmen wollte, fondern dagegen, ſchwarz wurde, 
nachdem ein Theil Kupfer in der Auflöfung aufger 
löft worden war, nicht mehr zum Weißſieden 
taugte, obgleich metalliſches Zinn und eine friſche 
glaͤnzende Kupferplatte hineingelegt wurden. 
Ich getraue mir noch nicht, hieraus einige 
theoretiſche Folgerungen zu ziehen, ehe ich Gele⸗ 
genheit werde gehabt haben, noch fernere, ſchon 
uͤberdachte, Verſuche anzuftellen, zumahl diefee 
Gegenſtand, ſelbſt mit Huͤlfe der neueſten chemie 


ſchen Lehrgebaͤude, ziemlich ſchwer in allen Stuͤcken 
zu 


* *— — 
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zu enthüflen feyn wird; denn wenn die 
des Zinnes, in metallifher Geſtalt, aud, fo wie 
es Hr. ©. unter B. geäußert, duch eine Tren⸗ 
‚nung des verfalfenden Stoffs (oder auch, nah den 
neuern Chemiften, des fäureerzeugenden Stoffs,. 
vermöge einer ftärfern Anziehung des Kupfers, 
‚zum metallifhen Zinne, mag erflärt werden füns 
nen, fo fheint Doch auch nad) dem neuen, pneus 
matiſchen, oder antiphlogiftifchen, Lehrgebäude 
hierzu nicht blos eine einfache Anziehung. erforz 
‚dert zu werden, oder das Weißſieden müfte au 
Durch zugefettes Eifen, nachdem das metallifche 
Zinn herausgenommen worden, geſchehen koͤnnen, 
welches ich jedo& mehreremahle und auf verfchies 
dene Weife, ohne gluͤcklichen Erfolg verfucht Habe, 





Anzʒeige chemiſcher Schriften. 
Chemical eſſays by R. Watlon. London. $. 


bey Evans. Vol, V. 1787. 33 Bogen Über ein 
Alphabet ſtark. - — 


Meue Abhandlungen enthält dieſer Band nicht; 

’% die meiften find über zwanzig Jahre alt, und 
der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
London vorgelegt worden, die fie auch in ihre 
Shriften aufgenommen hat. 1. Unterfuhurg 
der Schwefelquellen zu Harrogate ©. 1742. die 
Chem Ann. 1789 8,1.6,3, ©  menejfie 


= 


Zällung .S 


U 


neueſte unter allen, und 1785 der Königl, Geſell⸗ 
ſchaft vorgelegt. 2. Verſuche und Beobachtungen 
über mancherley Erſcheinungen bey der Aufloͤſung 
von Salzen 432 102, (S. chem. Journ. 1. S. 125 ꝛc.) 
3. Weber die Gegenſtaͤnde der Chemie und. ihre 
allgemeine Eintheilung. ©.103:175. Dieſe Ab⸗ 
* Handlung ift wohl am meniaften -befannt, weil 
nur wenige Stüce davon, aber auch diefe fhon 
1771 gedruckt worden find; fie zeigt. den B. nicht 
ſowohl als Scheidefünftler, als vielmehr als 
frommen Naturforfcher. 4. Einige Bemerfunz 
gen über die. Wirkungen der Kälte im Sebruar 
1771: 177:19r. 5, Erzählung eines Verſuchs 
mit einem Wärmemeffer, deſſen Kugel ſchwarz 
angefteihen, und fo an die Sonne gefegt wurde. 
1932194. 6. Plan zu chemiſchen Borlefungen, 
auch ſchon von 1771. 1952299. Eigentlich find 
nur die Gegenftände derſelbigen kurz genannt, 
und die Ordnung angegeben, in welcher fie abges 
handelt werden follen. 7. Inftirutiones me- 
tallurgicae, von 1768. 301:375. Man erwarte 
darinn ja nicht praftifche Anleitung zur Schmelz⸗ 
oder Hüttenfunde; vielmehr ift darinn die hemis 
ſche Lehre von den Metallen in kurzen Sägen ab; 
gehandelt, G. 
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Der Feldbau, Seife — um ei, 
feiner legten Vollkommenheit zu erheben; vor 
G. Chr. Albe Rüdert, Hofapothefer zu 
» Sngelfingen, Zweyter Theil. Erlangen 1789. 8% 
©. 420. 

Die große Aufmerkſamkeit, welde der Gegen⸗ 
ſtand dieſes Werks erregen muß, und der innere 
Wehrt, welchen der erfte Theil deffelden befaf, 
machten feine. Kortfegung ſehr wuͤnſchen. Mike 
Bergnügen nahmen wir alfo dieſen zweyten Theil 
zur Hand; too wir glei in der Vorrede einige, 
Hrn R. Wehrheitsliebe Ehre mahende, und feine 
Glaubwürdigfeit vermehrende, Bemerkungen über 
die Beftandtheile der Efparfette fanden, wodurch 
er eine vorige Behauptung theils zuruͤcknimmt, 
theils genauer und pünftlicher befiimmt. Die 
Abhandlungen felbft betreffend; fo Handelt die 
erſte vom Haalbögig (einem bey Salinen verfertige 
tem Duͤngſalze) vondem Pfannenſtein und Dornz 
flag, (dem tophartigen Ueberzuge der Gradier⸗ 
Dornen.) Das Haalbögig wird zufamınengefett aus 
der Mutterfohle, dem Schaum bey der Gaarſie— 
dung, der aus der Kochpfanne gefammleten, mit 
Salzen fhwangern Erde, Schlamm aus den Gras 
dierfäften, Erde von den Siede:, und Bradterz 
- gebänden, Kup, und der in den Feuerheerden 
geſammleten Aſche (in deren Erman gelung, Mars 

tenz, oder Holge Erde) — Noch eine andre 

Bereitung durch Verbrennung der Gradierdornen 

hm ms die Mutterlaugen, bey den verf&ies 

6a denen 
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denen Salzwerken, ja bey einem und demſelben 
in verfohiedenen Jahren, aus fo abweichenden 
Beftandtheilen beftehen; fo wäre es rahtfam, all: 
jährlich die jedesmahlige Natur dee Haalboͤtzigs 
zu beftimmen: um ihn darnac) den verfchiedenen 
Gemwächfen anzupaffen. — Sehr von einander. 
abweichende Arten des Pfannenfteins, der gepocht, 
mit Afche, Erde, Kalf, Gyps vermifht, aufdie 
Wieſen und Kelder verftveuet wird. Faſt eben fo 
fey e8 mit dem Dornfchlage, der. durch Gyps⸗ 
mergel, Steinkohlen und 2 p. C. Viehſalz leicht 
nachzuahmen ſey. 2) Ueber Seiffen⸗, Pottaſchen⸗, 
und Salpeterſiederaſche. Die erſte enthielt im 
700., 79 auflösbare Zheile (Kalk:, Bitter, und 
Alaun-Erde, nebft 35 Eifen.): der Reſt Kiefels 
erde: (nach einer fer auten Zerlegungsart;) die 
zweyte (befonders vom harten Holze) ift im Ge⸗ 
brauch und Wirfung der erften gleich, befonders 
wern man etwas lebendigen Kalk zufegt: die dritte 
ift fehr verfehieden, und man bediene fich Feiner, 
die nieht wenigſtens 30 pr. C. auflösbare Theile 
enthält, 3) Ueber die Steinfohlen und Eifens 
fteine. Von der Art Steinfohle, die Afche zurück 
laͤſt, wird diefe und ihr Ruß, wie Haalbögig ger 
braucht: die zweyte und dritte Art, die theilg 
eine Schlade giebt, theils ihre Geftalt zu behalz 
ten foheint, wird (ausgebrannt,) gepocht, und 
wie Gyps (doch nüslicher) verfireut; indeffenmuß . 
man vorher ihre Beftandtheile unterfuchen. Bon 
Eifenfteinen erlaubt man den Defonomen nur 
ſolche zu brauchen, welche etwa 15; 30 pr. C. Eifen 

ent⸗ 


J 





erz, Hocdländifcher, und Sumpf, und bitterfal- 
zige Eifenerze, und der Eifenfieß, deren Beftand- 
theile und Benugung angegeben werden. 4) 
„Leber den Rind⸗, Pferd-⸗, und Schaaf: Miſt: 


chemiſche richtige Zerlegung derſelben, mit großer . 


überlegter Genauigfeit. Der erfte hatte ın 105 
Pf. 148 ". brennbarer und firer Luft, 81 Pf. 
Waſſer, 37% Loht Oehl, 218. fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzes, SL. Qu. fire Salze, 10Pf. 318. 27 Du, 
Erde, (wovon 5Pf. 3 % Kiefelerde) nebſt etwas 
Braunftein und Eiſen. Alſo erhält 1 Morgen 
‚duch 12 Fuhren Mift, 3445 Pf. Erden, sı PM. 


Salzarten, (Gyps mit eingerechnet,) fluͤchtiges 


Alkali 204 Pf., Oehl 288. Eben derſelbe unver⸗ 


fault enthaͤlt in Et. nur 18. 13 Qu. Dehl, 2 Loth 
Salz, 3Pf. 16%. Erde, u. ſ.w. — Pferdemiſt 
in 12 Suhren 117 Bf. Dehl, Salze 69, Erde 1404 
(wonon 1077 Df. Kiefelerde u. f.w.:) der Schaaf 


miſt koͤmmt mit dem legten ſehr uͤberein; hat alſo 
auch zwar viele, aber ſehr unaufloͤsbare Erdar⸗ 
ten gegen den Kuhmiſt. Aus allem dieſen wer—⸗ 
den eine Menge ſcharfſinniger Folgerungnun gezo⸗ 
gen, welche weniger Einwendung faͤhig ſcheinen. 


5) — 16Bom Hrn Pf. Mayer ſaͤmmtlich; aber ſie 


find mit zahlreichen, belehrenden und ſchaͤtzbaren 
Anmerkungen vom Hrn R. verfehen: — _ über 
die mögliche und nuͤtzliche Abſchaffung der Drache, 
über Gegenftände der Landwirthfchaft, den Gyps 
und Mergel betreffend, über den Getreidemangel 


* 3. 1770, und Fünftige Vorbauungsmittel, | 
S 3 | aber 


| ie en, 
enthalten. Dies find Stahlfteine, graues Eifens 


& 
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über den Vorzug der ea ſowohl bey 
der Vichbenukung, als dem Dünger; über Abs 
ſtellung der Huhtweyden; — Maximen eines 
Bauren, dadurch er ein reicher Mann wurde; — 
uͤber die Abwechſelung des Getraide-, und Gras⸗ 
baues auf demſelben Striche Landes — über die. 
befte und mohlfeilfte Zubereitung des verſchiede⸗ 
nen VBiehdüngers, in Ruͤckſicht auf Verſchieden⸗ 
beit der Pflanzen und des Erdreichs; — noch 
etwas vom Gups; über das befte Gemenge zur 
grünen Sommerfütterung, über die Schaafdrift 
‘ auf der Brache und abgeerndteten Wintergetraides 
fluren; uͤber den Wurmfraß auf Saamenfeldern, 
und die Raupen, vom Flachsbaue, und des Flache 
fe8 Zubereitung. Hrn M's Abhandlungen find 
ſchon hinlänalih befannt und gefhätt. Das 
Hauptiadlichite von Hrn R's Bemerkungen aber 
iſt; da das Kleeland, das 100 Centn. Klee giebt, 
(weiber 3840 Pf. reinen Oehls Kiefern kann,) nur 
einige Pfunde höchftens von Dehltheilen vor dem 
aufſchießenden Klee enthäͤlt; fo koͤnne Salz und 
Oehl im Dünger (darin die lvormahlige] Pflanzen⸗ 
ſaͤure ganz zerſtoͤrt, das wenige Oehl ganz verdorben 
iſt) nicht das vorzuͤglichſte Nahrungsmittel der 
Pflanzen ſeyn, ſondern die beſonders proportio⸗ 
nicten Erdarten (die auch das groͤſte Gewicht der⸗ 
ſelben ausmachten): daß wo dieſelben fo vorhan⸗ 
den-And, alle Gewaͤchſe, ohne Zuſatz von ſalzigt⸗ 
öhligten und mineraliſchen Dung, fett und freus 
dig wachfen; daß dagegen ohne dies Erden Bers 
haͤltniß, Die Pflanzen, auch bey Ban 

als 








fatzöhlichten Theilen, nicht gedenben; daß man 
daher den Wedern und Gärten den Mift allein 
uͤberlaſſen, und die Wiefen mit Erden und Salzen 
düngen folle: u. f. w. Alles: diefes unterftügt 
Hr. R, mit Sehr vielen amd auffallenden Gründen, 


die jedem Lefer immer Aufmerkſamkeit und oft 


Beyfall abnoͤthigen. Doch: der dritte mwichtigfte: 
Theil ift noch zuruͤck, den wir — mit Verlan⸗ 
gen erwarten. u, 
Chemiſch⸗phyſikaliſche Unterſuchung des Feuers: 
von 8. A. Lorenz, Koppenh. 1789. 8. ©. 178. 


Hr. L. unterſucht hier einen Gegenſtand, der 
zu den wichtigſten und feinſten in der Naturlehre 


gehoͤrt. Er beſtreitet das Daſeyn einer beſondern | 


Feuermaterie, oder der Seuertheile, die von den 
| mehrfien Phyſikern angenommen werden, und 
durch die Körper der ganzen Fatur verbreitet 
ſeyn follen; er folgt hierinn befonders feinem ver⸗ 


dienftoollen Lehrer, Hrn Prof, Kragenftein, der 


‚mit mehreren Naturfundigern alle Erſcheinungen 


ne 


2 
— 


En 


des Feuers aus der innern Bewegung von dem 


Körpertheilen aller Subſtanzen felbft, herleitet. 
‚Er giebt im Kap. 1. die Meberfiht der älteften 
Hppothefen vom Feuer: im Kap. 2. beftreitet er 
die angenommene befondre, Feuermaterie, nad 


allen ihren 'angebliden Modifikationen. Feuer, 


Hitze, Wärme ließen fih im Brennpunfte eines 
Brennfpiegele fammlen : alfo Fönnte deren Örund, 
feine aha Cfondern nur hoͤchſtens 


S4 eine 
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eine oſcillirende) Bewegung der Feuermaterie | 
feyn. Der vorzüglihfte Grund gegen deren Das 
feyn überhaupt, fey die Erhisung harter Körper, 


‚dur Hämmern, und dal. Denn jede in ſolchen 


Körpern angenommene, noch fo große, Feuerma⸗ 
terie müße fib am Ende erfböpfen laſſen: nun 
aber koͤnne z. B. Eifen und Kupfer duch Häms 
mern bie zum Glühen gebracht und denn im Waf: 
fer abgekühlt, und Dies ıoofältig hintereinander 
wiederhohlt werden, und das Eifen werde immer 
im gleichen Grade gluͤhend, das Waſſer gleich 
dadurch erhitzt: alfo koͤnne dies Gluͤhen von keiner 
eignen, im Koͤrper befindlichen, beſondren Ma⸗ 
terie abhangen, ſondern von der oſcillatoriſchen 
Bewegung der Koͤrpertheile ſelbſt. (So ganz un⸗ 
erklaͤrlich, waͤre doch wohl die Erſcheinung nicht. 
Durch die lebhafte Erſchuͤtterung des Haͤmmerns 
wuͤrde alle Feuermaterie in ftarfe Bewegung ger 
bracht; dies mache das Feuer, und Glühen: von 
Diefer Seuermaterie würde zwar ein Theil in dag 
kalte Waffer abgelegt, (außerdem, daß bie Keuers 
theile des Waſſers ſelbſt in Bewegung gebracht wuͤr⸗ 

den), aber der veriohrne Theil auch allmählig wieder 
erfegt. Zur Erlaͤuterung: dag in einem verſchloſ⸗ 
fenen Zimmer angezuͤndete Kener eines Windofeng, 
verbraucht in jeder Minute einen Theilderin jenem 
eingefchloffenen Luft. Dürfteih aber wohl fchliefz 
fen: weil das Feuer nad) 100 Minuten (oder 100 
E tunden) noch immer gleich lebhaft brennt, fo 
Tonne, was man Luft, und zur Keuererhaltung 
noͤthig nennt, unmöglich eine Materie ſeyn, “ 

| | ie 





fie fih in ihrer Wiekſemkeit niet vermindert, 
wie fie ſonſt thun muͤſte? Wäre alſo eine Feuer 
materie gleichfalls durch die ganze Natur gleich⸗ 
foͤrmig verbreitet, und ſtrebte ſie ſich ſtets ins 
Gleichgewicht zu ſetzen: ſo wuͤrde fie bald das ab⸗ 
geloͤſchte Eiſen zur Temperatur (oder fuͤhlbahren 
Waͤrme) der Atmoſphaͤre zuruͤckbringen: (wie auch 
wirklich geſchieht.) Aber fuͤhlbare Waͤrme wird 
nicht erhoͤhet, ehe die ſpecifiſche nicht vorhanden 
iſt (das beweiſt das ſchmelzende Eis, nach Black:) 
alſo muß das metalliſche Eiſen erſt feine ſpecifiſche 
Menge von Feuertheilen erhalten haben, ehe das 
abgeloͤſchte Eiſen ſo warm, als die Atmoſphaͤre 
wird. „„Aber man merkt nicht, daß die Luft 
am das abgelöfchte Eifen Fälter wird. Fuͤhlt 
man denn einen merklichen Luftzug, um die Fenſter 
des Zimmers, in dem ein Windofen Feuer haͤlt: 
odereine fichtliche Bewegung i ineinemgroßenTeiche, 
von dem ein fehr Fleiner Bach abgeleitet wird 9) Hr. 
‚2. zeigt ferner, daß die, zum Beweiſe der Feuer: 
materie angeführten, Erſcheinungen ebenfalls nach 
der entgegengeſetzten Hypotheſe ſich erklaͤren ließen, 
alſo in ſo fern nichts bewieſen; und ſo geht er Ham⸗ 
bergers, Muſchenbroͤcks, Nollets, Lemmeri’s, 
Kruͤgers, Beaumés, Weigels, Scheelens, Mas 
xats, Crawfords, Newtons, Meynung durch. 
Er geſteht, man koͤnne leichter aus dem Begriffe 
einer Feuermaterie, als blos aus der innerlichen 
Bewegung der Koͤrperelemente, die Erſcheinungen 
des Feuers erklaͤren: aber einige Verſuche (mit 
dem Gluͤhen durch men) biegen ſich nicht 
| — daraus 


\ $ j nd h : ET, — 


2. gegen 
daraus herleiten: alfo müfte man deshalb diefe, 
- jener borzichen. Dabey bezieht er ſich denn oft. 
auf die, mehr oder minder zur innerlichen Bewe⸗ 
gung geſchickte, Figur, Elafticität und Struktur 
der Theile der Körper, (die doch auch nur blos 
hypothetifh, im einzelnen Källen, angenommen 
werden muß.) Erinnerung gegen Crawford, und 
feine Erflärung der Wärme des Bluts, wo Hr. 
‚2. auf die Friktion in der Lunge viel rechnet: (aber 
Friktion der fluͤßtgen Theile gegen fefte wird von 
Mancen gar nicht zugegeben, hoͤchſtens nur Aufs 
ferft fhwah angenommen: was die‘ Cinmwürfe 
gegen C. aus Morgan betrift; fo Haben jetzt M's 
Verfuche bey den Naturfündigern, ſelbſt bey 
feinen Landesleuten, wenig Gewicht) Eben fo 
geht Hr. %, Descartes und Succows Meynung 
von der zitternden Bewegung der Feuermaterie 
durch. Km Kap. 3. trägt Hr. L. nun die Gründe 
vor, nach welchen man das Keuer durch eine Ber . 
wegung der kleinſten Körpertheife erklaͤrt. Zuerft 
Macquers Theorie; dann feine eigne. Einthei— 
lung der Koͤrper in ſolche, die das Feuer unter⸗ 
halten, und gegentheilige. In den erſten beſtehe 
das Feuer in einer zitternden Bewegung der klein⸗ 
ſten Theile der Koͤrper, welche vermittelſt einer 
Aufloͤſung des Phlogiſtons in einer Säure unters 

‚halten werde, Induktionsbeweiſe davon aus 

Phosphor, Schwefel, Pyrophor, Oehl, Fett, 
Talg, Harz, Weingeiſt, Kohle, brennbarer Luft. 
(Die Kohle hat Feine Säure, als die Phosphor⸗ 


ſaͤure, und deren iſt unendlich wenig, nach Hrn 
We—⸗ 
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Weſtrumb, und doch ift ihr Brennen fo ftarf und 
fo tanadaurend. Reine brennbare Ruft hat feine 
Säure: denn Hrn Senebiers Angaben find nicht 
beweiſend. Wolle hat nur Außerft wenig Zucker⸗ 
ſaͤure. Sollte fih alfo wohl, ohne Vorliebe, von 
diefer wenigen Säure, jenes lebhafte Brennen ads 
leiten laſſen?) Alle Körper, die Fein ſich unterhaltens 
Des Feuer bilden koͤnnen, ‚haben auch diefe beyden 
Beſtandtheile nicht in fi, (Phosphor, bey feiner 
Deftillatıon aus Rnochenfäure und Kohlen, — und. 
Schwefel, bey feiner Entftehung ang Vitriolſaͤure 
und Brennbarem, brennen bey dieſer Operation 
nicht: und doch wirft hier Säure und Phlogiſton 
aufeinander, und fie befommien noch dazu heftiz 


ge8 Feuer bey der Arbeit ſelbſt) Das Teuer 


koͤnne, felbft in einer gemäßigten Entfernung, durch 
die bewegte Luft im Aether, (oder Lichtimaterie) 
fortgepflanzt werden, und manche Körper entzuͤn⸗ 
den. Das Licht beftehe in einer fortgepflanzten 


innerlihen Bewegung des Athers, und müße, 


wenn es ſtark genug ift, Warme erregen Fünnen. 
(Aber das Mondliht, iſt ungemein helle: ;[die 
Lichtmaterie ift alfo in ftarfer Bewegung:] und 
es kann doch nicht, ſelbſt nicht Das refleftirte, das 
Thermometer, [menigftens Höchft wenig] auch 
wenn darauf geblajen wird, fteigend machen: 
‚Dagegen ein fehr heißer Ofen, der garnicht ſcheint, 
Evo alfo die Fichtmaterie durch die erſchuͤtternden 
Eiſentheilchen in keine merkliche Bewegung geſetzt 
ift] kann doch Wolle in einiger Entfernung an⸗ 
ſengen: alſo, N Rn bewegt, doch Fi | 
viel 


\ 


PT =. 


viel ftärfere Bewegung durch Fortpflanzung erre⸗ 


gen, als das ſo ſehr lebhaft bewegte Mondlicht: 


dies ſcheint ein Widerſpruch, laͤſt ſich aber durch 
Feuermaterie leicht erklaͤren. — Die Wärme 
kann allerdings zuruͤckgeworfen werden, nur nicht 
fo regelmaͤßig wie das Licht, etwa wie das Waſ⸗ 
ſer — Kann man behaupten, undurchſichtige 


Körper lJals z. B. die Kohle] habe Feine Zwifchen: 


räume, blos meil fie das Licht nicht durchläft ? —) 
Das freye Feuer fey alfo nichts, als das Refultat 
von der Bewegung des Lichts einerfeits, und. 
andrerfeitd von der Bewegung der Theile aller 


Körper, die dur den Stoß des Fichte, oder. 
‚jeden andern Stoß verurfacht werde. — Die 


Luft fcheine beym Feuer nur deswegen nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, weil fie zu Wafferdünften werde. — 
Die Verbrennung des Eifens in Lebensluft ent⸗ 
fpringe von der Eiſenſaͤure, die vielleicht erft, 
durch die Menge von jener, zumahrer Säure ges 
mat werde. (Die Eifenfäure kann man wohl 
noch unter die hypothetifchen Dinge rechnen; und 
fie foll im Nugenbliche, daß das Metall in Lebens⸗ 
luft koͤmmt vein ſich entbinden, und fo heftig 
mwürfen? und doch findet man weder in der Luft, 
während oder nach dem Brennen, noch in der 
Echlade, Spuren von. Säure! —) Die aus 
der Ausdünftung erfolgende Kältefey, mach diefer 
Hypotheſe, ſehr fhwer zu erflären. Man fönne 
annehmen, daß der Hether die Zwifchenräume 


beym Ausdünften verlaffe, alfo die, die feinften 


Koͤrpertheile erſchuͤtternde, Materie fehle. (Der 
Aether, 


De. RB. 
Aether, diefe feinfte elaftifche, alles durchdeins 
gende und anfüllende Materie, foll in duch fie 
tige Bläsgen, eingeſchloſſen, fortgeführt, _ 
und felbfenicht, [ſchneller als augenblicklich, ] erfegt 
toerden? Wie viel leichter ift dies erflärbar duch 
Seuermaterie. — Doch es fehlt niht an meh⸗ 
teren, mit: jener Hypotheſe ſchwer zu reimenden 
Eeſcheinungen. Noch fluͤßiges Waſſer, bis zu 28° 
erkaͤltet, macht das Thermometer, beym Frieren 
bis zu 32° ſteigend. Hier iſt Feine äußere Bewe⸗ 
gung ,. und auch Feine innere von Wirkung einer 
Säure auf Phlogifton: woher denn die Wärme ?- 
Auch muͤſten die Eistheildhen [zu 32°] in ftärferer 
innrer Bewegung feyn, als die noch fluͤßigen bey 
289? u. was gab dieſen die, vorher [bey 28°] 
nicht gehabte, ftärfere Bewegung, als is, . 
wieder? — — 1 was ift Berflüchtigung, 
Sublimation bey jener Theorie ? Werden die Mas 
terien duch die ftarfe innre Bewegung der [ers 
Histen] Koͤrpertheile, fo hoch in die Höhe ges 
ſchnellt? und warum fallen fie, nicht alle wieder 
zuruͤck? Bey Feuermaterie fann man fih das 
Fortreißen weit leichter erklaͤren, da wir ſehen, 
daß Waſſerfluhten, Sturmwinde u, dgl. weit ſchwe⸗ 
rere Körper fortreißen: [jabey großen Portionen 
von aufgetriebenen Queckſilber⸗ Sublimat werden 
oft andre fefte Körper mit aufgeriffen.] Doch der 
Schmwierigfeite gegen jene Hypotheſe find noch 
manche, die der Drt bier nicht ift, umſtaͤndlich 
anzuführen!) Das Kap, 4. handelt als Anhang, 
noch vom Phlogiſton: (Hu. hält es mit Scheel e 
fuͤr 


Pe 2 | 


für einen ganz einfachen, befondren Koͤrper) 
Gährung, Faͤulung, Pyrophor, Aesbarkeit, 
von Bolognefer Flaſchen und Glastropfen, vom: 
Feuer, als einen chemifchen Hülfemittel, und 
defien Unterhaltungsmitteln; zuletzt vom Ofen⸗ 
bau. — Hu L. zeigt in der Beftreitung der 
gegenfeitigen Theorie und Vertheidigung der ſei— 
nigen, Überhaupt ‚viele Kenntniß, Scharffinn, 
und Beurtheilingkraft: er hat die bekannten 
Gründe nicht nur gehörig gefammlet, und wohl 
geordnet, fondern auch mit einigen nenern feibft 
vermehrt: indeffen haben fie Recenſ. doch noch 
nicht überführt, und die Meynung der Feuer⸗ 
materie feheint ihm noch dag Lebergemicht zu has 
ben: doch überhaupt wird man wohl bey fo feinen 
unſinnlichen Materien zu einer allgemeinen einfürs. 
migen Hppothefe, fehwerlih jemahls fommen: 
und die Berfchiedenbeit der Meynungen hindert 
Rec. nibt, Hrn 8. zu ferneren Unterſuchungen 
phyſiſcher Gegenftände beftens zu ermuntern, da 
er dazu nicht gewoͤhnliche Fähigkeiten hat. €. 


Eſame fifico - chimico intorno alla nature 
e e proprieta dell’ aria infiammabile ‚palu- 
doſa, direrto a rintracciare i mezzi, co’ 
quali preuenire gli efferti perniciofi, Luc- 
ca. 1788. 8. 7 Bogen ſtark. | 


Es ift dem Berf, nicht ſowohl darum zu thun, 
die Sumpfluft durch eigene Verfuche zu prüfen, 
als vielmehr die Art ihrer Wirkung au den Mens 

ſchen, 
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fen, und insbeſondere die Urfache, warum fie fo 

leicht herſchende Wechfelfieber erregt, zu erflären, 
und daraus Mittel zu entlehnen, diefen Uebeln 
zuvorzufommen. Er vergleicht die ihm befannt 
gervordenen Meynungen über diefe Luft, und 
nimmt mit Fourcroy an, daß fie, übrigens in 
ungleihen VBerhältniffen, aus entzundbarer und 
fefter Luft, und einem riechenden Gtoff beftehe, 
doch daß fih, da fie aus faulenden Körpern ents 
ſpringe, auch noch fluͤchtiges Laugenſal; zugeſelle: 
die Wirkung der Lebensluft auf den thieriſchen 
Koͤrper leitet er von den Elementarfeuer her, das 
nur fie, und (daran moͤgten wohl unſere Leſer 
zweifeln) Feine anderetuft, enthalte. Lebensluft 
gebe bey jeder (auch diefes dürfte dem Berf. zu 
beweifen werden) Berbindung mit brennbaren 
Weſen fefte Luft; diefe mache feinen Beftandtheif 
des Luftkreiſes aus; wohl werde fie darinn .erz 
‚zeugt, aber auch toieder zerſtoͤhrt (aus Gruͤnden, 

die unſere Leſer ſchon von Fontana fennen); fie 
ſey immer ein Produkt, auch diejenige, die man 
erhält, wenn man Säuren auf, Kalkerden gieße; 

Das brennbare Wefen der legtern (das der V.nicht 
‚erwiefen hat) werde mit einem Theil der Säure 
‚verflüchtigt, und made fo mit der reinen Luft 
fefte; fie Fönne fih daher leicht bey dem inners 
lihen Gebrauche zerſetzen und ihr brennbares 
Weſen, indem es frey in die Saͤfte uͤbergeht, 
ſchl imme Wirkungen aͤußern. | G. 


Chemiſche 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


De Koͤn. Societät der Herzte zu Paris erneuert 

für dae J. 1790. die Preiffrage, . „Um 
die Natur des Eyters zu beftimmen, und anjus 
zeigen, durch welche Zeichen man es in den verz 
fehiedenen Krankheiten, befonders in den Kranks 
heiten der Bruft erfennen Eönne Die Abs 
handlungen müßen vor den erften Decemb, ‚an 
den beftändigen Sefretair, Hrn Vicq d Azyr, eins 
gefandt werden. 


* * 


Die Koͤn. Akad. der Wiffenfchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu Toulouſe hat ebenfalls die ſchon J. 1787. 
ausgefehte Frage, für das Jahr 1790 vom neuen 
mit einem reife von Too Piftolen, aufgegeben. 
2) „„eine um Touloufe, und 10 Meilen in die 
Kunde befindliche Erde anzugeben, um daraus 
leihte und wenig Foftbahre Töpferivaaren zu 
machen, welche dem Keuer widerftehen, diezu dem 
verfehiedenen Bedürfniffen der Küche und des 
Haushalts, fo mie für die Goldfihmiede und 
Ehemiften, dienlich iſt. 2) eine einfache Glaſur 
auszufinden, um die zum häuslichen Gebrauche 
beftiimmten Töpferwaaren damit zu bededen, 
ohne daß (tie von der Bleyglafur) einiger Schas 
den davon zu fürchten fey. 


ET BEE T 


Chemiſche Berfude 
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Beobachtungen. 
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Kleine mineralogiſch⸗chemiſche Bey⸗ 
traͤge; vom Hrn Profeſſor Klaproht. 


F Yen Namen des neuen Metalis, — 

habe ich reftificirt, und, den Regeln der 
Analogie gemäß, in Uranium verwandelt, — 
Ein neuerhaltener Vorrath diefed Foſſils hat mich 
in den Stand'gefest, einige Verſuche in größerer 
Menge zu wiederhohlen; von welchen ih jest nur 
der Kryſtalliſation der falpeterfauren Auflöfung 
erwähnen will, als welche ausnehmend ſchoͤne 
Kryſtallen, von zeifiggeäner Farbe, in fechsieitis. 
‚gen Tafeln, bildet, wovon die groͤßern 3 Zoll 
Länge, und JZoll Breite haben, 

Aus einer, im 172 Stüde der Götting, gel. 
Anzeigen vom vorigen Jahre bekannt gemachten, die 
Platina angehenden Geſchichte, erſehe ich, daß Hr. 
Abbé Hell in Wien ſelbige, dem Planeten Uranus 
zueignen will. Da ich aber, Kraft des einem 
jeden Erfinder oder Entdecker zuſtehenden Rechts, 
den Namen fuͤr mein neuentdecktes Metall, von 
eben dieſem Planeten entlehnt habe, ſo moͤgte ich 
dieſer Kolliſion gern durch den Beweis, daß der 

T 2 Uranus⸗ 


L) 
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Uranusplanet fih weit beſſer zum Symbol für: 
dieſen neuen metallifehen Körper, als für die 
Platina, ſchickt, zuvorkommen. Dadem Golde 
und Silber Sonne und Mond zu Theil geworden 
ſind, ſo wuͤrde es ja fuͤr die Platina, als einen, 
dem Golde und Silber gleich edlen Metalle, eine 
in gar keinem Verhaͤltniß ſtehende Herabwuͤrdi⸗ 
gung ſeyn, wenn man ihr den, in Ruͤckſicht auf 
unſern Erdball, von dem hohen Rang der Sonne 
und des Mondes fo unendlich weit adftehenden, 
für unfre finnliche Empfindung ganz unbedeuten: 
den, trüben, dunfeln, dem unbewafneten Auge 
kaum fidtbaren Planeten, anmeifen wollte. Wie 
viel uͤbereinſtimmender mit dem Uranus iftnicht das 
gegen das ilraniummetall, welches gegen die Pracht 
und den Glanz des Goldes, der Platina, des 
Silders, juft im nehmlichen Gegenfage ftehet, 
als der finftre Uranus gegen die firahlende Sonne. 
Ferner, ift auch die Platina ſchon feit einem halben 
Jahrhunderte befannt: au find’ nad ihr ſchon 
mehrere Metalle entdect, ohne einen Planeten 
angemiefen zu befommen. Hingegen, gwifchen - 
der Periode der Auffindung des Uranus: Planeten 
und der Entdeckung des Uraniummetalls, ift nne 
ein Fleiner Zeitraum verflofen, Endlich bedarf 
auch die Platina Feines neuen Symbols oder 
Planetenzeihend, da das von Bergmann für 
- fie beftimmte, aus den Zeichen der Sonne und 


des Mondes, oder des Goldes und Silbers, zus 


fammengefegte, ihrem Charakter fehr angemeffen, 
auch bereits ziemlich allgemein angenommen ift. 
| 3 L Die 


u 193° 
Die ſogenannte inoerhtenniihe: Steinfohte, 
toovon Hr. O⸗B⸗A⸗-⸗Sekt. Widenmann im 6 &t. 
des Bergm. Journ. 1789. ©. 609. u. ff. die äußere 
Befchreibung, und die Nachricht von deren Fund⸗ 
‚orte, mitgetheilt hat, ift doch fo gar unverbrenn: 
lich nicht. . Bon der gemeinen Steinfohle unters 
feheidet fich diefes Foſſil *) darinn, daß es nicht fo 
entzuͤndlich ift, auch während dem Berbrennen 
Feine Slamme giebt. 60 Gran gerrieben in einem 
Scherben kalzinirt, hinterließen 43 Gran lockere, 
graurothe Aſche, aus welcher Koͤnigswaſſer Eiſen 
auszog. 60 Gran mit ı Unze Salpeter gemiſcht, 
im gluͤhenden Tiegel detonirt, und die Maſſe mit 
Waſſer ſolvirt, gab eine klare Solution, die auch 
bey der Saͤttigung mit Saͤuren klar blieb. Im 
Seyhepapier blieb eine, der eben gedachten ganz 
gleiche, graurothe eiſenhaltige Aſche, 3 Gran am 
Gewicht. Wird dieſes Foſſil auf Salpeter, der 
zuvor im Tiegel in einen gluͤhenden Fluß gebracht 
worden, getragen, ſo iſt es eine artige Erſchei— 
nung, das Foſſil auf dem gluͤhenden Salpeter 
ſich in eine feurige Kugel zuſammenzuziehen, und 
mit Heftigkeit herumtreiben zu ſehen, wobey die 
Kugel immer kleiner wird, bis ſie ſich ganz ver— 
zehrt. Wird das Feuer nicht bis zum Gluͤhen 
des Salpeters verſtaͤrkt, fo erfolgt Feine Entzuͤn— 
dung. Bielleicht Hat diefer Umſtand den Irthum 
von der nee diefes Foſſils und Un; 
rg gel 
#) Sept eben erhalteich eine chemiſche Hiterfuchung des 
Liebſchwitzer ſteinkohlen ähnlichen Foſſils von Rn: 
O⸗C. Wiegleb ae 
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zerſtoͤrbarkeit mit Salpeter, veranfaft. Die 


Schwere diefes Foſſils ift 153 : 100, 

Um den charakteriſtiſchen Unterſchied der unter 
dem Namen Kahlerze vorkommenden Graufupfer- 
erze gegen das Weisgüftigerz, womit fie gewoͤhn⸗ 
lih verwecfelt werden, aufzufinden, babe ich 


niehrere Analyfen angeftellt: aber die Produfte 


noch nie mitden, von den mineralogiſchen Schrift: 
ftelleen aufgeführten, Beftandtheilen übereinftims 
mend gefunden. 3. B. | 

Das Fahlerz von Kremnitz, daſelbſt Weiß⸗ 
guͤlden genannt, haͤlt im Hundert: 


Silber 147 
Kupfer | „31,36 
©pießglanzfönig 34,09 
Eifen 3» 3 
Schwefel 1I, 5 


Ein Fahlerz von Nanslo in Cornwallis 
gab im Hundert: 


Kupfer 13, 5 
Ba does 
Spießglanzfönig 21, 

Sifen 1, 5 


Schwefel 7 


Sin 


— 
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Ein ebenfalls, unter dem Namen Weißauͤlden, 
som Andreaskreuz zuAndreasberg erhaltenes 

Fahlerz lieferte vom Hundert: 


— Silber 225 
Kupfer 16,25 
Spiesalanzmetall 16, 
Bley 38 
Eifen 13,75 
Schwefel 10, 


Die beträchtliche Abweichung diefer dreyerley 
Sahlerze, ſowohl in den Beftandtheilen felbft, als 
in deren Berhältniffen, laft erwarten, daß diefeg 
bey miehrern der Fall feyn wird. Der Unter 
fchied zwifchen den wirklichen Beftandtheilen, und 
ven bisher nur mwillführlih angenommenen, ift 
indeß ſchon hieraus fihtbae genug. Vorzuͤglich 
ift der Umſtand merfiwärdig, daß von dem, im 

Fahlerz den Hauptcharakter fpezifieiren follenden 
Arſenik garnichts, dagegen aber ein beträchtlicher 
Antimonialgehalt vorhanden ift. Der Silberge- 
halt fcheint nur zufällig zu feyn, da er in dem 
Kremniger Erze beträchtlich, in dem vom Harze 
‚aber nur Färglich iftz im Eornifchen Erze aber 
ganz fehlt. Allein der. Bleygchalt, wovon das 
Kremnigererz ganz frey, in den beyden andern 
dingegen ein ſtarkes Verhaͤltniß vorhanden ift, 
wird zur Abtheilung in befondere Gattungen dienen 
mögen. Daß aber das Bley nicht als zufällig, 
| } T4 anzu⸗ 
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enzufehen fey, und die Natur hier Fein bloßes 
Gemenge, fondern eine innige hemifhe Mifchung, 
veranftaltet habe, ‚gehet aus dem befondern Ums 
ftande hervor, daß das in der Salpeterfäure fonft 
fo leicht auflösbare Bley hier durch das in diefer 
Säure unauflösliche Antimonium gemeinfchaftlich 
wieder den Angeiff diefer Säure geſchuͤtzt wird, 
und fih nur erft bey nachheriger Auflöfung in Salz⸗ 
faure als abſcheidbar ſich erweiſen kann. 


> ——— 


Wenn Hr. Morell (dem. Ann. J. 1789. 

12. St. 526.9.) zweifelt, [ob:alles, was ich für 
Kiefelerde halte, wirklich Kiefelerde fey, und er 
mich befchuldigt, ich röfte meine Steine nur mit 
Alkali, und was fich denn nit in Säuren auflöft, 
fey mir Kiefelerde,] fo geftehe ich, daß dieſe Aeuße⸗ 
rung, auf Koften meiner Glaubwürdigfeit, mit 
in der That unerwartet if. Ob Hr Morell 
Grund dazu habe? darüber appellive ich an das 
Iefende chemifche Publifum. Denn, wer von mei: 
sten Zeraliederungen der Stein: und Erdarten 
nur eine oder die andere mit Aufmerkſamkeit ge— 
leſen bat, der wird mir die Serechtigfeit wieder: 
fahren laffen muͤßen, daß ich juft für diefen 
Irthum mich vorzüglich mit gehuͤtet habe. Ich 
‚bitte indeffen Hrn Morell, von meinen Arbeiten 
diejenige anzugeben, die ihn zu diefer feiner, mir 
unermarteten, Befchuldigung berechtigt. Unter: 
deſſen aber erſuche ich ihn, ſich die kleine Muͤhe 
zu geben, und 3. e den 14, und ı5 6. meiner Ab> 
handlung 
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handlung uͤber den Zirfon, (img. Bande der Beob, 
und Ertd, aus der Naturkunde, Berlin 1789.) 
fib befannt zu mahen. Ich wuͤnſche dem Hrn 
Morell, daß er feine bemifche Zuverläßigfeit, 
da, wo ben feinen Verſuchen Manches eine 
Berichtigung zu verdienen feheinen koͤnnte, eben 
fo gut zu behaupten wiſſen möge, als ih mich 
wegen der Kiefelerde rechtfertigen Fann. Habe 
ich vielleicht nicht jedesmahl ed weitläuftig erzähit, 
mie und auf melde Weiſe ich die Produfte ges 
prüft, um mic) zu verfibern, daß fie das find, 
wofuͤr ich fie ausaegeben fo rührt das von meis 
nem Wahn, den ich nun einfehe, her, als hätte - 
ib beym chemiſchen Publifum ſchon einige Glaub— 

wuͤrdigkeit. Ueberdem ſcheue ich mich auch, mit 
langweiligen Vortraͤgen uͤber bekannte oder unbe⸗ 
MOWERUE Saden, den keſer zu ermuͤden. — 


Da ich meinen Wunſch, den gelben Bleyſpaht 
von Villach ſelbſt zu analyſiren, wegen Mangel. 
an einer hinlaͤnglichen Menge, noch nicht habe 
befriedigen koͤnnen, ſo war mir folgende, vom 
Hen Apoth. Salzwedel in Frankfurt am Mayn 
gefaͤlligſt mir mitgetheilte, Nachricht um ſoviel an⸗ 
genehmer. Dieſer mein Freund ſchreibt mir nem⸗ 
lich folgendes. „„Den gelben Bleyſpaht von 
Villach hatte ich für phosphorfauren Bleyſpaht 
angefehn, finde aber, daß er etwas ganz anderes 
ift. 100 Gran deffelben fchmolz ich mit go Gran 
Rineralalkali, — die geſchmolzene Maſſe im 

5 Waſ⸗ 


x 
* 
— 


ES -ı2. ER 
Waſſer auf; es blieb Bleykalk zuruͤck. Die kiare 
Aufloͤſung aber lies mit Salpeterſaͤure eine hoch⸗ 
gelbe Erde niederfallen, die genauer zu unter⸗ 
fuchen wäre, mir aber Tungſteinſaͤure zu ſeyn 
fheint: denn als ih in die etwas mit Säure 
überfättigte Lauge ein Stücfgen Zinn legte, wurde 
fie in kurzer Zeit fo blau, tie die fehönfte Indig⸗ 
tinktur.““ 





IVI. 


| ueber Si Bereitung der fauren Seifen; 
vom Hrn Prof. Carminati wer 


| Sp thut ein Hund des beften reinften Baum⸗ 
öhl8 in einen gläfernen Mörfer; hierzu 

gieft man, + Pfund dephlogiftifirtes Vitrioloͤhl, 
nah und nach, fo daß man erft die erfolgende 
Srhigung fich legen läft. Indeſſen miſcht und 
reibt man es durch einander, bis eine fefte Sub: 
ftanz entfteht. Darauf gieft man eg in ein größes 
res Gefäß, damit durch das Ausfegen an die Luft 
und die Kälte, fich defto leichter die überflüßige 
Säure ausfcheide, welche man denn durchs Durchs 
ſeyhen abfondert, und die übrige Mafje vom neuen 
reibt, bis fie weißlich und feftwerde. Man kann 
auch einen andern Weg wählen. Sobald oben 
auf eine Subftanz, wie Talg fhwimmt, nimmt 
| % man 

Vom Hrn D. Brugnatelli mitgetheilt. C. 


ka 


t 
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man fie weg, fo oft als eine ſolche fich zeigt. Die 
dichte Maffe, welche man auf die eine oder andre 


Weiſe befömmt, löft man im fochenden deftillies 


ten Wafler auf, (um fie dadurch von der übers 
fihßigen Säure zu befreyen :) wie e8 Falt wird, 
ſchwimmt die Seiffe oben auf: hat diefe doch. noch 
überflüßige Säure, wird daſſelbe noch einmahl 
twiederhohlt, und zwar fo lange, bie fiedem Ges 
fhmade nach nicht mehr fauer ift. 

Auf diefe Art erhält man eine weißliche und 
fefte Seiffe, die ſich leicht im Waſſer auflöft, ges 
ſchlagen fhäumt, und jenes milchweiß macht: fie 
wird durch alle die Körper zerfegt, welche eine 
nähere Verwandſchaft mit der Bitriolfäure haben: 
3. B. durch efligfauren Kalf (mo aber die erfolgte 
Zerfegung ein eben fo gutes Mittel iR duch 
Bleyzucker, und Kupfervitriol, 

Auf ähnliche Art bereitet man — Seiffen 
mit andern ausgepreſten Oehlen, und mit Harzen: 
aber anders muß man mit den weſentlichen Oehlen 
verfahren: denn alsdenn muß man das Gefäß 
mit dem Dehle, mit Eis umlegen: fonft wirft 
die Säure mit folcher Heftigfeit, daß fie jenes in 
eine Art Kohle verwandelt. — Selbſt die andren 
Dehle wie auch die Harze, darfman nicht bis zum 
Waſſerkochpunkt erwärmen, (mie einige tiehten) 
ehe man die Säure zuſetzt; fonft wird die Geiffe 
fhwärzlih: und vom widrigen Geſchmacke. — 
Die ſaure Seiffe wirft theils wegen ihres fauren 
(vitrioliſchen) Antheils, aber auf eine viel fanftere 
‚und — Art; theils — des Oehls, das 


(außer 
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(außer der Verhütung der fharfen Säure,) auch 
abftergiren und auflöfen kann. Macht man aug 
Jalappenharz, oder Ricinusöhl, mit der Säure 
‚eine Seiffe; fo wirft fie doch nicht, als ein Bur: 
giermittel: doch laffen ſich dieſe mit der fauren 
Seiffe fehr wohl vereinigen. 

Bon den eigentlichen medicinifchen Gebrauch, 
und 16 merfwürdigen Källen, worinn dies Mittel 
‚treflihe Dienfte that, handelt Hr. Pr: Carminati 
in einer befondren (italieniſchen) Schrift von den 
Heilfräften der fauren Seiffe *). 
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Ueber das Verfahren, den Eflig bis 


zum hoͤchſten Grade feiner Staͤrke zu kon— 


zentriren, und in Kryſtallengeſtalt darzu⸗ 


ſtellen; vom Hrn T. Lowitz ”). 


DW dem mweiterem Verfolge der Verfuche mit 
| dem verftärften Fryftallifirten Effige zeigten 
ſich noch manche merfwürdige Erfcheinungen. 

6, 17. Wenn ein durch das Ausfrieren bes 


reitetes Alfohol aceti fehr langſam, ohne allen. 


Zuſatz übergezogen wird, fo befömmt man zuletzt 


‚eine geringe Menge Fryftallifirbaren Effigg, aus. 


dem, mittelft einer großen Kälte, etwas Eiseffig 

| du 

+) Manfehe auch, chem. Annal. S. 1790, St, 2. S. 187. 
) ©. chem, Annal, 1790. St. 3. ©, 206. 





zu —— Ai Diefer Weg aber iſt nit nur 


‚sehr langwuͤrig, fondern dee Effig wird auch hoͤchſt 
brandig. 


$. 18. Dur die Deftillation einer | 


Menge gewöhnlishen deftillivten Effigs über Koh— 
‚Ienpulver aus dem Waſſerbade, befümmt man 
zulegt im Sandbade gleichfalls kryſtalliſirbaren 


Eſſig. Diefer Weg ift aber, wegen des vielen - 


im deftiffirten Eflige — VWaſers hoͤchſt 


langwuͤrig. 
$. 19. Die befondere Eigenſchaft des Eis⸗ 


eſſigs, daß er einen betraͤchtlich hoͤhern Grad der 


Waͤrme noͤthig hat, um fluͤßig zu werden, als 


derjenige, bey welchem der ganz flüßige Eiseffig 
anfchießen kann, leitete mich zur Entdeckung eines 


Handgriffes, wodurch ein kryſtalliſirbarer Eſſig, 


vermoͤge einer 15 Grad geringern Kaͤlte, als ſonſt, 
zum Anſchießen zu bringen iſt. Ich tauchte nem⸗ 
lich in einen ſchon fertigen flüßigen ftarfen Eiseffig 


einen dünnen Tocht von Baummolle, brachte den 


Eſſig durch Schnee zum Anſchießen, und fenfte 
darauf denfelbigen Tocht mit einigen ſich daran 


gefesten Eisefligfrpftallen, bey 158 Grad Kälte, 
bis auf die. Oberflaͤche eines 38 Grad ftarfen kry⸗ 


ftallifirdaren Eſſigs. Augenblicklich legte fih um 
das Ende des Tochtes ein Buͤſchel nadelfoͤrmiger 
Kryſtallen, die zuſehends an Groͤße zunahmen: 


die Oberflaͤche des Eſſigs wurde mit einer Keyſtal⸗ 
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lenhaut bedeckt; es fanfen ſehr viele ſternfoͤrmige 


denen — vollkommen ähnliche, Kryſtal⸗ 


ien langſam zu Boden, häuften ſich daſelbſt auf, 
und 
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und bald nachhero fand ih den Efiig durchaus zu 
Thönen großen Kryſtallen angefchoffen. Diefem 
Handariffe zu Folge darf man nicht erft eine Kälte 
von 173 Brad abwarten, und man hat es dadurch 
fogar in feiner Macht, das Anfchießen des Eſſigs 
jederzeit in fehr fchönen, regelmäßigen, einige 
Zolle langen prismatifchen Flaren Keyftallen zu 
bewürfen. 

$. 20. Ich bereitete mir aus 2Pf. 3 Unzen 
einer vollfonmen trocknen Soda acetofa und 15 
Pf. hoͤchſt konzentrirtem Bitriolöhle, nach) Weſten⸗ 
dorfiſcher Art, 13 Unz. eines 32 Grad areen Altos 
hol aceti, brachte ed des Nachts bey 174° Kälte, 
durch die Berührung feiner Oberfläche mit einis 
‚gen an Baumwolle hängenden Eiseflig s Keyftallen 
- ($. 19.) augenblicklich zum Anfchießen, und fand 
‘es am andern Morgen bey 182 Grad Kälte zu den 
fhönften prismatifhen, 3 Zoll langen Kroftallen 
angefhoflen. Diefe Kroftallen wogen, nachdem 
ich die Mutterlauge abgegpflen hatte, 3 Uns. 2% 
Dr. Die Mutterlauge, deren Stärfe noch 24 
Grad betrug, zog ich im Wafferbade über 2 Pf. 
Kohlenpulver über; der davon übergegangene Effig 
hatte nunmehro einen fehr reinen Geruch und war 
nur noch 16 Grad ftarf. Aus dem rhcftändigen 
Kohlenpulver erhielt ich zuletztim Sandbade noch 
2 Unz. 63 Dr. eines rauchenden kryſtalliſirbaren 
36 Er Ratten Eſſigs. 

F§. In Anſehung der Eigenſchaften 
der — kam dieſer aus dem Weſten⸗ 
dorfiſchem Eſſige erhaltene Eiseſſig in allen 

Punkten 


Punkten vollfommen mit demjenigen überein, 
welcher ganz allein durch Kohlenpulver ($. 11.) 
erhalten wird. Hieraus erhellet aljo offenbahr, 
daß der Efiig, duch die Verbindung mit einem 
fremden Körper und die nahmahlige Ausſchei— 
dung, gar Feine Veränderung in feiner Natur 
erleide. 

$, 22. Am agften Februar des vorigen Jahres 
alücte e8 mir endlih nah vielem Nachdenken, 


noch einen andern ganz vorzüglihen Weg ausfüns — 


dig zu machen, um die Eſſig⸗-Saͤure von dem mit 
ihr verbundenen Körper gerade zu, alß einen Eis— 
effig von hoͤchſtmoͤglicher Stärke, zu fcheiden. Das 
hierzu von mir felbft ausgedachte Scheidungs⸗ 
mittel, iſt ein mit Vitriolſaͤure uͤberſaͤttigter vis 
triolifieter Weinftein, worinnen fich die uͤberfluͤßige 
Bitriolfaure meiner Abſicht gemäs in einem voll- 
fommen trocknen wafferfreyen Zuftande befindet. 
$. 23. Durch verfchiedene Verſuche mufte 
ich erft eine leichte Bereitungsart, für dieſes, 
feinen Eigenfchaften nad, bishero noch wenig 
unterfuhte, Sal; ſuchen; ſie iſt folgende: 

Man miſche in einem hohen Kolben 7 Theile 
Waſſer mit einer gleihen Menge Vitrioloͤhl und 
ſchuͤtte zu der ſehr heißen Miſchung in der freyen 
Luft fo geſchwinde als moͤglich und als es das 
Aufwallen der Miſchung zuläft a Theile Sal Tartari 
oder feingeriebene Pottaſche; fobald nun bie Mi⸗ 
ſchung erfaltet, fehieft der überfättigte vitrioliſirte 
MWeinftein in fehönen großen Kevftallen an, deren 
Flaͤchen geſchobene platte Rauten vorftellen, 9 Nach⸗ 

| dem 
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dem alles vollfommen Falt geworden ift, und nichts 
‚mehr. anfihieft, wird die Zlüßigkeit, welche nach⸗ 
ber zu einer neuen ähnlichen Miſchung wieder 
dient, abgegoſſen, das Salz im Kolben gut durch⸗ 
einander geſchuͤttelt und mit kaltem Waſſer, fe 
geſchwind als moͤglich zweymahl wohl abgeſpuͤhlt, 
damit die ihm aͤußerlich anhangende Vitriolſaͤure, 
welche widrigenfalls dem Trocknen hinderlich ſeyn 
wuͤrde, weggenommen werde. Hierauf trockne 
man die Kryſtallen auf dem Ofen, und zerreibe 
ſie zu einem ſehr feinen Pulver, welches nachher 
kurz vor dem Gebrauche im warmen Ofen aufs 
neue gut getrocknet werden muß. 
9. 24. Durch Huͤlfe dieſes Salzes wird fol⸗ 
gendermaßen ein hoͤchſt ſtarker Eiseſſig erlangt. 
Man ſchmelze bey ſtarkem Feuer 3 Theile einer, 
mittelft hber Kohlen abgezogenen Effigs bereite 
ten und big zur völligen Trockenheit eingeföchten 
Soda aceti, gieße ſolche in eine Reibſchale aug, 
und zerreibe fie zu einem fehr feinen Pulver. 
Diefes mifche man ſehr genau mit 8 Theilen des 
zuvor mwohlgetrocneten ebenfalls feingeriebenen 
überfättigfen vitrioliſirten Weinſteins ($. 23.) 
zufammen, ſchuͤtte es in eine Retorte und deſtillire 
e8 bey fehr gelindeer Wärme im Sandbade, fo, 
‚Daß man aus dem Halfe der Retorte, nebft denen 
Tropfen zwar Dämpfe herunterfallen fieht, doch 
aber, daß Die Vorlage von diefen Dämpfen keines⸗ 
wegs angefüllt werde. Der Effig geht daben, 
ohnerachtet des ſchwachen Feuers fehr geſchwind 


“RM und man echalt beynahe a eines 54. 
- Brad 
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Grad —— Eine: der alle oben . 6.) be⸗ 
ſchriebenen Phoͤnomenen zeigt. | 

$. 25. Aus 300 Pfund rohen Weineſſigs 
find nach diefer Verfahrungsart 7 Pfund Eiseflig 
zu erlangen, und aus 5 Pf. eines 5 Grad ftarfen 
‚abgezogenen Eſſigs, kann man in Zeit von 6 Stuns, 
den 2 Unzen Eiseſſig darftellen. 

$. 26. Diefer Eiseſſig befümmt gemeinigfich 
einen fremden vettigartigen Geruch, der ihm aber 
völlig zu benehmen ift,, wenn ein Theil deffelben 
wenigſtens über 5 bi8 6 Theile Kohlenpulver übers 
getrieben wird, oder: manmifche zu 3 Unzen defz 
felben in einem Glaſe ohngefaͤhr ein Quentchen 
vollkommen trocknen feingeriebnen eſſiggeſaͤuerten 
Kalk, ſchuͤttle ihn damit oͤfters gut durcheinander 
und ſtelle ihn ſo lange an die Sonne, bis der 
unangenehme Geruch gänzlich verfhwindet; hier⸗ 
auf ziehe man den Eiseffig durch eine Ne De 
ftilfation wieder ab. 

$. 27. Bey der Sehtinung dieſes Eiseſſigs, 
ſie geſchehe auf welche Art es wolle, iſt eine 
Schwaͤchung deſſelben von einigen Graden ganz 
unvermeidlich. Die Urſache hiervon wird unten 
($. 34 und 35.) ju erfehen feyn. 

.$. 28. Das Schmelzen der Soda — 
@. 24.) dient blos darzu, um alle währigten 
Theile aus ihr zu treiben, man erhält aber auch 
aus einer bios eingetro ‚efneten Soda acet. ua 
46 bis 50 Örad ftarfen Eiseſſig. 

$. 29. Zur Hervorbringung eines Eiscigs 
vermittelft des überfättigten vitriofifirten Weins 
Chem. 1.1790. 8.1. 81,4. 2. fteing, 
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fteins, kann man fich anftatt der Soda acet. au 
des gut getrocfneten effiggefäuerten Kalks bedienen. 

$. 30. Daß diefemeine letztere Berfahrungss 
‚art durch den überfättigten vitriolifirten Wein— 
fteine ($. 24.), vor jener, wo nach meinen Vers 
ſuchen ($.20) auch aus dem Weftendorfifchen Efs 
fige, ein Eisefig bereitet werden kann, viele 
Vorzuͤgr babe, erhellet, fobald man. folgende 
Punkte vergleihungsweife übderfieht. 

1) Bey der unmittelbaren Scheidung mit Vi⸗ 
trioloͤhl darf man dem Eſſigſalze, um den zu ers 
langenden Eſſig nicht allaufehe mit Vitriol- und 
Schwefel: Säure zu verunreinigen, von biefer 
Säure nicht fo viel zufegen, als zur Austreibung 
alfer in der Soda acet. enthaltenen Effisfäure erz 
förderlich it: ben der Scheidung vermittelft des 
überfättigten vitriolifirten, Weinfteine hingegen 
ſchadet nicht einmahl der Ueberſchuß dieſes Zuſatzes, 
um alle in dem Eſſigſalze enthaltene Säure gaͤnz⸗ 
ih auszutreiben; indem derjenige Antheil der 
- Bitriofäure, womit daß Laugenſalz uͤberſetzt iſt, 
an demſelben viel zu feſt haͤngt, und zu feuerbe⸗ 
ſtaͤndig iſt, als daß er, durch das gelinde, zu 
dieſer Scheidung erforderliche Feuer los und mit 
übergeriffen werden koͤnnte. | 

2) Bey dem Zugießen, eines fehe ftarfen Bitri⸗ 
oloͤhls zum gut getrockneten Eſſi gſalze, iſt man 
auf keine Weiſe im Stande eine gleichfoͤrmige 
Durchdringung, woran doch ſehr viel gelegen iſt, 
zu bewirken. Bey dem Zuſammenreiben des 


Eſſigſalzes mit meinem überfättigten vitriolifieten 
Meines 
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Weinfteine hingegen, kann ohne alle Schwuͤrig⸗ 
keit die gleichförmigfte Miſchung bepber Sulze 
zuwege gebracht. werden. 

3) Während dem hehutfamften en der 
Höchft ftarfen Vitriolſaͤure, entfteht eine überaug 
‚große Erhitzung, wodurch augenblicklich ein Theil 
des Eſſigs verbrennt, eine fluͤchtige Schwefelſaure 
erzeugt, und ein Theil der Eſſigſaͤure in unauf⸗ 
haltbaren Dimften zerftreut wird. Alles dieſes 
fällt bey meiner legten Methode gänzlich weg; 
weil dabey nit cher eine Tneinanderwürfung 
beyder Salze erfolgt, als bis folhe duch den Zus 
gritt des Feuers vermittelt wird, 

4) Pflegt der nach Weftendorfifcher Art zu be⸗ 
reitende Eſſig jederzeit mit Bitriolfäure verunreis 
nigt zu feyn, welches bey meinem Eiseffige, wenn 
nut im Feuersgrade fein Berfehen begangen wird, 
aus dem N. 1. angeführten Grunde ‚gar nicht 
Statt ‚findet. 

5) Aus 24 Unzen Soda acet. befömmt mar 
durch Hülfe des Vitrioloͤhls nicht mehr als 12 Unz. 
eines 32 Grad ſtarken blos kryſtalliſirbaren Eſſigs, 
aus dem hoͤchſtens 6 Unzen Eiseffig zu fcheiden 
find: vermittelft des überfättigten vitrioliſirten 
Weinſteins hingegen, erlangt man von einer 
gleichen Menge Soda acet., wenn ſolche geſchmol⸗ 
zen wird, beynahe 16 Unzen eines 54 Grad ſtar⸗ 
ken Siseffigs. 

6) Aus dem Weſtendor i fen Eſig kann blos 
im Winter, durch Vermittelung einer beträchtlich 
Be Kälte, Eisefiig erlangt werden: nad 

2 meiner 


9 


u 
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meiner legten Vorſchrift aber laͤſt ſich ohne Aus: 
nahme zu allen Zeiten unmittelbar ein hoͤchſt ſtar⸗ 
ker Eiseſſig verfertigen. 

7) Der mit Vitriolſaͤure überfättigte vitriolis 
firte Weinftein kann, in Rüdfiht feiner Beſtand⸗ 


theile, aus verſchiedenen pharmaceutiſchen Ruͤck⸗ 


bleibſeln zuſammengeſetzt werden; ſo z. B. aus 
dem beym Reinigen der Pottaſche zuruͤckbleibenden 
vitrioliſirten Weinſteine und dem Ruͤckſtande vom 
Liquor anod.: ja ſelbſt der Ruͤckſtand, von dem 


mittelſt überfättigten vitrioliſirtem Weinſteine be- 


reiteten Eiseſſige, kann nach Abſcheidung des da⸗ 
bey entftandenen Glauberſalzes, durch einen friz 


ſchen Zufag von Vitriolſaͤure, zu einer neuen ähnz 


lichen Arbeit tieder brauchbar gemacht werden. 
6 3r. Ein fohwacher Eisefiig kann durch 
folgende leichte und zugleich angenehme Arbeit ver⸗ 


ſtaͤrkt werden. 


Man ſetze das Glas mit dem fluͤßigen zu ver⸗ 
ſtaͤrkenden Eiseſſig bis an den Hals in ein Gefäß 
mit Eis und Waſſer: in einen andern flüßigen, 
gleichfalls zwiſchen Eis zuſtellenden, ſtarken Eis⸗ 
eſſig tauche man einen Faden oder duͤnnen Tocht 
von Baummolle; fobald fih nun an denſelben 


einige Kryſtallen hängen, beruͤhre man damit die: 


Dperfläche des zu verftärfenden Eiseffigs, welcher 
hierdurch zufshends zu ziemlich großen Kryſtallen 
anſchieſt. Nach einer oder zwey Stunden gieft! 
man den flüßiggebliebenen fhwächern Theil vom 
denen viel fiärfern Eisefligfrpftallen in ein anderes 
Glas ab, 

$, 32. 
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I — 32. Im Winter laͤſt ſich zieſelbige Ver⸗ 
ſtaͤrkung des Eiseſſigs (9. 31.) durch URRDERDEN 
noch einfacern Handgriff bemwürfen: . 
‚Man gieße den zu verffärfenden Eigeflig in ein 
‚vierediges Glas, bringe ihn durch Schnee oder 
Kälte zum Anſchießen, und ftelle ihnı als denn im 
warmen Zimmer vor ein einfaches Senfter, wo 


die Sonne niht hinfommt, dergeftalt, daf eine 


Seite des Glaſes die Falte Fenſterſcheibe unmittels 
bar beruͤhre. In Zeit von 10 big 12 Stunden 
‚wird fich Die ftärffte Säure durch die ganze Höhe. 
des Ölafes an derjenigen Seite deffelben, die die 

Senfterfiheibe berührt, zu einem feften Kryſtal⸗ 
lenflumpen anfegen; an der nach Dem Zimmer 
zugefehrten Seite aber, bleibt der viel fehwächere 
Antheil ganz flüßig, fo, daß man.ihn blos in ein 
‚anderes Glas abgiefen darf. 

933. Aus dem durch die Berfiärfung des 
Eiseffigs ($. 31. 32.) abgefchiedenen ſchwaͤchern 
Antheile fann, mit Hülfe der Kälte und beſon⸗ 
ders des ($. 19.) angezeigten Handgeiffs mit dem 
Tochte, noch mehr Eiseffig ausgefchieden werden : 
die zulegt nacbleibende viel ſchwaͤchere Mutter⸗ 
lauge aber [äft fi, durch eine gelinde Deftillation, 
wie oben ($. 11.) ſchon gezeigt worden ift, ſehr 
fuͤglich außs neue zum Anſchießen bringen. 
9.34. Durch oft wiederbohlte entfcheidende 
Verſuche bin ich überzeugt worden, daß derizafte 
Grad wuͤrklich die böchfte Stärfe ſey, welde 
die Effigfäure anzunehmen vermag. Ohngeachtet 
aller en Mühe gelang es mir auf Feine 

:W3 Weiſe, 
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Weiſe, tveder durch die Deftillation, noch durch 
“die ($. 31. und 32) angezeigten Berftärfungsmittel, 
‚die Stärfe des Eiseffigs auch nur um einen einzi⸗ 
gen Grad höher zu treiben; ja vielmehr wurde 
er Dadurch jederzeit einige Grad ſchwaͤcher. 
$. 35. Die Urſache hievou febeint diefe zu 
feun, daf die Effigfäure, nach Art einiger Mine: 
ralſaͤuren, fobald fie mehr entwäßert wird, nicht 
vermögend ift, ferner in einem verdichteten Zus 
ftande zu verbleiben, indem fie alsdann mahre 
fheinlich eine Luft: oder Sasartige Beſchaffenheit 
annimmt: denn woher Fönnte fonft bey fernerer 
Entziehung der mehr wäßrichten Theile jederzeit 
eine Schwächung, ($. 34.) die von einem offens 
Verluſte an Säure herrührt, erfolgen? 
$. 36. Hietaus laffen ſich auch fehr leicht die 
—— vielen Puftbläschen ($. 6. N. 1. u. 9) 
erklaͤren, die ſich aus dem Eiseſſige entwickeln, 
fo oft er aus dem fluͤßigen, in den feften kryſtal⸗ 
liniſchen Zuftand übergeht, und von denen er 
nach völliger Erhärtung das weiße Anfehen erhält. 
937. Kerner ergiebt es fich hieraus, daß 
es ohnmöglih fey, einen Eiseffig zu haben, der 
auch im Sommer ein feftes Frpftalfinifches Anfehen 
beybehielt, außer man müfte ihn an einem Orte 
aufbewahren, mo es niemahle wärmer würde, 
als hoͤchſtens 126 Grad. So würdezum Erempel 
ee ſtarker Erpftallifirter Eigeffig, in dem Keller 
der parifer Sternwarte, mo beftandig Sommer 
und Winter einerley Temperatur von 131 Grad 
herſcht, niemahls fluͤßig werden; derſelbige Eſſig 
aber 





Pie 


aber * auch, wenn man ih im eben diefen | 


Keller ganz fluͤßig binein braͤchte, dafelbft nie 
Eryſtalliſiren, weil hierzu eine. geringere Wärme 
erforderlich ift, als diejenige, bey welcher der 


Eryſtalliſirte Eiseffig wieder fluͤßig werden kann. 


($. 6. N. rund 2.) 


9 38. Durch ſehr genaue Verſuche habe ich 


gefunden, daß die allergeringſte Kälte, bey wel: 


her ein 54 Grad ftarfer ganz flüßiger Eiseſſig ohne 


Beyhuͤlfe des Eiſes oder Schnees zum Fryftallifis 
‚zen gebracht werden kann, 132 Grad ſey. Die 
ganze Sache fommt nemlih darauf an, daß man, 


nachdem der flüßige Eiseflia eiriae Zeit in einem 


Waſſer, welches diefe Temperatur befist, geftanz 
Den hat, durch Eröfnung des Glaſes und einigem 


Ruͤtteln deffelben, der äußern Luft einen En | 


Zutritt in folches zum Effige verftatte. 

9. 39. Endlich kann auch der Eiseſſig zu 
allen Zeiten vermittelſt einer Pünftlichen Kälte, 
dadurch zum Anſchießen gebracht werden, daß 
man ihn in ein enges dünnes Glas gieſt, daſſel⸗ 
bige mit einem, mit etwas rektificirten vitriolifehen 


Aether befeuchteten Laͤppchen umwickelt, ſtark 


in der Luft herum bewegt. 


$. 40. As etwas merkwuͤrdiges führe ich 


zufegt noch dieſes an, daß ſelbſt der ſchwaͤchſte 
Eiseſſig, in Ruͤckſicht der Menge des zu ſeiner 


Saͤttigung erforderlichen Laugenſalzes, den ſtaͤrk⸗ 


ſten rauchenden Salpetergeiſt an Staͤrke uͤbertrift. 
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Berfirche und ER RR über. die 
Entſtehungsart ber Salpeternaphthe;. 
vom Hın Kunſemuͤller. 


Eh habe, wenn ich nicht irre, durch meine vo⸗ 

— J rigen Verſuche (chem. Ann. J. 1790. St. 3. 
&.218. ff.) die wahre Zuſammenſetzung und Natur 
‚der Salpeternaphthe erklärt, und nach diefer Er- 
klaͤrung müße folgen, daß da ıh in 5 Dr, diefer 
Naphthe, 3. Dr. 0,035 ran: unzerfegten- Weins 
geift annehme; daf diefe Menge unzerfegter Wein 
geift, gerade eben fo viel Salpeterfäure zu feiner 
Zerfegung bedürfe, und genau diefelbe Menge 
Waſſer und vegetabilifhe Säure zurüclaffen müße, 
ald wenn er in gar Feiner Verbindung geſtanden 
hätte,. und dann muß die in Der Naphthe anges 
nommene verfchluckte Salpeterluft fich entwideln, 
und mit der, eben jegt durch den Zufag einer neuen 
angemefjenen Menge Salpeterfäure entftehenden, 
Salpeterluft verbunden, in den Apparat überge- 
ben. Dies zu erfahten, unternahm ich folgenden, 


3, Berfuh. Bier und eine halbe Drachme 
rauchende Salpeterfäure son befannter Schwere, 
wurde in ein Glas gethban, und dies in Faltes 
Waſſer geftellt; nach hinlänglicher Erfältung wur⸗ 
den nach und nad 5 Dr. Salpeternaphthe Hinzu 
getropft, und fogleic) jedesmahl eine genau paf> 
fende Röhre aufgeftedt, durch melde Die ents 
ſtehende 
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ſtehende euft in einen mit Waſſer gefüten En: 
linder geleitet wurde. | 


Die Einwirkung De Ehute auf die. Manäthe. 


war anfangs nicht fehr heftig, plößlich aber wurde 


fie fo ftarf, daß das Glas heiß wurde, und das 


durch ein Theil der Naphthe unzerfegt aufftieg. 


Dadurch wurde der Verſuch unrichtig. Ebendies 
‚erfolgte noch ein paarmahl, ob man gleich hinlängs 


liche Borſicht angewandt zu haben glaubte. 
6. Verſuch. 5 Dr. Salpeternaphthe wur⸗ 
den in das Glas gethan, dies in kaltes Waſſer 
gefegt, und ganz vorfichtig in fehr Fleinen Portios 
nen 4 Dr. rauchender Salpeterfäure hinzugeſetzt. 
Anfangs war die Einwirkung ſehr unbedeutend, 
und kaum bemerkbar; nachher aber entſtand ein 
gelindes Kochen, mwobey die Naphthe oben, und 
eine weiße, trübe, ſchwerere Zluͤßigkeit unten 
ſtand. 
Die Entſtehung * Hitze zu verhindern, ſtand 
das Glas im kalten Waͤſſer, use oft erneuert 
wurde. 
Als die Salpeterſaͤure nach uch nach, beynahe 
ganz hinzu gethan war, entwickelte ſich die Sal⸗ 


peterluft aus der gleichſam kochenden Fluͤßigkeit 


in großer Menge: nachdem endlich alle Salpeter: 
fäure angewandt und alle Salpeterluft ſich en® 
wickelt hatte, ward der Verſuch beendigt. Die 
bey dieſem Verſuche erhaltene große Menge Luft 
betrug 494 Kubikz. Rechnet man hierzu welcher 


vom Waſſer eingeſchluckt wird, ſo iſt die ganze 


Menge der erhaltenen Luft 564 Kubikzolle. — 
u 5 Eigent— 


/ 
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Eigentlich hätten aber nach der bald, folgenden 
Berechnung hier 600 8. Luft entfichen müßen! 
es fehlen alfo hier 36 83. : deren Gewicht aber nur 
14, 364 Gran beträgt. 

Diefe Luft war bloße "Salpeterluft; roch ein 
- wenig nach Naphthe; Löfchte Fichter fogleih aus; 
truͤbte das Kalkwaſſer nicht; und auf den Beptritt 
atmofphärifcher Luft entftanden die befannten ro: 
then Dämpfe und Salpeterfäure. 

Die in dem Glaſe zurücgebliebene Fluͤßigkeit 
war weiß, klar, roch flüchtig und ſtark nach Eſſig, 
und etwas nach Salpeterluft. Ihr Gewicht betrug 
5 Drachmen 19 Gran. Nach der oben im 3. u.4. 
Verſuch gemachten Erfahrung, ſollte dieſes Ruͤck— 
bleibſel 5 Drachm. 30 Gr. wiegen; es waren alfo 
bier 11 Gr. verloren. Da aber hier unmöglich 
fo genau, als in jenen Berfuchen gearbeitet wer 
den Fonnte, fo wird man einen folcben Verluſt 
als unbedeutend annehmen Fönnen, | 

Man wird diefe Menge der angegebenen Luft 
in 5 De, Naphte gewiß groß finden. Man fehe 
aber nur die vortreflihe Erfahrung des fo. fehr 
verdienftvollen Hrn Dr. Hermbſtaͤdt in der erfahs 
rungsreichen Abhandlung über dem Aether im 
1. Bande feiner phyſikaliſch chemiſchen Beobach> 
tungen &. 137. F. nach, wo von einer Unze Bir 
triolnaphthe, welcher drey Unzen rauchende Sal—⸗ 
peterfäure von 1,510 ſpez Schwere zugeſetzt wur—⸗ 
den, 670 Kubikz. Salpeterluft erhalten wurden. 
Da zu diefer Menge, wahrſcheinlich, die vom 


Waſſer eingeſchluckte, gewohnt 7 betragende 
Luft, 
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Luft, noch hinzugerechnet werden muß, fo wuͤr⸗ 
den hier aledenn 766 Kubikz. Salpeterluft — 
ten ſeyn. 


Man ſiehet aber deutlich, daß. hier die Sal 
peterfäure in viel zu großer Menge gegen die Bis 
triolnaphthe angewandt wurde. Da aber hier 
dennoch eine fo große Menge Salpeterfäure vers 
flühtiget wurde, ob fie gleich nach den ſchon ges 
machten und noch folgenden Berechnungen nicht 
fo viel Phlogiſton von fo weniger Naphthe erhal⸗ 
ten konnte, als noͤthig war, um ganz mit Phlo⸗ 
giſton geſaͤttigt, und in bleibende Luft verwandelt 
werden zu koͤnnen; fo findet ſich darinn die Urſach 
des Unterſcheides unſerer Verſuche. Eine ſolche 
durch Phlogiſton nur verfluͤchtigte, nicht aber ges 
fättigte Salpeterfäure, wird in weit größerer 
. Menge von demangewandten Wafler eingeſchluckt, 
wie ich Diefes mehreremahle zu erfahren Selegenz 
heit hatte, | 


Nachdem ich diefes vorgetragen, till ich zue 
Berechnung des Gewichts und der Menge, der 
im Großen zu erhaltenden Salpeterluft übergehen, 
und denn zeigen, wieviel Naphthe bey einer ges 
möhnligen Behandlung erhalten wird, 


Der Hr. R. Rirwan atebt S. 4 im 1. Bande 
feiner chemiſchen Schriften das Gewicht eines Kz. 
Salpeterluft zu 0,399 Ör. an, und ©. 94 daſelbſt 
beſtimmt er mit vieler Genauigkeit die Beſtand⸗ 
theile von 100 Kubikz. dieſer Luft, 

N — 100 


—— 
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100 Kubikz. Salpetertuft wiegen 39,9 Sranı 


und beftehen aus 33,2 Stan fpezififcher Salpeter⸗ 
fäure und 6,7 Gran Phlogiſton. 

Da nun in 4 Drachmen meiner Säure 39,608 
Gran eigentHümlihe Säure enthalten find, fo 
geben diefe mit 18 multiplicirt, das Gericht der 
eigenthümlichen Säure in 9 Unzen tauchender 
Salpeterfäure von 1,502 3u 1614,301 Öran an. 

Das Waffer derfelben muß 
alſo das.an 9 Unzen fehlende 
Gewicht betragen; nemlih 2705,699 Gran. 


4320 Ör.—gUn;. 


| Menn demnach 33,2 Gr. eigenthämliche Sal- 
. peterfäure 6,7 Br. Phlogifton annehmen müßen, 
am 10083. Salpeterfuft zu bilden, fo folgt, daß 
die angegebene Quantität diefer Säure (nemlich 
3z Unzen 2 Drachmen 54,301.Ör.) 5 Dr. 25,970 Gr. 
Phlogiſton mit fich verbinden müße, um als wahre 
Salpeterluft erfeheinen zu fönnen: deren Gewicht 
dann 4 nz. 20,271 Ör.,und deren Kaum 4862, 83 
Kubikz. beträgt! — — eine erftaunende Menge! 
die fi) aber wirklich, wie die Berechnung des 
3. und 4. Verſuchs und die: Erfahrung im 6ten 
Verſuch betveifen, in 10 linzen befindlich find. 
Diefe Berechnung und die Kenntniß einer fo 


fehr großen Menge Luft, in fo weniger Fluͤßigkeit 


ruhend, erklärt ung jegt ganz leicht, die Urſach, 
der erſchrecklichen Wirkung bey einer erfolgenden 
Erplofion einer ſolchen Menge Naphthe, die viele 
aus Erfahrung kennen. — Einer Wirkung, die 


- aber 





aber der des Schiegpulvers um defto ähnlicher ift, 
da hier in der Naphthe in jedem Kubikz. beynahe ’ 
eben fo viel Luft, als in einem Kubikz. ee er 
ver ruhet. | 

Menn ein Glas mit der Naphthe — oder 
Naphthenmiſchung — zerſpringt, ſo iſt anfangs 
nur ein kleiner Theil dieſer Luft elaſtiſch. Dies 
beſtaͤttigen ſchwache duͤnne Glaͤſer, die keiner Ge⸗ 
walt lange zu wiederſtehen im Stande find; — 
denn fie jerplagen gewöhnlich ohne viele Stüde 
und Gefahr. — Ganz anders aber verhält es 
ſich mit ſtarken Glaͤſern; dieſe wiederftehen- lange 
vermoͤge ihrer Stärfe einer innern Gewalt; ja ſie 
uͤberwinden dieſe in den meiſten Faͤllen. Sefcie: 
het dies aber nicht, fo nimmt die Gemalt (die 
Elafticität) fo fange zu, bis das Glas einer Ges 
malt weihen muß, der es nicht zu wiederſtehen 
‚vermag; und die Wirkungen find defto erſtaunen⸗ 
‚der, die Zertrümmerung deſto gefahrvoller, je 
frärfer das Glas war, Erfahrungen haben bes 
wiefen, daß oft ben einer folchen Erplofion Stuͤcke 
Glas mehrere Zolle tiefin hartes Holz geſchlagen, 
und der uͤbrige Theil des Glaſes faſt in Staub 
verwandelt wurde. 

Dieſe ſo ſehr große Menge Salpeterluft, wird 
nun bey einer Miſchung von 12 Unzen Weingeiſt 
und 9 Unzen rauchender Salpeterſaͤure, von dem 
unzerſetzt bleibenden Weingeiſt, ſogleich bey ihrer 
Entſtehung eingeſchluckt, und damit genau ver⸗ 
bunden; wodurch dann die entſtehende Naphthe 
gebildet wird. = 

Da 


— 
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Da alfo wie ſchon gedacht in g Unzen dieſer 
tauchenden Galpeterfäure an eigenthümlicher 
Säure 3 Unz. 2 Drachm. 54,301 6r, 
und an Waſſer 5: 5 > 5,698 Gran 
enthalten ſind, und da dieſe Menge eigenthuͤm⸗ 
licher Säure 5 Dr. 25,970 Gr. Phlogiſton, zur 
gänzlihen Phlogiftifation bedarf, fo muß diefeg 
wie fehon gedacht dem Weingeifte entzogen, und 
dadurch ein Theil deſſelben zerfegt werden. 


Diefen Theil feines Phlogiſton beraubten, d.i. 
zerſetzten Weingeiſtes, werden wir zu berechnen 
im Stande feyn, wenn wir dag Rücbleibfel von 
dieſer Naphthenbereirung betrachten; es wiegt 
11 Unzen; Salpeterfaure ift in demfelben, eben 

fo wenig, als ungerfegter Weingeift zu entdecken. 


Hierzu gab die Salveterfäure ihr Waſſer, 
welches 54. 5Dr. 5,698 Ör. beträgt. 


Das übrige muß 
alfo vom zerfegten 
MWeingeift herruͤh⸗ 
ten, und 58 2 2 54,301 Ör. betragen, 





— 11 Unzen. 


Wird das Gewicht des Waſſers und der Saͤure 
des Weingeiſtes mit dem entzogenen Phlogiſton 
zuſammengerechnet, ſo muß dadurch das ganze 
Gewicht des zerſetzten Weingeiſtes beſtimmt werden, 


Woaſſer 
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Waſſer und € Säune des rn Weingeiſtes 
Unz 2Dr, — Gran, 
Das durch die 
Salpeterſaͤure entzo⸗ — | we 
gene Phlogiſton » 5 2, 25,970 # 
Gewicht des zerfegten | — 

Weingeiſtes — 6Unz.⸗⸗20,814 Gran. 


Demnach bleiben bey der gedachten Miſchung 
5 Unzen 7 Drachm. 39, 186 Gr. Weingeiſt unzerz 
ſetzt, und dieſes Gewicht muß uns abermahl, 
wenn es mit dem Gewicht der Salpeterluft zus 
fammen gerechnet wird, die Menge der zu erhals 
tenden Naphthe von gedachter Proportion ber 
fiimmen. Das Gewicht des unzerfegten Weins 
geiftes beträgt. sn. 7Dr. 39,186 6r. 

"Das Gewicht der — | 
‚Salpeterluft beträgt 4 = :— 27271 — 
- Das Gewicht der zu 
erhaltenden Naphthe ee 
müße alfo feyn — 9 Unz. 7Dr. 59,457 Ör. 





Alſo bis etwa auf einen halben Gran nad 
10 Unzen! — 95 dies wirklich mit der Er—⸗ 
fahrung übereinftimmt, beantworten uns. der , 
3te und 4te Verſuch, fo wie ung für die Richtig⸗ 
feit der angenommenen Beſtandtheile der ste 
Verſuch bürgt, 


Hierher gehört zugleich die Erfahrung des 
verſtorbenen Tielebein. Er an abgeſchie⸗ 
| | dener 


5 
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dener und aͤberdeſtillirter Salpeternaphthe, von 
den hier angegebenen Gewicht, Weingeiſt und 

Salpeterſaͤure 9 Unzen dis 9 Unzen 2 Dr. Naphthe. 
¶GS. Neueſte Entdeckungen der Chemie, 7 Th. S.65) 
HSier fehlen nur 6Dr., nach jener Berechnung, und 
ein ſolcher Verluſt iſt zu unbetraͤchtlich bey einer 
blos pharmaceutiſch angeſtellten Bearbeitung, als 

daß er auffallend ſeyn koͤnnte. | 

Da toir alfo jetzt, wie ich glaube, Die. wahre 
Zufanmenfegung der Salpeternaphthe kennen; 
fo wird es und nicht mehr fo ganz ſchwer feyn, - 
die Grundurſache, der fo geringen, ſpezifiſchen 
Schwere der Naphthen, gegen andere N zu 
beſtimmen. 

Die ſpezifiſche Schwere eines wohlgereinigten 
Weingeiſtes, beträgt 0,800, Die der Salpeter⸗ 
naphte müfte aber, da fie eine Menge eigenthuͤm⸗ 
liher Säure enthält, deren Schwere fich zu der 
des Waſſers wie 8,7654, gegen 1,0000 verhält, 
“weit größer ſeyn: — ja fie müfte fogar eine. 
Schmere von beynahe 1, zoo befigen! und dennoch 
ift dieſe nur gewöhnlich, 0,680 bis 0,720. 

Woher aber fommt diefe große Verfhiedens 
heit? — etwa daher, weil, wie man fonft fagte, _ 
das Phlogiſton gar Fein Gewicht habe, fogar 
ſelbſt leicht mache? — — Dder meil hier 
die Materie der Hite (das Klementarfeuer) 
durch das hinzugefommene Phlogifton davonges 
gangen, und dadurch die entfiandene Naphthe 
leichter geworden fey? — Mepnungen, die für 
einige Chemiker fer viel Grund zu haben ſchienen; 

die 


Rn | we. N ga 
sie mir aber, ich geſtehe es gern, nie einleuch⸗ 
tend genug waren, um ſie als Wahrheit annehmen 
zu koͤnnen. Es ſind Hypotheſen, die mit keiner 
Erfahrung uͤbereinſtimmen! — Es iſt etwas 


eigen, daß man das ſpezifiſche Gewicht eines Koͤr⸗ 


pers leugnen will, den.man noch nie in abgeſon⸗ 
derten reinen Zuſtande ſah. 


Iſt es hier, auch nur entfernt zu vermuthen, 
daß das zu der ſo ſchweren eigenthuͤmlichen Sal⸗ 
peterſaͤure kommende Phlogiſton — wenn ihm 
auch gar feine Schwere zugeſtanden wuͤrde;— 
dieſe Saͤure aus dieſer Urſache, ſo ſehr en ſpe⸗ 
zifiſch leichter machen ſollte? — — 


Eben ſo habe ich Berfuche —— die mir 
bewieſen, daß das abſolute Gewicht, einer mit 
Weingeiſt vermiſchten Salpeterſaͤure (der Naph⸗ 
thenmiſchung) nicht bemerkbar geaͤndert wurde, 
obgleich das Glas heiß, und das zum Abkuͤhlen 
beſtimmte Waſſer warm wurde. Es kann alſo 
das mindere ſpezifiſche Gewicht nicht durch die Ent⸗ 
weichung eines Theils des El lementarfeuers ente 
As \ 

„Der wahre Grund der verringerten ſpeuß⸗ 
ſchen Schwere, liegt einzig und allein, in der 
durch die phlogiſtiſche Saͤure bewirkten, verrin⸗ 
gerten Dichtigkeit des Weing eiſtes. N. 


Die aus dieſer Verbindung —— neue 
Fluͤßigkeit wird eben dadurch zum Mittelding zwi⸗ 
ſchen Luft und bleibender Fluͤßigkeit gemacht, und 

Chem. Ann. 1790. B. 1. St. 4. EEE muſte 


X 
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‚mufte aus eben dieſet Urſache, eine geringere ſpe⸗ 
zifiſche Schwere als der Weingeiſt: ja ſogar die 
geringſte aller bekannten Fluͤßigkeiten erhalten. 

So wie dieſe Wahrheit auf die verminderte 
eigenthuͤmliche Schwere der Naphthen angewandt 
iſt, laͤſt ſie ſich auch mit Grund auf alle uͤbrige 
Koͤrper, deren Zuſammenſetzung auch nur einiger⸗ 
maßen den Naphthen gleicht, anwenden. Der 
Weingeiſt beſtehet bekanntermaßen aus Phlogiſton, 
vegetabiliſcher Saͤure und Waſſer: die beyden 
letzteren Theile verbunden, beſitzen eine groͤßere 
ſpezifiſche Schwere als Waſſer, und dennoch ſind ſie 
in Verbindung eines kleinen Antheile von Phlogi— 
ſton ſpezifiſch, und zwar = leichter, als dieſes. So 
wie bey den Naphthen die Dichtigkeit des Weins 
geiftes, wird hier die des Waſſers durch die phlos 
giftifche vegetabilifhe Säure vermindert. | 

Sämmtlihe Erfahrungen ſcheinen mir alfo, 
die vor zwey Jahren befanntgemachte Theorie zu 
beftättigen. — Demohngeachtet glaube ich noch 
immer einen fo. feinen Gegenftand, nicht fo era 
fhöpft zu haben, daß nicht noch etwas beſſeres 
davon gefagt werden Fünnte: und ih will fehr' 
gerne diefe meine Theorie als falfıh erkennen, ſo⸗ 
bald Jemand auftritt, der eine gründlichere und , 
der Erfahrung gemößere Theorie, ftatt meiner, 
geben wird. | 
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Chemiſche Verſuche uber die Sallıng 
des Eiſens mit Blutlauge und über dag 
Verhaͤltniß des Eifenkaifs zum Blau; | 
vom Hrn Stude. 


TH war 84 die bisher angeſtellten Verſuche 
J noch nicht gaͤnzlich befriedigt; ſondern ich | 
vervielfältigte fie noch auf mehrere Air, 


8. Verfuh, Ich nahm mir vor, zu vers 
ſuchen, ob die Erfolge würden mit den vorigen 
analog feyn, wenn ich ftatt der Birriolfäure, 
Salzſaͤure nahme. Zu dem Ende loͤſte ich 100 
Gr. Eifen in der Kälte und ohne es abzurauchen 
in Salzſaͤure auf, und verfegte diefe, Auflöfung 
‚mit der Lauge des vorigen Verſuchs: fie wollte 
fih gar nicht ſetzen. Nach einigen Tagen Fonnte 
ich etwas Feuchtigkeit abſchuͤtten; tie ich aber 
diefe erſetzt hatte, fo ſchien fih Hierinn alles Blau 
aufzulöfen. In diefer Befchaffenheit blieb die 
Slüßigfeit 17 Tage ftehen, ohne daß fie hetero⸗ 
gene Theile abſetzte; ob fie, gleich wenig oder gar 
nicht fauer war. Ich hoffte durchs Ahrauchen 
meinen Zweck zu erreichen; allein auch nach dem⸗ 
felben ging alles durchs Filtrum. Nun tauchte 
ichs abermahl noch ftärker ab: jedoch hier war 
das Blau zum Theil in der Porzellainfchale vers 
brannt, und alfo alle meine Mühe vergebens, 
Ich ermunterte mich zur Geduld, um zu fehen, 
AR — ob 


BE ® ae 
ob blos die Satyfäure das Mißgluͤck diefes Vers 

ſuchs bemirft hätte, fo entftand denn noch der. 
gte Berfuh. In diefem rauchte ih (welches 
ih aus Vorbedacht im vorigen Verſuche nicht thun 
wollte) die Auflöfung ab: verſetzte fie: mit. efig- 
faurer Blutlauge und erhielt endlich durch ein 
muͤhvolles Sammlen und Husfüßen einen mehr 
grünlichen als ‚blauen Praͤcipitat, den. ich aber, 
weil er ſtark durchs Filteum drang, ‚nicht voll 
kommen ausfüßen fonnte, ‚Sein Gewicht war 
auf 100 Gr. metalliih Eifen 5350 Gr. Nachdem 
das Berlinerblauiaber einen Tag in einer Wärme 
von 53:55 Fahr. geftanden hatte, wog ed 605 
Gran, und diefes blieb unverändert. - Nach dem 
Berbrennen und Gluͤhen, erhielt ih 286 Gr. ans 
ziehbaren Kalk, der aber doch. nicht frey von Salz 
war. Dennnahdem ie ihn aberinahle gewafchen 

und wieder geglüher hatte, wog er 256 Bran. 
Weil ich befuͤrchtete, daß durch das Abrauchen 
der ſalzſauren Eifenauflöfung möchte Eiſen mit 
aufgeriffen feynz fo unternahm ich, um mich von 
der Grund, Ober Ungruͤndlichkeit zu uͤberzeugen, 
den 
10. und — 6 Ich loͤſte nemlich, nach 
dem 10. Verſ. 100 Gran Eifen auf, indem ich 
langfam nur fo viel Säure zufegte, als zur Auflös 
fung Höchft nöthig war. Die überflüßige Säure 
ftumpfte ich mit Bittererde ab, wozu 50 Gr. ers 
ge waren, | 
. Eine andere 100 Mr. eHäihältehde Aufid⸗ 


m in n Sahfäure, rauchte ich nun bis zur Trockne 
ab, 


Peer as 
os, und mifchte ihr der ei, eben: 
falls eine Auflöfung von 50 Gr. Bittererde bey: 
‚und verdünnte fie wieder mit Waffer. - Beyde 
Aufloͤſungen hatten jetzt ein gleiches Volumen. 
Jetzt ſtellte ih beyde Fluͤßigkeiten neben einander 
und ſetzte zu jeder eine gleiche Menge Blutlauge, 
von der, die ich beym 7ten Verſuche gebraucht 
Hatte. Nachdem alles Eiſen heraus war; ſo füfte 
ic) das Berlinerblau aus und trocdnete es, ‚indem 
ich beyde Niederſchlaͤge einem voͤllig gleichen Woaͤr⸗ 

megrade von 70 bis. go Fahr: ausſetzte. Das 
‚Gericht des Berlinerblaues, welches ih nah dem 
10.8. aus nicht abgerauchten Eiſenkochſalze erhielt, A 

"war 605 Gr.; das des 11. Verf. aber nur 593 Sr 
Fortgeſetztes Trocknen verminderte das Gewicht 
feines von beyden: aber wie ich fie beyde in. eine 
mittlereaber trockne Atmoſphaͤre brachte; fonahm 
ein jedes 20 Gr. zu. Jetzt verbrannte ich beyde⸗ 
indem ich die Tiegel in ein Feuer brachte; bey 
gleicher Hitze und in gleicher Dauer wurden ſie auch 


gezluͤht. Verf. 10. gab 309 Gr.anziehbaren Kalk, 


U. ıı aber nur zoı Gr. Mich duͤnkte aber, als 
wenn die 309 Gr. etwas ſalziger ſchmeckten: Daher 
füfte ich fie beyde aus und glühete fie wieder: 
Jener verlohe durch diefe Behandlungen 5 Gr. 
dieſer aber nur 3.Gr. Es ſcheint daher — 
zu ſeyn, daß die Salzſaͤure beym Verdunſten Eiſen 
mit ſich fortreiſt; weil deym 11. Verſuch 6 Sr. 
Eiſenkalk ige — wurden, wie bo | 
10, Verſ. 


— 
2 
er 


re 


En 


826 SEE 


12, Verſuch. 100 Gr. in der Kälte duch 
Salzſaͤure aufgelöftes Eifen, fohlug ich mit dem 
färbenden, nicht gereinigten Laugenſalze des 6 
Verſuchs nieder. Ich gebrauchte 3900 Gr. Salz, 
weil die überflüßige Säure vieles zerfehte, und 
erhielt, nachdem ich die Mifihung bis zur Trockne 
abgerauchr, und dann fehr lange ausgefüft hatte 
749 dr. Blau. Diefes lieferte nach aftündigen 
Gluͤhen 374 Gr. anziehbaren Kalk. Da nun dag 
gebrauchte Salz 234 Gran Eiſenkalk Hinzubkacht 
hat; fo erhellet aus diefem, fo wie aus dem 6ten 


und faft aus allen Verſuchen, daß 140 Gr. dem 


gebrauchten 100 Öranen weſentlichen Eiſen zuzu⸗ 


ſchreiben ſind. 


Ich befuͤrchte den Leſer zu ermuͤden, wenn 
ich noch mehrere von meinen angeſtellten Unter— 
ſuchungen, uͤber dieſen, immer noch in vielen 
Faͤllen — Gegenſtand, anfuͤhren 
wuͤrde. Daher will ich denn auch nur der Gleich⸗ 
heit wegen. bier noch den 

14. Verſuch erzählen, welchen ich mit dem 
reinften phlogiſtiſchen Laugenſalze angeftellt habe, 
deſſen ich mich im 3. Verf. bediente. Zu 100 Gr. 
durch Salzſaͤure aufgeldftem Eifen verbrauchte ich: _ 
bier 700 Gr. Durch Verdichten dee Miſchung 
und nachherigen ſorgfaͤltigen Ausſuͤßen (unter dem 
das Blau ſtark durchs Filtrum drang, welches 
mir die Beendigung des Auslaugens auferlegte) 
erhielt ich 522 dr. Blau, welches aber. nicht die 


ſchoͤne blaue Farbe hatte; es gab, 264 Stan Kalf. 


Er wurde in des feuchten Luft naß: ich ſuͤſte ihn 


alſo 


en 2.0.0 


Alſo aus, und behielt nun noch 257. Gr. Das 


Spfükemaffer war alkaliſch — Ein anderer Ber _- 


fh, den ich mit genamgefättigter Eifenlaugeund 
dieſem reinen Blutlaugenfalze anftellte, und wobey 

ib nur 600 Gr. Salz gebrauchte, lieferte 492 

- Gran Blau und diefeg 239 Ör, reinen, den Magnet 

‚ folgfamen Eifenfalf. 

Man Fünnte vielleicht vermüthen; daß das: 
ſchneke Anziehen dee Feuchtigkeit aus der Luft, 
welches ich ben verfchiedenen VBerfuchen an dem 
gebzannten Berlinerblan bemerkt habe, der Phos⸗ 
phorſaͤure zuzuſchreiben ſey. Nach angefteliter . 
Pruͤfung war es aber weiter nichts, als kauſtiſch 
Laugenſalz. Daß man hier feine Phosphorfäure 
fand, (wenn, tie ich nicht zweifle, wirklich welche 
im Spiel ift;) glaubeich, hat feinen Grund darin, 
daß bey diefer Gelegenheit alles zugegen war, was 
fie zu Phosphor umbilden, und fo verflüchtigen 
konnte. Daß ader ftets reines Laugenſalz gefuns 
den wurde, ob gleich eher die Säure vorftach, als 

daß es daran gefehlt hätte, ift auffallend, weil 
der vitriolifirte IBeinftein, der aus feiner Säure, 
mit dem Saugenfalze des färbenden Alkali's ent: 
fand, im Feuer nicht zerſetzt wird: hier aber 


glaube ich, bewirkte das Eiſen im Gluͤhfeuer die — y 


Abſcheidung der Ditriolfänre, und fonnie e8 alſo 
noch leichter bey der Salzſaͤure des in den letzten 
Berſuchen entſtandenen Digeſtivſalzes. 
Die Verſuche des Hrn Profeſſor Sadolin mit 
dem dur Laugenſalz bewirkten Eifenniederfchläs 
‚gen habe ich ebenfalls nachgemacht. In Hinficht 
4 auf 
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auf den geglühten anziehbaren Eiſenkalk treffen 
fie faft mit denen im gedachten Auffage angeführ; 
tenzv, Jedoch habeich die mehrefte Zeit 40 7 big 
‚3 oder auch 3 pr. C. Zuwachs erhalten. Aber alle⸗ 
zeit bey völlig luftfauren, ſowohl flüchtigen als 
firen Laugenſalzen 225 bis 235 Gr. Iuftfauren trock⸗ 
nen Eifenfalf. Man hatader bey diefen Berfuchen 
alle Aufmerffamfeit anzuwenden nöthig ; teil dag 
Eifen, wenn es noch nicht viel von feinem Phlo— 
giſton eingebüft oder nach Lavoiſiers Meynung 
nicht genug Säureftoff angezogen hat, ſich fehr 
ſchwer ganz ausfcheider, eine regenbogenfarbige 
Haut auf der Dberfläche bildet, die ſich auch eben 
fo oft an die Wände des Glaſes, in welchem man 
die Niederfchlagung verrichtet, anlegt; und hiers 
durch dann eine Verminderung des Gerichte herz 
vorbiingt. Iſt man aber noch überdem ‚mit der 
Adfcheidung des Niederfehlages etwas voreilig; 
fo.geht ee ganz duchs Filtrum: und erft nad 
einigen Stunden legt er ſich fihtbar in dem Ge⸗ 
fäße mit dem Abſuͤßewaßer, zu Boden. 

Irrre ich nicht, fo beweiſen dieſe Verſuche: 
Wiegleb's, Klaprorh’s, Weſtrumb's Behaup⸗ 
tungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſind feſter und auf 
gepruͤfte Arbeiten gegruͤndeter, als Hr. Gadolin 
es glaubt. Oder, fie find eigentlich nur Beſtaͤtti⸗ 
gung deffen, was jene berühmten Männer längft 
dargethan haben. Selbſt Hrn. Gadolins Verfuhe 
twiederlegen in vielen Stücfen die Meynungen und 
Angaben des Hen Weftrumbs gar nicht: vielmehr 
‚ find ſie ihnen guͤnſtig. Sind denn etwa 2777288. 

| die 
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die der Hr. Profeffor aus 550-595 Granen Blau 
erhielt, fo fehr von der Hälfte des Berlinerblau’s 
verſchieden, ald man nad) dem Tone, in welchem 
dieſes vorgetragen ift, vermuthen follte? ft es 
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wohl nicht gewiß, daß da meine Verſuche beweis 


fen, das Gewicht des Niederfchlages fey jedes mahl 
nad Berfohiedenheit der Rein- oder Unreinigfeit 
‚der faͤrbenden Lauge oder des ‚färbenden Salzes 
verfchieden, und fteige von 4375 .bis 74, 78 gegen 
‚1 Theil des aus dem unterfuchten Körper geſchie⸗ 
denen metallifchen Eifeng : es ſey fiberer zufagen, 
Berlinerblau beftcht aus der Hälfte Eifen, aldsz 
bis 6 Theile Berlinerblau find gleich ı Theil mes 
tallıfchem Eiſen; und ib bin: überzeugt, daß 
Bergmann felbft, wenn ex noch lebte, fo fagen 
wuͤrde. Ueberdies, fo hat Hr. Weftrumb in kei⸗ 
nen feiner VBerfuche das erhaltene gefärbte Eifen 
ohne weitere Unterfuchung, zur Hälfte Eiſenkalk 
beftimmt; fondern jedesmahl den Eifenhinterhaft 
des gebrauchten Blutlaugenfalzes von dem erhals 
tenen Eifenfalfe abgezogen und dann den Webers 
ſchuß dem Foſſil oder dem Mineralwaſſer, — er 
unterfuchte, berechnet, 

Daß die mehrefen der Eiſenkalke, die ich * 
dem gebrannten Blau erhielt, ſalzig waren, kann 
der Zerugung der zu unterſuchenden Koͤrper auf 
dieſem Wege nicht zum Vorwurf dienen. Man 
hat dabey EERRR nie eine folche Menge Ber: 
linerblau; und anderntheils, fo fann man das 
Ausfüßen faft ohne Schwierigkeit beendigen, wenn 
die auge, die man unterſucht, außer ihrer voͤl⸗ 

ligen 


ki 
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ligen Beraubuna von vorftechender Säure, no 


abforbirende Erden aufgelöft enthält. Ich glaube 
Daß in dem Augenblick, mo das färbende Alkali 


die eifenführende Fluͤßigkeit berührt, umſchlieſt 


Das unauflößlide Blau, das entfiehende Neutral⸗ 
falz (aus einem Antheil der Säure des aufgelöft 


. geivefenen Eifens und dem Alkali dee Blutlauge,) 


und fo entfteht hier eine vierfache Verbindung. 
Wird der Niederſchlag wiederhohlt ausaefüftz fo 
dringt das Waſſer ein, dag Blau wird nun in 
äußerst Fleine Stäubchen vertheilt, und daher 
entfteht algdenn nach meiner Meynung, die feheinz 


> bare Aufldfung des Berlinerblaues erft beym 2ten 


oder zten Ausfüßen,, ohne daß Säure allein Schuld 
Daran if. Enthält aber die auge noh Mittel: 
falze, ſo iſt der Blutlaugenftoff. mehr vertheilt: er 
wird affo nicht fo fehnel vom Eifen angezogen 
und die ungleichartigen Theile, haben Zeit fich 
genauer auszufcheiden. 

Sch zweifle auch nicht, daß der Hr. Profeſſor 


Gadolin diefe die Arbeit fo fchr aufhaltende Schwies 


zigfeit ebenfalls wird. erfahren Haben, und daß 


der Eifenfalf, den er erhielt auch falzig war. 
Sollte es aber nicht ſeyn; fo wuͤrde fich der Hr. 
Prof. um das hemifhe Publifum fehe verdient 
machen, wenn erfeine Methode um diefem Uebel | 
vorzubeugen, befannt machte. 

Die Behauptung, die Blutlauge enthafte das 
Eiſen als Verlinerblau, nicht als bloßes Eiſen, 
wiederſpricht meinen Erfahrungen hieruͤber. Auf 
den erſten Blick tritt man zwar Hrn Gadolin gern 

bey, 
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bey, und es ift faft ei zu -fagen — 
Blutlauge enthaͤlt aufgeloͤſt und ziehet es 
doch ſo begierig aus allen Aufloͤſungen an, und 
bildet, einen unaufloͤslichen Koͤrper. Ich ſtelle dieſem 
folgendes entgegen, und werde gern meine Meys 
nung ablegen, wenn man mir diefes wiederlegt. 
1) Sest fih in den Gefaͤßen, in welchen mar 
rohe Blutlauge aufbewahrt, ein braunrother 
Bodenfag, theild aus Eifenfalf, theils aus Si⸗ 
derum beſtehend; 2) verſetzt man eine folche fauge 
nun mit Säure, um das vorftehende Alfali zw. 
fättigen, fo entfteht Berlinerblau; aber eher er⸗ 
fbeint nie welches. 3) Hatman jest dag fremde 
Salz vom Blutlaugenſalze und alle Säure geſchie⸗ 
den, fo kommt fein Blau mehr zum Vorſchein, 
wohl aber aufs neue Syderum und Eifenfalk, 

Ich habe ein folhes Sat, welches ı Pfund beteug, 
25mal gereinigt, bey jeder Kryftallifation, die 
ruͤckſtaͤndige Lauge von ihrem Bodenfage durch 
Filtriren befrcyet und alfo wohl 100mal filtrirt, 
aber allzeit jene Körper erhalten; hingegen nie ein 
Stäubehen blauer Farbe, Wurde nun das Salz, 
nachdem es duch wiederhohltes Anſchießen ges 
fammlet war, aufs neue aufgelöft und ſiltrirt, fo 
war es außerordentlich hell: dieſes dauerte aber 
nur ſo lange, als es keinem abermahligen Ab⸗ 
rauchen ausgeſetzt wurde. Das Salz hatte aber. 
jest Faum: halb ſo viel an Eifenhintechalt wie vor 
diefer Arbeit, 4) Ein andres gefättigtes Blut— 
Taugenfalz, welches ſehr Iangfam abagedunfter und 
E in ſchoͤnen ſpahtartigen Kryſtallen angeſchoſ⸗ 

ſen 


zzz  - 
fen war, zwiſchen welchen aber eine Menge rothet 
Eiſenkalk lag; ſollte durch eſſiggeſaͤnerte Schwer⸗ 
erde vom vitrioliſirten Weinſtein geſchieden werden. 
So wie man dies Salz mit Waſſer uͤbergoß, fiel der 
rothe Kalk in Menge zu Boden, Man ſtellte dag 
Glas zu fernerer Auflöfung des Salzes in die 
Sonne. Hier aber. verminderte ſich der Sag ſicht⸗ 
bar und nah ro Stunden, war alles verſchwun⸗ 
den. Ein Stuͤckchen Berlinerblau, welches ich 
zur Gegenprobe mitreiner Ölutlauge den Sonnens 
ſtrahlen ausfegte, blieb unangegriffen und I 
— in nicht ab. 


....&8 fen mir erlaubt hier noch eine Vorſichtig⸗ 
keitsregel beym Blutlaugenſalze zu empfehlen. 
Sie ift diefe: man verwahre e8 zerrieben in.der 
Qualität, wie man es entweder aus trocknen oder 
auf naffem Wege auf feinen Eifenhinterhait ges 
pruͤft hat, in einem, mit einem gläfernen genau 

ſchließenden Stöpfel, verfehenen Glaſe weil dag 
Salz, ſo wie das Glauberſalz u. a m. fein Kry⸗ 
ſtalliſations waſſer verliehrt, zerfällt und fo in 
einem dem vorigen gleichen Gewichte, den Eiens 
gehalt vermehrt. 


Unter der Zeit, da ich obiges gefchrieben, 
hatte ich mir etwas Lauge aus hellem Berlinerblau 
mit Fauftifhem Laugenfalze bereitet, und damit 
Eifen gefällt. Das erhaltene Blau. betrug auf 
RN 100 


100: 1010’ Gran. Ich argwöhne einen Kehle, 
oder das Aetzſalz hat zugleich Alaunerde aufgelöft, 
die fich mit den zı Gr; geglüheten Kalk, die ig 
erhalten, vermifeht hat. Ich werde diefes näher 
unterfuchen, — 
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Einige Fleine chemifche Bernerfungen; 
von Hrn Tuhten. 


zer manchen angeftelften Verſuchen, habe ich 

eben fo wenig, wie Hr. Dokt. Hahnemann, 
‚Hrn. Lowigen’d Entdeckung, verfchiedene Salzs 
augen duch Kohlen zu entbrennbaren, beftättiget 
gefunden. Beſonders ftellte ich einige Verſuche 
mit Honig an. — Hier muß ich aufrichtig ges . 
ftehen, daß bey 3 verfhiedenen Berfuchen, Fein 
dem Zucker ähnlicher Saft erhalten werden Fonnte, 
Bey dem erften Verſuche vermifchte ich 2 Unzen 
Honig mit 7 Unzen Waſſer und 1U. Kohlenpulver, 
und ließ folches F Stunde kochen; nachdem es 
hierauf durch ein wolleneg Durchſeyhetuch gegoſ⸗ 
fen wurde, war der Saft ganz mit Kohlenſtaub 
gefärbt durchgelaufen; und da man Zucker :-oder 
‚Honigfäfte nicht wohl durch Makulatur filteiren 


fann, fo ſchreckte mich dies gleich. ad, auf diefe 


Weife meinen Entzrved zu erreichen. — Da ich 
auf die Bermuthung Fam, daß mein Kohlenpulz 
| | ver 





334 | | | 
ver vielleicht zu fein gewefen feyn Fönnte, fo wur: 
den jest gröblich durchgefchlagene Kohlen ange— 
wendet; allein der Erfolg war dem erften gleich. 
Sollte vielleicht Hr. Lowitz durch vieles Waffer die 
Reinigung bemwirft haben, fo wäre aber auch dieg 
Verfahren aͤußerſt muͤhſam, und mit viele Koften 
erforderlichen Feurung verbunden. — 

Bey einer gewiſſen Gelegenheit, da ich die 
- befannte Blutlauge aus Berlinerblau mit waͤß⸗ 
rihten Salmiafgeift bereitete, jedo mit dem 
Unterfchiede, daß, nachdem es gehoͤrig digerirt 
war, die Hälfte des flüßigen, nicht durch die 
Deftillation davon gefhieden wurde, fondern daß 
ich fie in einen Zuckerglaſe, auf einen ftarf gebeißs 
ten Ötubenofen abrauchen fie, war mir folgende 
Erfbeinung auffallend. Der obere Rand des. 
Glaſes war mit lauter fehönen grünen Punkten 
überzogen, Die fi alle wie Staub angelegr hats 
ten, und im innwendigen des Glaſes, waren 
einige Streifen von hirımelblauer Sarbe ; und der, 
ſich noch aus den Fluͤßigen niedergefchlagene, Eiſen⸗ 
kalk, hatte oben eine gelde, und unten eine ſchoͤne 
blaue Farbe angenommen. — — 

Im Taſchenbuche für Apoth. nnd Scheidek. 
finde ich eine Vemerkung der Doppelfarbe vom 
Dekokte der Kaſtanienrinde, wobey ich nur noch 
anmerke, daß das aus der Rinde bereitete Extrakt, 
beym auflöfen, die nemliche Erſcheinung zeiget. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn N, Kirwan in Dublin, 


En den Anttworten, welche die Freunde des neuen 
a9 chemifchen Syſtems, die Antiphlogiftiker, mir 
entgegengeſetzt haben, finde ich Feine neuen Bers 
ſuche, melde meine Saͤtze beftreiten koͤnnten. 
Ich habe daher auch in meiner Replif, nicht noͤ⸗ 
thig gefunden, neue Verſuche anzuftellen ; fons 
dern meine kurze Antwort fhränft fih hauptfäch- 
lich auf die Mrt ein, wie man über hemifhe Ger _ 
genftände raifonniren. müfe. Ich werde mir Das 
Vergnügen machen, Ihnen diefen Fleinen Muffag 
‚nächftens zu überfenden. — Seit der Zeit hat 
Hr. D. Prieſtley eine Erfahrung gemacht, da er 
brennbare und Lebensiuft verbrannte; wobey er 
zeigt, daß dadurch beftändig eben fo gut fire Luft 
als Waffer erfheines (das legte bey einer roht⸗ 
glühenden Hige, wie ich glaube; Die erfte bey 
einem niedren Grade Derfelben.) Cr glaubt, daß 
in diefen Verſuchen, GSalpeterfäure erzeugt 


werde, aber Fein Waſſer: allein in diefen beyden 


Punkten bin ich nicht ganz feiner Meynung. Hr. 
Milner, Prof. der Chemie zu Cambridge, hat 
auch einen fehr fhönen Verſuch gemacht. Er ließ 
allaliſche Luft mitten vu Braunftein gehen, der 


ſich 


— 
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ſich in einer rohtglühendenirdenen Röhre befand; 
and es Fam am Ende deffelben, Salpeterluft zum 
Vorſchein. Denn die fire Luft, die ſich im Braun: 
fein findet, und die Febensluft, die ſich fo Häufig 
darinn befindet, verbindet fih mit der brennbas 
ren, und der Stiefluft (aus welchen das Alfali 
zufammengefegt ift) und bilden, nach meiner Theo⸗ 
tie, die Salpeterluft, indem ein Theil der brenn⸗ 
baren und Lebensluft zu Waſſer werden. Die. 
Antiphlogiftifer hergegen koͤnnen nicht angeben, 


was aus der firen Ruft wird, die fi) auf die eine 


‚oder andre Art immer im Braunfteine findet, 


om Hei Leibmedikus Bruͤckmann 
Braunſchweig. 


OMn Hrn Crells chemiſchen Archiv im 1. B. ©, 
8 25, behauptet Hr. Bartholin, daß der 38; 
ländifche Doppelfpaht, wie der Turmalin eleftrifceh 
fey. Es ift befannt, "daß der Turmalın eleftrifh 
wird, wenn er nur erwärmt wird, und daß er 
des Reibens nicht bedarf. Allein dieſes ift nicht 
der all mit dem Ssländifchen Doppelfpaht. Dier 
fer ift nur in fo weit eleftrifeh, “daß wenn er auf 
Sub, Filz, Leder u. f. w. gerieben wird, fo 
ziehet er leichte Körper, wie Siegellad, Bernz 
ftein, Quarz u. f. w.: doch nicht fo ftarf, wie - 
diefe an fich, allein durch eine bloße Erwärmung 
ohne Keiden habe ich Diefe Wirkung nie hervor⸗ 

ih 


bringen koͤnnen. Auch der Doppelſpaht von St. 
Andreasberg im Harz giebt gerieben dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung, und vermuthlich wu die eDoppelfpahte 


anderer Gegenden. 


Bon Hen Hofmedie. D. Ehriftofferifon 
in Stockholm, | | 


sw erhielt aus Normarf in Wermeland eine 
2 ‚Stufe aus grünem Schoͤrl und Kalffpath 
vermiſcht, teelche mit einer unglaublichen Menge 
ruͤndlicher Blättben vom grünen ®limmer wie 
tapeziert war, die fümmtlich eine folche Lage hats 
ten, daß fie nicht wohl beftimmbare ‚Keyftallifas 
tionen ausmachten, doch aber den Kalkſpahtdru⸗ 
fen nahe famen, die man Hahnenfammz, oder 
Roſen Foͤrmige zu nenıren pflegt. Man bemerft 
hier und da auf jenen fhönen Öruppen, und in 
den Zwifchenräumen, die fie von einander ſchei⸗ 
den, ſehr glänzende Kryftallen vom anziehbaren 
Eifen, welche alaunförmige Achtecke bilden, deren 
12 Seiten mehr oder minder abgeftugt iind (Rome 
de Plsle Cryftall. T. 3. p. 179.) — Bor einiz 
‚ger Zeit madte ich in Der Rachbarſchaft von a 
Stodholm, ganz nahe bey Friedrichshof die Bes 
merkung eines kleinen Sranitberges, welcher feis 
‚ner Länge nah, durch mehrere Adern von Trapp 
durchſchnitten ift, die von ſchwaͤrzlicher grauer 
Farbe und fehr dichtem Korne find. Diefe Adern 
find mehr oder weniger gegen den Horizont ge— 
neigt; fie verändern oft ihren Gang; inzwifchen 
Chem. Ann 1789. 81.8.4 9 ſind 
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find fie doch faft immer parallel gegen einander: 
ihre Diefe ift verfhieden von 1 bis zu a. — 
Hr. B:R. von Engefteöm hatte hier in Schweden 
ſchon eine ähnliche Bemerfung von einem Berge 
in Südermannland gemacht, wo er im Granit 
den ſchwarzen Trapp ſowohl in ordentlichen Adern, 
als auch in Nieren fand. 


Dom Hrn von ** in H**. 


He Wedgwood, der bekanntlich zu ſeinen vor⸗ 
treflichen Porzellainwaaren zu Etruria eine 
große Menge von Farbekobold braucht, war in 
Verlegenheit, denſelben in gehoͤriger Menge und 
Güte zu erhalten, Er hat viele Verſuche ange⸗ 
ftellt, um den dur mehrere Metalle verunreis 
nigten Kobold von den fremden Beftandtheilen 
zu ſcheiden. Er ift endlich fo glüdlich gemefen, 
eine fehr leichte, gleichfam eine mechanifche. Mer 
thode auszufinden. Bermittelft feines befannten 
Pyrometers fett erden Koboldkoͤnig verſchiedenen 
Graden.von Feuer aus, und da er nunmehr die 
beftimmten Stuffenleitern deſſelben für jede mes 
tallifhe Subftanz Fennt, bey welchen nur diefe 
oder jene ausfaigert; fo trennt er dadurch alle. 
fremde Beymifhung, Nickel, Kobold, Braunz 
ftein und Eifen, und erhält fo diejenige, welche 
er befondere zu haben wuͤnſchet, von den andern 
‚mehr oder minder genau gefchieden. 


Vom 


un eh, 


Bom Hrn Hofapothefer Ruͤckert in 
Ingelfingen. 
tatt des Quarzſchleims, welchen Sr. Drof, 
Store am Gotthardsderge gefunden hat, . 
habe ich in hiefiger Gegend, (und diefes auf Vers 
anlaffung einer, bey Leſung dieſes merkwuͤrdigen 
Auffages aus der Vergeffenheit zuruͤckgekehrten, 
vor 5:6 Jahren gemachten Beobachtung, die mie 
aber dermahlen unerflärdar war,) Kalkſchleim 
entdecket. Ich fand ihn an dem Fuße eines in 
das Thal herfürcagenden Mergelflöges, das 40⸗ 
zo Fuß hoch feyn mag, und aus welchem ununters 
brochen Waffer herfürfintert; er ift theils von 
gelber, theild von grauer Farbe, ohne allen Ges 
fhmad und Seruh, und Fommt dem Anfehen 
nad) dem Tragantfchleim fehrnahe. Dergleichen, 
aber zum Theil halb reif gewordenen Kalffchleim 
fand ich vor 5:6 Jahren an dem Gewölbe eines 
ſehr tiefen Felfenkellers bey Dehringen, durch 
welches die Bergmwafler, fo wie man mir berichs 
tete, feit der Erbauung defielbigen, dringen. Er 
hatte fih, nach Art der Stalaftifen in unförms 
lihe Zapfen gebildet, die nur mit einer ganz 
‚dünnen Rinde umgeben, und in der Mitte noch 
mit Slüßigfeit verfehen waren. — Da ih fo 
eben mit vielen Geſchaͤften umgeben bin,: fo muß 
ih die Pruͤfung deſſelben, * auf einige Zeit 
verſpahren. 
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N ee 
- Bon HH DA A. Meyer 
u denen Bemerkungen über den Harzifchen 
> Serpentinftein, welche Sie in die dem. Annal. 
(3. 1789. B. 2. ©. 416.) einzuruͤcken fo gefällig 
waren, erbitte ih mir die Erlaubniß, noch einis 
988 hinzuzufügen. — — Im diefen "Serpen: 


‚tinftein noch vollftändiger als gefchehen, zu unters 


fuchen, unterwarf ich ihn einer neuen Bearbeis 


tung, deren Erfolg ich einer, hier feit Michaelis 


aeftifteten, naturforfehenden Privatgefellfchaft vor> 
legte. Ich brachte 5 Skrupel dieſes Steins mit 
doppelt foniel mineralifhem Alkali in einem 
Schmelzofen, wo der Tiegel 23 Stunde beftändig 
glühte, und das Alkali zur Schlace ſchmolz, ohne 
daß der Stein an Waffe, etwas mehr als die 
Farbe verändert Hätte. Vermuthlich wird dieſe 
eher erfolgen, wenn der Stein gepulvert if. "Un 
den einzelnen Steinftücen, die ih nachher erhielt, 


bemerkte ich noch folgendes. Hin und tieder 


fängt der Steinan in einem rothbräunlichen Thon 


zu vermittern. Die Slimmerblättgen bilden zum 


Theil unregelmäßige vautenförmige Figuren, die 
bald weiß find, bald ins Grüne fpielten, nie aber 


"ind Rothe oder Blaue, wie bey Hrn Heyers Las 


bradorftein, aber wohl zu Zeiten, wie dieſer ein 


wenig ind Gelbliche. (Chem. Annal, J. 1786. 1. B. 


©. 336.) Analogie ſcheinen beyde Steine uͤbrigens 
mit einander zu haben, da Hrn Heyers Labrador⸗ 
ſtein nur ſelten ins Rothe oder Blaue fpielten, 
Je lichtgruͤner der Serpentinſtein war, deſto 

weni⸗ 


— 
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weniger fand fich von diefem Glimmer. Hr. far 
ſius nennt in feinen Beobachtungen über die Harz⸗ 
gebürge (B. 1. ©, 162.) diefen Glimmer Horn⸗ 
blende: mit welchem Rechte, entfheide ich nicht. 
Wurde der Stein in Menge dem Feuer ausgeſetzt 
ſo wurden dieſe Glimmerpunkte iſabellfarben; 
pulveriſirt dem Feuer ausgeſetzt, wurden fie uns 
ſcheinbar. — Die weißen Puͤnktgen, womit der 
gruͤne Stein bin und wieder befät iſt, ſiud viel: 
leicht Kiefelerde, die Hr. Heyer im Serpentinftein 
"fand. Jemehr übrigens der Serpentinftein ing 
Lichtgruͤne fiel, defto ähnlicher wurde er dem un— 
reifen Asbeſt am Broden; ja er ift ihm zu Zeiten 
fo aͤhnlich, daß dies Hrn Laſius veranlaft haben 
mag, den unreifen Asbeſt zum Serpentinfels zu 
rechnen. Ben der erſten Idee von Aehnlichkeit 
mit dem Labradorſtein, hielt ich die weißen Punkte 
im Stein, fuͤr Feldſpath; aber ich hatte mich ſehr 
geirrt: denn fie brauſten weder mit Vitriol⸗ noch 
Salzſaͤure, aaben am Stahl fein Feuer, aber fie 
fhnitten in Glas. An den vorhin angegebenen 
verwitterten Stellen, ‚waren die Ölimmerpunfte 
noch fehr fihtbar, obgleich die Farbe des Steins 
fih gänzlich in rorhbraun verändert hatte. Puls 
verifirt braufte der Stein fogax mit Bitriol: und 
Ealpeterfäure, doch nur ſchwach und kurze Zeit: 
auch entwickelte fih hier fo wenig, als wenn die 
ganze Maffe mit Vitriolöhl und Salzſaͤure auf: 
btaufte, irgend fire Luft. Ich loͤſte den Serpen⸗ 
tinftein in Bitrioffäure auf, und fand, daß Blut⸗ 
lauge ein ſchwarzes Pulver daraus zu Boden fehlug, 
2 | 3 jedoch 


) 
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jedoch ohne Berlinerblau zu erzeugen; die Salpe⸗ 

teraufloͤſung wurde von der Gakläpfeltinftur roth 
gefärbt, auc fehlug fie ein ſchwarzes Pulver dar⸗ 
aus zu Boden, doch war dies Pulver in zu Fleiner 
Amahlvorhanden, als daß ich es mit dem Maanet 
Hätte unterfuchen fönnen. Pappier in die Sal: 
peterauflöfung getaucht und getrocfnet, brannte 
mit einer grünen Klamme. — Nach diefen Ber: 
ſuchen glaube ich Kiefel:, Bitterfalgs, und au 
vielleicht Kalferde und etwas Eifen im Serpen⸗ 
tinſtein, vermuthen zu Fönnen. 


— 





Auszuͤge 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu Stockholm. 


VII. 


Beſchreibung der weißen Rußiſchen 
Schaumſeife; vom Hrn Mich. 
Holmberg », 

Sen Kaſan find 25 Seifenſiedereyen, jede von 2 
ns bis 8 Keſſeln. Sie faufen die Alche dazu, 
on —— Battmans weiſe (ein —— 

4 Pud, 
) K. Vet. Ae. N. Handl. för Ar. 1788, ©. 239. 
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ru, ee Pud enthaͤlt 38 — Emails \ 


Biftualiengewicht) und Schaaftalg, welches mehr 
een⸗ von Orenburg herkoͤmmt. 





Das Verhaͤltniß zur Lauge iſt 100 Battmann 
Aſche und 30 Battman Kalk. Zu einem Sud 
werden gemeiniglich 70 Pud Talg, und, außer 
der noͤthigen Lauge, 20 bis 30 Pud unreines Salz 
genommen, ſo man beym Verkaufe geene 


Fiſche erhaͤlt. 


Aus allem dieſen werden 150 Pud Seife er⸗ 
halten. Zu einer Seifenſiederey, mit vier Kef 
ſeln, werden fuͤnf Arbeiter erfordert, und koͤnnen 
denn jährlich g00 bis 1000 Pud weiße Seife er⸗ 
halten werden *). 


u ne | 





I 
m über das Weih ieden; vom ah | 
| Joh. Gadolin Tr 


Auf Veranlaſſung des Zuſatzes zu meiner Ab⸗ 
handlung, mit welchem Hr. Bar. von Gedda 
diefelbe beehrte, habe ich noch einige Verſuche 
4 vor⸗ 
) Die Verſuche mit Waſſerbley und der Wiederher⸗ 
ſtellung ſeiner Erde; vom Hrn Hielm finden ſich 
ſchon in den chen. Annal. J. 1790. St. 1. ©. 39. 


» Kon. Vetenf. Ac, N. Handl. for Manaderne 
Oct, Nov. Dec. Ar, 1788. &. 229302. 
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vorgenommen, telche Hoffentlich alle Zweifel | 
* der Sache heben werden. 
—1. Wie deutlich es mir auch vorkam, daß die 
Faͤllung des Zinns in metalliſcher Geſtalt, auf, 
Kupfer, blos der Anziehung des Kupfers zu dem 
metalliſchen Zinne und der Geneigtheit des friſch⸗ 
aufgeloͤſten Zinns, theils ſeinen verkalkenden 
Stoff fahren zu laſſen, theils ſich mit einer groͤßern 
Menge deſſelben zu vereinigen *) zugeſchrieben 
werden müfte, fo fand ich doch, daß ſich einwen⸗ 
den laſſe: das Kupfer, welches zum Theil von der 
Weinſteinſaͤure angegriffen und wirklich aufgeloͤſt 
werden kann, moͤgte beym Weißſieden eine ſolche 
Ver⸗ 


Dieſen Ausdruck des verkalkenden Stoffes habe 
ich gebraucht, um Namen zu vermeiden, welche 
unerwieſene Begriffe von dieſem Stoffe veranlaffen 
koͤnnen. Die Zunahme, welche die Metalle beym 
Derkalfen erhalten, zeugt von Denfelben zur Genuͤge. 
Aber daß ein Metall fih außerdem von einem Mes . 
tallkalke durch einen feinern Stof unterfcheide, 
fp man das Brennbare, dder den wiederhberftellen; 
den Stoff nennt, iſt meiner Ueberzeugung nach, 
annoch nicht hinlänglich. bemwiefen.. Gleichwohl Läft 
fih alles in meinen Anmerfungen auch ganz leicht 
mit dieſer Lehrmeynuug vereinigen. Denn ſtatt 
dafi ich gefant habe, die verfchtedenen Stuffen der 
Verkalkung eines Metallkalks beruhketen auf einer 
arögern oder geringern, Menge des verfalfenden 
Stoffes; dürfte man dann nur, nach jener Lehrmey⸗ 
sung fagen, fir beffünde in verfchiedenen Werbälts 

niſſen des verfalfenden und miederherftellenden Stof: 
fes, mit welchem fin) der metallifche Grundſtoff vers 
einist habe, ie UNE DE ALDTOLELST, 
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Veraͤnderung untergehen und eben dadurch zur 
Faͤllung des Zinns beytragen, bis es bewieſen 
worden waͤre, daß das Weißſieden auch bey einem 
von den Metallen vor ſich gehen kann, welche von 
der Weinſteinſaͤure gar nicht angegerfen werden 
koͤnnen. 

Dies auszumachen, fette id) fotgende Vers 

fube an. 2 
| 1) Ein halbes Loth Wein ſteinrahm wurde 
kochend im Waſſer aufgeloͤſt, darauf Blattzinn, 
nebſt einem Stuͤcke feinen Goldes hineingelegt und 
das Kochen eine Stunde fortgeſetzt, worauf das 
Gold vollkommen weißgeſotten, oder uͤberall mit 
einer gleichfoͤrmig vertheilten Zinnhaut überzogen 

war. — | | | 
Dieſer Berfuh mag zu einem vofffommenen 
Beweiße des Sabes, daß das Vermögen der 
Meinfteinfäure, das Kupfer anzugreifen, nicht 
als eine Urfache des Weißſiedens dieſes Metalles 
angeſehen werden duͤrfe, hinreichend ſeyn. 

II. Die Anmerkung des Hrn Bar. v. Gedda, 
daß, wenn die Faͤllung des Zinns auf Kupfer, in 
metallifeher Seftalt, durch eine Abfonderung des 
in dem aufgelöften Zinne befindlichen verfalfenden 
Stoffes und Anziehung des Kupfers zu dem me: 
tallifchen Zinne, erflärt werden dürfte, auch dag 
Meißfieden, mit zugefegtem Eiſen, nachdem das 
metaltifche Zinn herausgenommen worden, müfte 
geſchehen koͤnnen, veranlafte mich zu folgenden 
Verſuchen. 
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2) In L’Loth aufgelöften MWeinfteinrahm, 
wurde ein Stud Blattzinn eine Stunde bey völli> 
gen Sieden erhalten, worauf es herausgenommen 
und an defjen Stelle Kupfer, nebft einer Eiſen— 
platte, deren Dberfläche ohngefaͤhr einen viertel 
- Boll betrug, hineingelegt. Das Eifen fing bald 
an, angegriffen zu werden, wurde aber zugleich 
mit einer ſchwarzen Farbe überzogen. Nach 
ftündigem Sieden war das Eifen gröftentheilg 
ſchwarz aufder Oberfiächez aber hier und da theils 
mit glänzendem Zinne, theils mit einem weißen 
Zinnfalfe bededt. Es hatte 0,co18 Loth von 
ſeinem Gerichte verlohren. Das Kupfer war ſo⸗ 
wohl in Betref feines Anfehene als feines Ges 
wichts verändert. Die Auflöfung ensDiclt noch 
eine Menge Zinn aufgeloͤſet. 

Weil ein Theil des Zinnes hier wirklich zur 
Metallgeſtalt wiederhergeſtellt war, und ſich in 
dieſem Zuſtande an das Eiſen anſetzte; ſo ſtellte 
ih mir vor, daß das Eiſen eine ftärfere, oder 
zum wenigften eben fo ftarfe Anziehung zum Zinne, 
als das Kupfer, hätte. Wäre dem fo; fo müfte 
das, durch die Auflöfung des Eifens wiederherge⸗ 
ftellte, Zinn ſich an die Oberfläche des unaufgelöften 
Eifens heften, indem Feine Urfahe vorhanden 
wäre, welche es an das Kupfer verfegen fönnte. 
- Daher hoffteich, das Kupfer auch auf diefe Weife 

‚toeißigefotten zu erhalten, wenn zu der Auflöfung 
nur fo viell, oder weniger Eifen, als im vorherz 
gehenden Verfuche aufgelöft worden war, hinein: 

gelegt wurde. 
3) 


ER Rn. 347 
3) In ſoicher Abſicht wurde ein Stuͤck Blatt⸗ 
zinn in a Loth aufgeloͤſten Weinſteinrahm gekocht, 
und dent herausgenommen. In diefe Nuflöfung 
twutde eine Nupferplatte gelegt, an welcher ein 
kleiner 0,0009 Loth ſchwerer, Eifenfpahn bes 
feftigt war, und Stunde gekocht. Das Kupfer 
ſchien nunmehr —— ein blaſſeres Anſehn, 
als zuvor, erhalten zu haben, zeigte aber keine 
deutlichen Spuhren von Zinn, außer ein paar 
kleinen Flecken auf der Stelle, welche das Eiſen 
beruͤhrte. Das Eiſen hatte nicht merklich am 
Gewichte verlohren (meine Waage gab einen deut⸗ 
lichen Ausſchlag auf 0,0001 Loth, aber nicht auf 
ein Fleineres Gewicht,) und fah, einige glänzende 
Zinnpunfte, welche an Derfelden zu fehen waren, 
ausgenommen, ſchwarz aus. 

Ich fand folchergeftait, daß das Eiſen bey dem 
Verſuche (3) fehr wenig, bey dem Verſuche (2) 
aber. mehr aufgeldft worden war, und zwar blog 
darum, weil das Eifen hier eine größere Ober— 
fläche hatte, und IhloR daraus, daß die ſchwarze 
Haut, welche ſich auf die Drerdäde des Eifeng 
anfegt, febald folches anfing angegriffen zu wer⸗ 
den, daB fernere Durchdringen der Säure hins 
derte. Ich fonnte nun nicht mehr erwarten, hie⸗ 
durch einen häufigen Niederfchlag vom metallifchen 
Zinn, oder das Kupfer weißgefotten, zuerhalten. 
Durch folgende Berfuhe wollte ich erforfchen, ob. 
dieſer Zweck nicht erreicht werden fünnte, menn 
eine andere, ftärfer auf das Eifen wirkende, 
Säure zugegoſſen würde, — 
4 
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4) Nachdem Blattzinn 4 Stunde in einer 
Auflöfung von Beinfteintahm im Waffer gefocht, 
und herausgenommen mwar,, fo wurden einige 
Tropfen ftarfe Bitrioffäure zu der Auflöfung zus 
getroͤpfelt, darauf Kupfer und Zinn hineingelegt 
und folhes 3 Stunden gekocht. Das Eifen wurde 
darauf etwas mehr, als beym DVerfuche (2) mit ° 
‚einer Zinnhaut überzogen, aber noch zum Theil 
ſchwarz befunden. Das Kupfer war unverändert 
und glänzend. 

Den nemfichen Erfolg erhiekt ih, mie, bey 
einem andern Verſuche, anftatt der Bitriolfäure, 
einige Tropfen rauchende Salpeterfäure hinzuges 
teöpfelt wurden, nur ſchien Das Eifen hier gleichz 
förmiger, über den größeren Theil der Oberfläche, 
mit einer Zinnhaut bedeckt zu feyn. 

Da bey allen diefen Berfuchen die Behindes 
rung der fernern Muflöfung des Eiſens eigentlich 
der Weinfteinfäure wird zugeſchrieben merden 
müßen; fo ftellte ich mir vor, daß das Weißſieden 
vielleicht beffer gelingen mögte, wenn die Aufloͤ⸗ 
fung des Zinnes im Maun mit Eifen und Kupfer 
gekocht würde. 

5) Blattzinn wurde + Stunden im Waffer ges _ 
kocht, welches zuvor 1 Loth Alaun aufgelöft hatte. 
Nachdem das Zinn herausgenommen war, wurde - 
ein Stüd Kupf er nebſt einigen kleinen Eiſenfeil— 
ſpaͤhnen hineingelegt. Das Eiſen wurde mit 
vieler Bewegung angegriffen und ın wenigen Mi— 
nuten war dag Kupfer mit einer Zinnfaut überz 
zogen. Das Kochen wurde 25 Minuten hindurch 

fort 


ee 249: 
fortgeſetzt, worauf das werfigefottene Kupfer wie 
ungeglättetes Silber ausfah. Ki 
Weil diefer Verſuch ſo gut gelang, fo wollte 
ich auch erforfchen, od die nehmliche Erſcheinung 
auch erfolgen mögte, wenn eine größere — 
platte hineingelegt wuͤrde. 

" 6) In einer Aufloͤſung von ı Loth Alaun in 
Waſſer, wurde ein Stuͤck Blattzinn eine halde 
Stunde gekocht und dann herausgenommen. An 
deſſen Stelle wurde ein Stuͤck Kupfer und Eiſen, 
jedes von ohngefähr J I Zoll Oberflaͤche, hineins 
gelegt. Nach einem oden von einigen wenigen 
Minuten war das Eiſen mit einer Zinnhaut über: 
‚zogen, und gleich davauf wurde dad Kupfer au 
weiß und glänzend und erhielt, unter fortgefeg: 
ten Sieden, eine Weiße, wie ungeglättetes Silber. 

In ſo fern es, allem Anfchein nah, beym 

Meiffieden in der Yannaufisfung eben fo, als bey 
der Anwendung des Weinfteins zugeht, fo wird 
man aus diefen VBerfuchen erfehen, daß das me: 
tallifche Zinn, »deffien Öegenwatt beym Weißfieden 
mehrentheils ein nothwendiger Umftand ift, durch. 
zugeſetztes Eifen erfegt werden kann, wenn nicht 

einige ungänftige Umftände die Auflöfung des 
‚Eifens, verhindern. Folglich darf das Verhal⸗ 
ten der Auflöfungen mit dem Eiſen, nicht als 
ftreitig. gegen da, fo ih vom Weißſieden Ange 
führthabe, anfehen werden *) | 

HA, 
H Hier find noch einige ähnliche Verſuche. Zu zwey 
ie: im. Waſſer le blauen Bitriofs, 


wurde 
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II. In meiner Abhandlung (unter C) habe 
ich angemerkt, daß das Weißfieden nicht gelingt, 
‚wenn der eo it oder defien Säure, vorher 
rs Kupfer 


wurde ı Theil Slattzinn gelegt und folches in mitte 
Ierer Wärme in einer wohlzugepfronften Slafche ges 
halten, welche Daun und wann umgeſchuͤttelt wurde, 
bis die Auflöfung nach einigen Tagen die grüne 
Farbe ganz verlohren hatte. Nachdem fich- das 
niedergefchlagene Kupfer zu Boden gefegt hatte, fo 
zeigte die Auflöfung mit flüchtigen Laugenfalze Feine 
Spuhr von Kupfer, fällte aber vielem weißen Zinns 
kalk. Bonvdiefer Aufdfung wurde in den Theil CA) 
eine-Kupferplatte mit Blattzinn; ım einen zierte - 
(B) Kupfer mit einer Eifenplatte, und in den drits 
ten {C) eine Kupferplatte alleın gelegt. Alle drey 
wurden in mohlverfchloffenen, damit angefüllten 
Slafchen, und einige Stunden in mittlerer Wärme 
ſtehen gelaffen. Darnach war das Kupfer (in A) 
mit einer ziemlich gleichförmigen und glänzenden, 
aber etwas dunkeln oder bläulichten Zinuhaut übers 
zugen gefunden. Su B war das Kupfer eben fo, 
aber unaleicher überzogen, hingegen das Eifen über: 
al wohl verzinnt. Wie die Slafche darauf in ges 
Linde Digerirmärme geftellt wurde, fo wurde auch 
das Kupfer gleichförmiger mit einer. fehönen Zinns 
haut überzogen. Das Kupfer in der Flafche Cwar 
ganz unverändert geblieben. Es liegt viel daran, 
daß diefe Auflöfung des Zinnes, in Vitriolſaͤure, 
in einer verfchloffenen Slafche aufbersahrt werde, 
denn an freyer Luft, nimmt der aufgelöfte Zinnkalk 
bald eine höhere Stuffe der Verkalkung an, und 
kann fich darnach mit der Vitriolfäure bis zur Säts 
tigung vereinigen, wodurch ein fehr ſchwer aufloͤs⸗ 
liches Mittelſalz entſteht, dasin Geftalt eines weißen 
Pulvers absefchieden wird. Diefe Zerlegung wird 
durch Wärme ſehr beichlennigt. Anm. d. Urſchr. 


* 
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Kupfer aufgelöft enthält, teil der hiebey entftes 


hende fhwarze Niederfhlag, aus, mit wieder: 
hergeſtelltem Kupferpulver gemengten, Zinne bes 
fteht. Eben fo fand Hr. Bar. v. Gedda, daß in 
einer folchen Auflöfung das Weißfieden nachher 
nicht hat gelingen wollen, wenn gleich metallifches 
Zinn und eine frifche Kupferplatte hineingelegt 
find. Um zu wiffen, ob eine ſolche Auflöfung 
als ganz untauglich zum Weißſieden anzuſehen 
waͤre, oder derſelben noch nachgeholfen werden 
koͤnnte, fo ſtellte ich folgende Verſuche an. 

7) Ein Stuͤck Kupfer von ohngefaͤhr 4 Zoll 
‚Oberfläche, welches mit einer Schladenhaut bes 
det war, wurde in einer Auflöfung von J Loth 
MWeinfteinrahm bis zum Sieden gebracht; Blatt: 
zinn von Z Zoll Oberfläche hineingelegt, das 
Kochen eine halbe Stunde fortgefest, und die Auf⸗ 
löfung darauf fiedendHeiß in ein Sephepapier gez 
goffen. Das in demfelden angefchoflene Salz 
wurde vom zugegoffenen fiedendheißen Waffer aufs 
geloͤſt. In die folchergeftalt durchgeſeyhete Flare 
Stüßigfeit wurde frifchesginn und Kupfer gelegt, 
und Z Stunde gefocht, worauf das Kupfer mic 
einer fehr fhönen und glänzenden Zinnhaut be: 
deckt war. 

Eben fo gelang das Weißfieden in einer Alaun⸗ 
aufloͤſung, welche vorher Kupfer aufgeloͤſt enthielt, 
nachdem das Kupfer zuerſt durch Zinn niederge— 
fhlagen und das Kochen darauf mit eingelegtem 
friſchen Zinn und Kupfer fortgefegt wurde. 


IV, 
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IV, Da nach Verf. 6 meiner erften Abhand⸗ 


- lung, die mit Zinnkalk, und nah Verſ. ı2, die 
mit Gewächslaugenfalz gefättigte Weinfteinfäure 


nicht zum Weißfieden nüsgt, obgleich ein Theil” 


des metallifchen Zinns in beyden Källen aufgelöft 


wird, fo wird wohl eine Mifhung diefer bepden 


Säge, oder mit Zinnfalf gefättigter Weinftein, 
feine beffere Wirkung leiſten, fondern eg wird ein 
Ueberſchuß von Weinfteinfaure nothwendig feyn, 
. wenn das Weißfieden gelingen, oder dag hinein 
gelegte Zinn, während feiner Auflöfung, nicht in 
einem höhern Maaße verfalft werden. foll, als 
daß das Kupfer einen Theil defjelben, durch feine 


Anziehung wieder zu metallifpem Zinn herſtellen 


koͤnne. 


Nach verſchiedenen Verſuchen wird Wein— 
fteinfäure, welche entweder verſchiedene Tage mit 
Blattzinn digerirt, oder verſchiedene Stunden 


mit demſelben gekocht wurde, doch bey weitem 


nicht mit Zinnkalk geſaͤttigt: denn die Aufloͤſung 


hat noch immer einen deutlichen Weinſteingeſchmack 


behalten und auf Lackmus eine Gegenwirkung, wie 


Weinſtein, gezeigt. Dagegen bemerke ich bey 


[A 


den Weißfiedungsverfuhen, welche mit. kupfer⸗ 


haltigen Weinfteinauflöfungen angeftellt worden 
find, daß eine Menge Fleiner harigter Kryſtallen 
anfchoß, wenn die Auflöfungen zu einer gemiffen 
Stuffe eingefoht und darauf Falt geworden find, 
Diefe Anſchuͤße find ein drepfaches Salz, welches 
aus einer mit Gewächslaugenfalz und Zinnfalf 

: ge⸗ 


Ber Zr a 
geſaͤttigten Weinſteinſaͤure beſteht. Ich glaubte 
ſogar, ich wuͤrde dieſes Sal; in einiger Menge 
‚und vom bengemifchten Weinfteine frey erhalten. 
önnen, wenn metallifchen Zinn mit einer gefätz 
tigten. Auflöfung- von Kupferkalk in Weinſtein ge⸗ 
kocht würde. 

In dieſer Abſicht wurden 2 rheile eines aus 
blauem Vitriole gefällten, Kupferkalks, durch 
Kochen im Waffer, welches 3 Theile Meinten 
hielt, aufgelöf Die Aufloͤſung wurde verfchies 
dene Stunden mit Dlattzinn gefocht und digerict, 
‚behielt aber ihre ſchoͤne hellblaue Farbe, und das 
Zinn feinen metalliihen Glanz, unverändert, 
Darauf wurde zur Zeit ein wenig Weinfteinrahm 
zugelegt und mit dem Kochen zwiſchen jedem Zu— 
fabe fortgefahren. Aber das Kupfer fing nicht 
eher an, gefällt zumerden, als, nachdem 12 Theile 
MWeinftein angewandt waren, Darauf war, nah 
einem halbftündigen Sieden, die ganze Mifhung 
ſchwarz, von den darinn fehivimmenden Kupfer 
ftaube, in welchem ſich auch feine metalliſche Zinn⸗ 
fehuppen zeigten. Die von dem [nunmehretwas*). 
Aupfer, aber dagegen einen ftarfen Leberfhuß 


von Weinftein haltenden] Niederfchlage abgefeye ⸗ | 


hete Aufloͤſung wurde abgedampft, bis ſich eine 
Menge Weinſtein abzuſcheiden anfing, welcher dars 
auf, mährend einiger Abkühlung ferner anſchoß 
und duch Seyhen der Keuchtigfeit abgefondert 


wurde, 
5 So fteht es in ber Urfchrift, foll aber mohl, Fein 
Kupfer mehr, heißen. W. 


—* Chem. Ann. 1790.B. I, St 4 re 3 
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wurde Aus dem Durchgeſcyheten ſchoß in ſtaͤrke⸗ 
rer Kaͤlte eine Menge Kryſtallen des dreyfachen 
Salzes an. Über dieſe waren noch mit Weinfteins 
Erpftallen gemengt, melde ſich durch ferneres Auf⸗ 
löfen und Anſchießen nit volffommen abſcheiden 
ließen: denn, wenn die Auflöfung gleich zuletzt 

keinen fauren, fondern einen metallifhen ſuͤßlichen 
Geſchmack Hatte, fo zeigte doch ihr Verhalten 

gegen das Lackmuspappier, daß die Säure im 
Uebermaaße ftand *). Wie Blattzinn mit Kupfer 
in derfelben gefocht wurde, fo wurde das Kupfer 
mit einer etwas dunklen, oder bläulichten Zinnz 
farbe überzogen. —— 


Dieſe Bemerkungen hoffe ich, werden keines⸗ 
weges gegen den Satz ftreitend gefunden werden, 
daß das Weißfteden des Kupfers vollfommen ges 
lingt, wenn Dazu eine Weinfteinauflöfung gebraucht 
wird, welche, durch Sieden über Zinn, beynahe 
fo viel Zinn aufgenommen hat, als ed davon im 
metalliſchem Zuftande aufzulöfen vermag, in wel⸗ 
ber Abſicht man au fagen fann, daß die Wein⸗ 
ſteinſaͤure beynehe völlig gefättigt fen. 


Die 


») Daß diefe hervorſtechende Säure, beygemifchten 
freyen Weinfteine zugefchrieben werden mufte, ſchloß 
ich daraus, weil die Aufloͤſung mit Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz geſaͤttigt werden konnte, ohne einen Nieder— 
ſchlag zu geben, wogegen ein haͤufiger weißer Nie— 
derſchlag entſtand, ſobald, nach vollendeter Saͤtti⸗ 
gung mehreres Laugenſalz zugegoſſen wurde. Anm, 
der Urſchrift. 
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Die Handwerker. bedienen ſich verſchiedener 


Berhaͤltniſſe des Weinſteins, Alauns und Koch— 


ſalzes, zum Weißſieden. Hat man mehr eine 


glaͤnzende und geglättete Oberfläche, als eine 


hohe Stufe der Weiße, zur Abficht, fo wird die 
MWeinfteinfäure den Borzug haben. Aaunauflda 
fung allein, giebt einen treflihen Weißfud und 


iſt der. Ganptfänhlichfie eingehende Stoff, wenn 
eine ſchoͤne und dauerhafte Weiße auf Kupfer vers 


langt wird. Meinfteinund Kochſalz mögenetwag 


zur Berminderung des ungeglätteten Yusfehen« 


beytragen, fo. durch die Maunauflöfung auf dene 


weißgefottenen Metalle entfteht. Mir ift eine 
Berfegung von einem Theile Weinftein, 2 Theis 
len Alaun und 2 Theilen Kochſalz, als die dien— 
lichſte zum Auflöfungsmittel beym Weißfieden, anz 
gegeben worden, Auch habe ich gefunden, daß 
mit diefem Verhaͤltniſſe eine ganz gute Wirkuns 
erreicht wird, 





X, 


Verſuch zur Erläuterung des Kl lima's 


von Uhleaborg; von Joh. Julin, 
Apotheker daſelbſt ). 
DO Stadt Uhleaborg liegt am oͤſtlichen Ufer 
des Bothniſchen Meerbufens, unter einer 
32 Pol⸗ 
9) Kongl. Mn Academ. Nya Handlingar. 
for Man, Apr,, Maj., Jun, Ar. ne 
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Polhoͤhe von 65 Gr. ı Min. 30 Sekund. folglich 
5 Gr. 41 Min. nördlich von Stodholm, ihr Mit⸗ 
tagskreis 7 Gr. 34 M. 28 Ser. —— als der 
Stockholmiſche. 

Das Erdreich ich. zunaͤchſt um die Stadt ver: 
fehieden, überhaupt gerechnet aber fandig. Einige 
Dammerde (Mylla) iſt zwar hier und da in Thaͤ⸗ 
‚Teen und an Ufern von Bächen’anzutreffen; auch 
findet fie fih zum Theil laͤngſt dem Ufer des uihlens 
fiuffes, aber.fo unbedeutend, . daß fie kaum erz= 
waͤhnt zu werden verdient. Wo man felbige fins 
det, liegt auch mehrentheild Braufethon darun- 
ter; teift man felbige weiter von der Stadt, in 
twaldigen Gegenden an, fo find dafelbft entweder 
Höfe und Dörfer geweſen, fo in fpätern Zeiten 
verlegt find, oder der Det ift auch fo. gelegen, daß 
von den umherliegenden Hügeln einige Gewaͤchs 
‚erde mit dem Bachwaſſer hat heruntergefpühlt 
werden koͤnnen. Mergel ift meineswiffens hie- 
feldft nicht entdet worden. Lockere Kalferde 
und Kreide findet fih nicht, aber Kalfftein wird 
in den Kirchipielen Kenni, Muhos, Paldamo 
und Jja, gefunden. 

Kupfer findet man wirflih in Pudasjaͤrfri, 
woſelbſt ein Bruch und. Kupferwerf angefangen 
ift; fo viel fih aus den Probeftufen, welche ich 
daher befommen habe, urtheilen laͤſt, iſt das Erz 
ein eiſenhaltiger Kupferkies. 

Moor⸗ und See s Eifenerze Änden fih hier 
an verfchiedenen Orten, befonders in den Kirch- 

fpielen Paldamo und Sotkamo. Die Bauern 
| | bes 


397. 
bereiten ſelbſt —— Liſen und Stahl zu ihrem 
eigenen Behufe. Ein reiches Blutſteinerz mit 
Kryſtallen, habe ich von Sotkamo erhalten; und 
ſoll auch in Kemi gefunden werden. Eiſenhalti⸗ 
ger ſchwarzer Sand wird am Seeſtrande in Kemi, 
Paldamo und Kalajodi in Menge ausgewotfen. 
‚Schiefer findet man an gemiffen Drteu im. 
Kemi, Sotkamo, Kufamo und Paldamo, aben _ 
nicht fo gut, daß er zum Dachdecken diente, Dies 
mehrſte ift ein durch Thon zufammengefittetes 
Sandfeld (land mo) mit eingefprengtem Glimmer 
and Quarz. Außer den grauen und rothen Granit, 
welcher überhaupt die Oberhand hat, habe ich 
roͤthlichen und klaren Quarz, Kiefel, Felskieſel, 
Feldſpaht und Bergkryſtall in Sotkamo gefunden. 
Schwarzer Schoͤrl iſt an ein paar Stellen in Sot⸗ 
kamo und Raranjemi angetroffen worden, Thon 
nahe um der Stadt, unter ölug: Seltgen undan 
Seeufern. = 
Geſtellſtein von verſchi —— aher mehren⸗ 
theils ſchwarzgrauer Farbe, wird überall in den 
Kicchfpielen Kemi, Pa !damo und Sotfamo ges 
funden, auch ein glimmeriger und ſpathiger loſer 
Topfſtein in Pudasjaͤrfri und Sotkamo. Im 
Dorfe Riſtjaͤrfri, im Kirchſpiele Poldamo, wer: 
den Muͤhlenſteine aus einem ziemlich gutartigen 
Sandſteine gehauen. | 
Bon dem befannten serieitternden Sranite 
(jetffratften, Rapa Kivi) habe ich an der fand» 
ſtraße nah Norden, ein paar Meilen von der 


Stadt, etwas ge: fo mehrentheils aus 
Biene, 2 BRINEER,. 





358 — 

kleinern Klippen und Steinhaufen beſtehet. Zeld: 
ſpaht, ein fetter ſchwarzer Glimmer und etwas 
durch Schwefel vererztes Eiſen ſcheinen in dieſer 

Art die Oberhand zu haben; zu Tage iſt dieſe 

Steinart ſehr verwittert. 

Groͤßere Bergſtrecken trift man nicht eher, 
als bis man gegen N⸗O und O S⸗O. diehöhere 
Gegend (Candtryggen) hinan koͤmmt. Ueber⸗ 
haupt betrachtet, iſt das Land niedrig und mit 
Heiner Gehoͤlzen bewachſen, vol Suͤmpfe, Moore, 
Bruͤche und Moraͤſte, welche ae unters 
halten, 

Bon Dertern, welche eine gleihe Polhoͤhe 
haben, oder mwofelbft die Länge der Tage und 
Nähte, gleich lange Zeiträume des Sonnenftans 
des find, fagt man überhaupt, daß fie einerley 
Himmelsftrich haben. 

Was Uhleaborgs geographiſches Klima betrift, 
fo trift folches mit dem Rußiſchen Kemi, Goros 
dock und Ruoratffoi in Siberien, den fhdlichen. 
Vorgebirge von Tfchutjfiz no8, gegen das Eis: 
meer, ©. James in Kordamerifa, der füdlichen 
Spitze von Grönland, Skalholt auf Island und 
Drontheim in Norwegen, überein *). Iſt die 
Frage aber von dem phyſiſchen Klima, fo verfteht 
man darunter den Unterfchied der Kälte und Wärme 
und die Befhaffenheit der Witterung in den naͤm⸗ 
lichen Sahreszeiten an verfchiedenen Orten. 

| Bon 


©. Srefeotis und Jac. Schmidts 
Eharte von Rußland. Vened. 1782. 
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Bon diefem Unterfchiede ift die größere, — 
geringere Hoͤhe der Sonne, ihr laͤngerer oder kuͤr⸗ 
zerer Aufenthalt, uͤber dem Geſichtskreis eines 
Orts, die hauptſaͤchlichſte allgemeine Urſache der 
groͤßern Waͤrme eines Orts, vor einem andern, 
woſelbſt die Sonnenſtrahlen minder ſenkrecht fals 
len. Dazu trägt ferner der Dunſtkreis etwas 
bey, welcher die Erde in einer Höhe von 10 Schwed. 
Meilen umgiebt und mehr oder weniger, mit 
Duͤnſten und Theilchen angefällt ift, welche einen 
großen Theil der Sonnenftrahlen unterwegens, 
ehe fie zur Erde gelangen, entgegennehmen und 
zerſtreuen. 

Zur Verſchiedenheit der Himmelsfteiche trägt 
ferner die Lage de3 Orts, auf Gebirgen, . oder 
niedrigen Ebenen, nahe am Meere, oder tief ing 
fejte Fand hinein, das Thrige bey. Englands 
gelinde Winter werden der Wärme des umgeben 
den Meers zugefohrieben. ©. und ©: ©: Wefts 
liche Winde, welche längft dem Bothnifhen Meer⸗ 
bufen hieher ftreihen, wehen auch mehrentheils 
nad Kohanni und gegen den Herbft warm; aber 
vor Johanni, fo fange noch Eis im nördlichen 
Bothnien liegt, Bringen fie immer Kälte mit. 

Weitlaͤuftige Wälder und mit großen Bruͤchen, 
Suͤmpfen und Mösven augefüllte Wuͤſten, welche 
noch tief in den Sommer hinein, Eis und Kälte 
behalten, mögen auch viel ju einer ſtaͤrkern Kälte, 
an einem, ald an dem andern Orte, beytragen. 
So wie diefe ausgehauen und ausgetrocknet wers 
den, umd Die Erde egal gemacht wird, wird auch 

34 das 
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‚bag Slima gemildert werden. Itallen und 
Deutſchland mag vor einigen Hundert Jahren 


nicht viel beſſer und ihr Klima wohl nicht viel 
gelinder geweſen ſeyn. 





Ausz uͤ de 
aus den ph Annalen der Chemie 
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Auszug der Beobachtungen über die Wer: 
bindungen per metallifchen Kalke mit den 
Laugenſalzen, und dem Kalte; vom 


Hrn Berthollet *) 


% bgleich die Metalle, wenn ſie verkalkt ſind, 
gegen die Säuren aͤhnliche Wirkungen, als 
Die Laugenſalze aͤußern; fo wirken fie dach auch 
felbft, als Säuren, gegen die Alfalien, Sch fehe 
fie daher af8 einen Punft an, welcher Der Anfang 
von zwey entgegenrgefesten Progreſſionen iſt. 
Nah Bergmann löfen die kauſtiſchen faugena 
falze den Bleyfalf auf: auch der Kalk thut dies, 
Ich kochte mit Kalkwaſſer Mennige, auch Bley— 
gloͤtte; beyde loͤſten ſich auf und das letzte am beſten. 
Wird die Aufloͤſung abgeraucht in einer Retorte; 
ſo 
Annales de Chim, T. I. pag. 30. (vorgeleſen 
de Koͤn. Akad. d. Wiſſ. den 19. Dez. 1788.) 
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ſo erhäft ı man Fleine fehr durchſichtige Kryſtallen, 


welche Regenbogenfarben fpielen: fie haben mir 


* 


trige Salz, beſonders wenn es ſalpeterſaurer 


nicht mehr aufloͤslich im Waſſer geſchienen als der 


Kalk ſelbſt. Die Verbindung wird durch vitriol— 


ſaure Faugenfalze, und Schwefelleberluft zerſetzt: 
die Vitriol⸗, und Salveterfäure fhlagen das Bley 
daraus nieder. Sie fanneinige thierifche Theile, 
‚old Wolle, Nägel, Haare und Eyweiß ſchwarz 


färben, allein nicht auch Seide, Haut, das Eyers- 
gelb, und das thierifhe Dehl. Das Bley wird 
auf die gefärbten Theile als ein Kalk niederge 


ſchlagen, den alle Sauren auflöfen Fönnen. 


Die bloße VBermiſchung des Bleykalks mit 


dem ungeloͤſchten Kalk ſchwaͤrzt oben benannte | 
Subſtanzen; doch beguͤnſtigt die Waͤrme die Wirs 


kung noch mehr. Verſchiedene bedienen ſich einer 


ſolchen Miſchung (nur daß der Kalk geloͤſcht iſt) 
um die weißen Haare ſchwarz zu faͤrben; welches 


zwar weniger, als metalliſche Aufloͤſungen ſchadet, 


indeſſen doch die Theile auch ſchwaͤcht: dies lehte 


fcheint vom Kalke abzubangen: denn zwey Proben 
Wolle, wovon Ib die eine in Kalkwaſſer, die 
andre ın einer Aufloͤſung des Bleys in Kalkwaſſer 
kochte, fhien mir Die erfie eben fo mürbe, als die 


legte, 


Der braune — des ſalpeterſauren 
Silbers durch Kalkwaſſer, oder kauſtiſchem Alkali, 
loͤſt ſich faft ganz im kauſtiſchfluͤchtigem Alkali auf, 
Laͤſt man es aber vorher auf Seyhepapier trock⸗ 
nen; ſo entzieht man ihm das entſtandene ſalpe— 


Ralf 


Le... 
Kalk iſt; und alddenn zeigt ed mit dem flüchtigen 
Alkali andre Eigenfchaft, Ich ſchrieb diefelben 
vormahls der Wirfüng des Lichts zu; fie hängen 
‚aber lediglich von der Abforption des Seyhepap⸗ 
piers ab; und vermifht man diefen Silberkalk 
mit flüchtigen Fauftifchen Alkali, fo Löft fich blos 
ein Theil auf. Lift man dieſe Mifhung 10:12 
Stunden ſtehen; fo zeigt fih auf der Oberfläche 
ein glänzendes Häutgen: gieft man hierauf noch 
etwas Salmiakgeiſt hinzu; fo löft fih die Haut 
wieder auf: (deßhalb erfeheint gar feine, wenn 
man gleih anfänglich fehe viel Salmiafgeift ge⸗ 
nommen hat:) alsdenn gieft man die Fluͤßigkeit 
ab, und um den Niederfchlag zu trodnen, legt 
man ihn ohne Srfchütterung auf Geyhepappier: 
er hat folgende Eigenfchaften. Iſt er noch feucht, 
and man druckt ihn mit einem harten Körpers; fo 
platzt er mit Heftigfeit, und dag Silber iſt wies 
der hergeſtellt. Aber, wenn er trocken iftz fo iſts 
hinlaͤnglich, ihn ner zu berühren, oder ein gelin⸗ 
des Reiben durch Wegtragen zu erregen. Die 
Erſchuͤtterung, die dies Plagen erregt, Fann in 
einer, 2’ weit entfernten Portion daffelde Daten 
hervorbringen. Die Eigenfchaften diefes Knall: 
filbers beruhen auf denfelben Gründen, ale ich 
vormahls (1785) vom Knallgolde angab. | 
Süllt man eine Fleine Retorte mit der abge: 
goſſenen Feuchtigfeit, und laft fie Fochen; fo entz 
binden ſich Bläsgen von Gtiefluft: und es bilden 
fih kleine undurchſichtige Kryſtallen mit metalli— 
ſchem Glanze. Die Kryſtallen platzen ſobald man 
ſie 


fie berührt, wenn fie gleih noch mit Fluͤßigkeit 
bedeckt find, die fie felbft mit Heftigkeit heraus— 
fprügend machen; ja fie zerſchmettern die gläfers 
nen Gefäße felbft, wenn fie irgend ın Menge vor⸗ 
handen find. In diefer Silderauflöfung ſcheint 
„das Metall mit zu viefem Säureftoffe verfehen, 
um Snallfilber zu machen: aber durch Das Kochen 
zerleat fich ein Theil de Sulmiafgeiftes,; woher ' 


die Stiefluft enifteht: die brennbare Luft vereis 


nigt fich mit einem Theile des Säureftoffs, und 
dann bildet fib das Knauüſilber, deſſen nun uns 
auflösiihe Theilchen fih in Kryſtallen vereinigen. 
Das Silberhäutgen auf der Oberfläche, nad Ver⸗ 
duͤnſtung des Salmiafgeiftes, vathe ih durch fris 
fben wieder aufzulöfen, weil daffelbe fonft die 
Wirkung des Knallfilberg fehr mindern würde. 


Die falpeter: ‚und falzfaure Schwererde faͤllt 
das Silber aus unſrer Aufloͤſung, davon — 
weiter nichts anzuzeigen weiß. 


Das Knallſilber kann —— „entweder 
weil man ein kupfriges Silber anwandte, oder weil 
man die ſalpetrigen Salze nicht gehoͤrig abſenderte, 
oder weil das Alkali nicht voͤllig kauſtiſch war, oder 
weil der Silberkalk Luftſaͤure aus der Atmos 
ſphaͤre in ſich nahm. Schläge man ihn durch fire 
Laugenſalze nieder; fo knallt das Silber 'nicht fo 
ſtark, wie mit dem Kalk, 


Man hatte das ſauerkleeſalzige Silber, nad 
Hrn Klaproht Knallſilber genannt: auch hatte Hr. 
Ameilon ſchon feit fanger Be eben fo ein Knall: 

Queck⸗ 
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Queckſilber ———— aber beyde verdienen bey 
weiten nicht die Benennung, wie unſer Knallſilber. 
Man dachte bisher, daß ſich die Entzuͤndung 
der Koͤrper allezeit außerte, weil man ihre Tem⸗ 
peratur erhoͤhete: aber man ſahe, nach Hin 
Monge nicht wohl ein, wie dadurch eine neue 
Verbindung der Theile erfolgen muͤße, bey welcher 
ſie ihre Waͤrme und ihr Licht hergaͤben. Endlich 
kam er ſelbſt auf die Idee, daß eine entſtehende 
Zuſammendruͤckung, fie erfolge durch ein mecha⸗ 
niſches Mittel, oder duch die Waͤrme, wohl die 
vorzuͤgliche Urfache feyn fönnte, indem fie, durch 
Annäherung dev Theilhen aegen das Centrum 
der Wirkung ihrer Verwandſchaft, fie zwingen 
fonnte, fi genauer zu vereinigen, und ſo die 
Wärme, welche fienunnicht mehr halten Fönnten, 
fahren zu laffen. - Dies fcheint ſowohl bey dem 
Knallſilber, ald in manchen andern Fällen ftatt zu 
finden. Jenes knaͤllt nicht bey des Waflers Koch— 
punfte, fondern erfordert eine höhere Temperas. 
tur: aber fann man ficb wohl vorftellen, daß die 
außerft geringe Zuſammendruͤckung bey einer blos 
fen Berührung eine merflihe Wärme errege. 
Der befannte Unfall bey Hrn Beaume dur das 
Preſſen von etwas Knallgold im Halfe des Glaſes, 
bey dem Zumachen mit dem eingeriebenen las: 
frönfel, bemeift „jenes Plagen durch Zufammen: 
druͤcken, das aber heftiger feyn muß, als bey 
dem Anallfilber. Das Pulver, Das mit dem des 
phlogiftifch : falgfauren Alkali gemacht war, ents 
zumdete fich bey einem mittelmoͤßigen Stoße zwi⸗ 
ſchen 
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fchen zwey harten ei wodurch doch. Feine 
merflihe Wärme entftehen Eonnte: ja ein etwas 
heftigerer Stoß kann daffelbe bey gewöhnlihen 
Schießpulver bewirken. Sogar bemerfte Hr. 
Favoifier, daß wenn man auf einem fteinernen 
Tiſche das dephlogiſtiſch ſalzſaure Alkali ſtark 
zuſammen druͤckte, ein Platzen unter Leuchten er— 
folge, Bey dieſer Wirkung der Zuſammendruͤk⸗ 
fung muß man zwey Erſcheinungen unterfpeiden; 
bey.der einen werden ungleichartige Theilchen durch 
das Zuſammendruͤcken genöthigt, eine neue Vers 
bindung einzugehen, wodurch der Wärmeftoff aus⸗ 
gepreſt wied, oder Theilchen von geringerer ſpe⸗ 
zififcher Wärme fich bilden: bey. der andern-aber, 
als bey dem dephlogiftifch : falzfauren Alkali, find 
Die Beftandtheile gezwungen, ‚eine andre Ordnung 
in der Verbindung einzugehen. So wird das, in 
feine faure Grundlage geprefte, Alfali genöthigt, 
damit falzfaures Alkali zu machen; und indem da⸗ 
duch eine große Portion Wärmematerie entbunz 
den wird, die den Säureftoff überfättigt, fo er— 
hält diefer feinen elaftifichen Zuftand wieder, ja 
muß feldft eine Portion von jener fahren laffen; 
woher das Licht und gewiß aub Wärme, welche 
die erfolgende Plabung begleiten muß. — Unter 
‚andern Umftänden kann die Wärmematerie eine 
folhe Verwandfhaft zu den übrigen Theilen has 
ben, daß fie gänzlich zuruͤckgehalten wird; (ale 
3. B. wenn viele dephlog. Salzfaure fih im Alkali 
koncentrirt, und damit häufige Kryſtallen macht: 
eine —— ; deren Erklaͤrung Unterſuchung 
bver⸗ 





366 en 


verdient, Aber die Wärme erfolgt nicht blog von 
der Zufammendrücdung, und bewirkt nicht fo blos 
alle Phänomene von chemifcher Zufammenfegung 
und Zerlegung: fie führt nad Hrn Higgins einen 
neuen Stoff herbey, der bey den Deſtillationen z. B. 
fib mehr oder minder mit den Beftandtheilen der 
Miſchung vereinigt, Rn oder mindere Ela⸗ 
ftizität bewirkt. 

Die Neigung der metalliſchen Kalke, ſich mit 
Säuren und Alkalien zu verbinden, erklaͤrt ihre 
Fähigkeit zu drepfachen Salzen: davon giebt dag 
Queckſilber in Aufloͤſungen und Niederfchlagungen 
mehrere Benfpiele; aber fein Kalk verbindet ſich 
auch gerade zu mit den Laugenfalzen: fo auch 
wenn man ihn mit Kalfwafjer kochen läft, bilden 
fih durch Abduͤnſtung, kleine durchſichtige und 
gelbe Kryſtallen. 

Hr.Lavoiſier zeigte mir auch in den Regiſtern 
feiner Erfahrungen eine feit langer Zeit angezeich⸗ 
nete Bemerfung, daß der rothe Queckſilberkalk 
fich Häufig im kauſtiſchen Salmiafgeifte ohne Brau⸗ 
fen auflöße; und daß er bey dem Abdünften, 
ein weißes Salz gebe, welches eine Haut bildet? 
der en wirft dann gleichfam wie eine 
Säure. 

Die falmiafartigen Kupferkryſtallen des Hrn 
Sage werden durch Kalkwaſſer gefällt, worinn 
fich zugleich etwas Kalferde befindet, fo daß fie 
den Säureftoff des Kupfers dem Salmiakgeiſte 
entreifte diefelbe Eigenfcbaft hat die Poettaſche. 
Nach Delaffonne loͤſt der Salmiafgeift den Si | 

ix auf 
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auf. Kalkwaſſer und Pottaſche loͤſt nur einen 
kleinen Theil von Zinkblumen auf. | 


Der Spießglanzkalk macht mehrere dreyfache 
Salze mit verfopiedenen Neutralfalgen, Nach dem 
jüngeren Rouelle löft fih der fehweißtreigende 
Spießglanzkalk im Wafler auf: aber man Eonnte 
die Auflöfung durch etwas zugeſetzte Säure nieder: 
ſchlagen: aber dies erfolgt nicht mit dem Spieß— 
glanzkalke, mittelft der dephlogiftifh: falgfauren 
Pottaſche. Wenn man alfo den Spießglanz mit 
Salpeter verpufft verbinder ſich fein Saͤureſtoff 
mit einem Theile feines Paugenfalzes, Die mes 
tallifchen Kalfe verbinden fih nit nur mit den 
Yaugenfalzen und der Kalferde, fondern auch zus 
weilen unter fid, wie die Säuren mit Alfalien 
thun: 3.8. bey dem Goldpurpur, Vogel und 
Beaume entdeckten den Zinngehalt im Stieders 
ſchlage; nad Erxleben fondern fi die Metalle - 
aus den Säuren ad, dur ihre Verwandſchaft 
gegen einander; und man müffe diefe Praͤcipita— 
tion nicht mit derjenigen verwechfeln ,, wenn man _ 
Gold in feiner metallifhen Geſtalt durch Eiſen, 
‚oder Eiſenvitriol faͤllet: denn im Purper Bo 

ſich beyde Metalle, als Kalke. 


Man eönnte mir vorwerfen, ich vergliche 
diefe ſchwachen Wirkungen mit der mächtigen Vers 
wandfhaft der Säure gegen bie Laugenſalze und 
Lie Metalle: aber man hat eben zwey metallifche 
Pe bemerft, die ſich wechſelſeitig aus den Saͤu⸗ 

ren 
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ren fheiden, welche fie aufgelöft enthielten: und 
Bergmann *) führt: mehrere ähnliche Verbindun— 
gen metallifher Kalfe an. . Der Goldkalk entzieht 
das flüchtige Alfalt allen Säuren. Der Silbers 
kalk knallet bey einer den Waſſerkochpunkt übers 
fteigenden Wärme, und zerſetzt das flüchtige Alkali 
eher, als es zu verlaffen. 

Die Erfahrung wird ung noch mehrere 197 
lihe Erfcheinungen darftellen: auch macht 'man 
Feine Shwürigfeiten, die Tungftein:, Wafferbley:, 
Blafenftein:, und. Borar: Säure, als ſolche zu 
‘ erkennen, ob fie gleich nur ſchwache Verbindun⸗ 
gen einzugehen ſcheinen: auch werde ich noch zeis 
gen, daß die Platina in ihren Auflöfungen die 
Natur einer Säure annimmt, und dafdiefe unbe⸗ 
merfte Eigenfhaft eine große Menge ihrer chemi⸗ 
fchen Erſcheinungen bisher unerflärlich gemacht hat. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 
Anfangsgründe der.öfonomifchen und technifchen 
Chemie; von D. Georg Adolph Succow, 
Pfalz-Zweybr. Hofrath, ord. Prof. der Kurpf. 
Staatswirtichafts Hohen Schule zu Heidelberg 
2c. Zweyte vermehrte Auflage, Leipzig 1789. 
291.8: 8, 7177, 
Mit großem Vergnuͤgen zeigen wir die zweyte 
Auflage von Hrn S. techniſcher Chemie an, 
welche ſobald (binnen 5 Jahren, S. dem. Ann. 





) de Cobalto, Niccolo, etc. Opuſc. T. IV. p. 376. 
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J. 1786. B. 2. 472.) der erſtern folgte, Dirt 
beweiſt eben fo fehr die zahleeiche, frets wachſe 

‚Menge der Liebhaber, und Leer chemiſcher ehe 
ten, als den innern Wehrt dieſes Meeris: und 
endlich bey Bergfeichung der erſtern Ausgabe mit 
der jetzigen erſieht man die ungemeinen Fortſchritte 
unſrer Wiſſenſchaft binnen einem ſo kurzem Zeit 
raume, indem jene damahls fo vollftändige Schrift 
jest fo manche Zufäge und Aenderungen erhalten. 
hat. Der Gegenftand derfelden ift an ſich fehe 
einladend: denn die Anwendung der Chemie auf 
die Grundfäre der Sandmwirthiebaft, befonder® 
‚aber. auf die Gewerbe, Manufafturen und Fabri⸗ 
fen, ift für den Staats virth, der in diefen Faͤ⸗— 
Kern mehr, als oberfaͤchliche Kenntniſſe zu er> 
werben fucht, unentbehrlich, - — Diele Zweige 
des Kunſtweſens beruhen ganz auf chemiſchen Ar⸗ 
beiten; andre entiehnen mehr oder minder Kennt⸗ 
niffe aus der Scheidefunft: deßhalb man ſchwerlich 
eine gruͤndliche Einfiht in das Wefentlihe fo 
"manches Gewerbes, ohne Bekanntſchaft mitjener 
haben fann: {eine Wahrheit, die der Chemie, 
auch bey Denen Achtung erwerben muß, die fie 
näher zu fennen, ſelbſt Feine Gelegenheit haben.) 
Hier findet man nun die nöthige Anleitung dazu, 
fehr gründlich, wenn gleich die Gewerbe, Fabri⸗ 
fen, und Manufakturen nicht fo, wie in der bloßen 
Technologie, befehrieben werden Fonnten und 
durften. Die Unentbehrlichfeiteiner gründlichen 
theoretiſchen Chemie forderte eine gehörige Nuss 
führfichkeit i im Vortrage: bey dieſer aber war cd 


h Chem. Ann. 1789. BIS. 
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alsdenn entbehrlih, ihr eine preaftifhere Korm, 
(eine Sammlung von Recepten und Kunſtſtuͤcken) 
zu geben, da alle Anwendung der Chemie auf ir- 
gend einen Gegenftand, zuletzt fib, menn fie 
brauchbar ſeyn fol, auf richtige Grunde fügen 
muß. Die Ordnung, nach welcher chemifehe 
Wahrheiten am beften an einander zu reihen find, 
ſchien Hrn S., nad) langjähriger Erfahrung, no 
diejenige, to man die Gegenftände nach den drey 
Naturreihen, abhandelt: und er mählte daher 
auch die Errlebifhe zur Örundlage feines Sy⸗ 
ſtems, mit den Abweichungen, die einem jeden 
feldftdenfenden Manne, in einzelnen Fällen, 
zweckmaͤßiger ſcheint. Bey dieſem Plane wurden 
dieAnwendungen auf Vorwuͤrfe der Defonomie und 
Technologie an ihren Plaͤtzen beygebracht: nur die 
Probierkunſt und Metallurgie, wurde, mit Recht, 
ganz abgeſondert, am Schluße vorgetragen; und 
noch die Grundſaͤtze zur Unterſuchung der Koͤrper 
uͤberhaupt, zuletzt beygefuͤgt. Dieſen Plan hat 
Hr. G. ſo gruͤndlich ausgefuͤhrt, als es die Lage 
unfrer gegenwärtigen Kenntniſſe nur immer ver⸗ 
ſtattet. Wollten wir die Zufäße und Beränderuns 
gen diefer Ausgabe auszeichnen; fo hieße dieß, 
ein Resifter dev merkwuͤrdigſten Entdeefungen im 
chemiſchtechniſchen Fache machen, welche feit der: 
Erſcheinung der erſten Ausgabe, die Wiſſenſchaft 
erweitert haben. Doch bemerken wir, daß die 
Abſchnitte vom Feuer, und von. den Luftarten faft! 
ganz umgearbeitet find: auch Die Tafeln der faliz: 
niſchen Berbindungen haben eine andre, und bes: 

quem⸗⸗ 
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quemere Form erhalten. Bey den Verhaͤltniſſen 


der Auflösbarkeit der Salze find die Temperaturen 


auf das Fahre. Thermometer gebracht worden. 


Die Tabellen über die ſpezifiſche Wärme find groͤ⸗ 
ftentheild. nach den neueren Verfuchen derer Hrn 
Crawford und Gadolin eingerichtet. Au findet 


man die Gründe an ihren Orten eingefchaltet, 
‘auf welche die Stifter der antiphl ogiſtiſchen Theo⸗ 


rie ihr Syſtem baueten, obgleich Hr. S. eben ſo, 
wie ſo viele Chemiſten, von demſelben noch nicht 
uͤberfuͤhrt iſt. Da aber doch ſo viele angeſehene 
franzoͤſiſche Scheidefünftter,, die mit jenem ange⸗ 
nommene Sprache führen; fo war es fehr zuträgs 
dic, ihre Terminologie zugleich, bey jedem vors 
kommenden Begenitande, mit anzuführen. Ueber⸗ 
Haupt, aber wird der entſchiedene Beyfall, dene 
diefes Weck bey feiner Erſcheinung gleich hatte, 
in diefer neuen Geſtalt bey: Kennern noch mehr 


— werden. ae — —— — 








J. A. Scopoli Anfangsgruͤnde der Metaflurgie, 


in welden die hauptfächlichfien auf Hüttens 
werfen fowohl im kleinen, als auch im großen 
Feuer auszuübende Handlungen nach gefunden 

chemiſchen Lehrfägen und mit einigen Abzeihs 
nungen der vornehmften Hüttengebäude vorge⸗ 
tragen find. Mannheim in der Furfürftlichen 
Hofbuhhandlung, mit zo Kupfertafeln. 7Bog. 

über ein Alphahet ſtark. 1789, 4. 

Wenn man gleich hier vergebens neue Ent⸗ 
dedungen ſucht, was ohnehin bey einem Werke 
Ua 2 dieſer 


372 —— RR. 
diefer Art nicht der Zweck ift, fo wird’ man doch 
auch bier den Mann von Erfahrung nicht ver: 
kennen, der feinen eigenen Gang geht, und felbft 
‚beobachtet; fehr richtig erflärt der B. einen Theil 
der brennenden Schwaden im den Gruben für 
Schwefelleberluft, die aus dem VBermittern der 
Kiefe und der Zerfegung der Kalfleber entfpringt. 
Boraus eine kurze Mineralogie; daß die Kalferde 
mit der. baronitifhen Säure Schwerfpaht made, 
der der Kochfalzfäure eine gelbe Farbe ertheile 
(follte dee V. vielleicht Schwerfpaht mit Schwer: 
fein verwechfelt haben ?); daß der Baronit oder 
die Schwererde, das phlogiftifirte Yaugenfalz zerz 
lege; daß Bafalt und Turmalin, und Schoͤrl, 
und Granaten und Zeolith unter ein Geſchlecht 
gehören follen, weil fie alle (2) Kiefel- Kalk: und 
Eifenerde (und alle doch auch Alaunerde ?) enthal: 
ten, daß der Serpentinftein im Feuer fließe, daß 
man ohne Schwefel fein wahres Schießpulper bes 
reiten fönne, werden manchen unferer Lefer noch 
fehr bezweifelte Wahrheiten und Kolgerungen feyn. 
Ob der Weg, den der V. eingefchlagen hat, den 
Gehalt der Kohlen am brennbaren Wefen zu prüs 
fen, durch die Menge des Metalld, das fie wie: 
derherftellen, eben fo ficher fey, als durch ‚die 
Menge des Salpeters, dem fie feine Säure ent: 
ziehen, zweifeln wir; wenigſtens weichen die Ber: 
füche des B. von denen des Hrn Helm in Abfiht _ 
auf den Erfolg fehr ad. Das Urtheil, das der V. 
Schlütern uͤber das Ausfcheiden des Goldes durch 


Quedfilber nachgeſprochen hat, wuͤrde er jetzt, 
wie 





wie wir es feiner Rechtſchaffenheit zutrauen, ſicher⸗ 
lich zuruͤcknehmen. Koͤnigswaſſer zog ihm aus 

den meiſten (doch nicht aus allen) Eiſenerzen mehr 

Eiſen aus, als ori er sieht daher jenes 
- Diefem vor... &. 








Analyfe chimiquede Peau fülfureufe d’ Eng- 
hien; pour fervir äl’hiftoire des eaux ful- 
fureufes en général; par M.M.deFour- 
croy et de la Porte. Paris, bey Euchet, 
1789. 8. 1 Bogen uͤber ein Alphabet ftarf. 

Die B. beurtheilen voran die Werfe, welde 
ſchon über diefes Schwefelwaſſer gefchrieben fi nd, 
beſchreiben dieQuellen, berechnen dieMengeWafler, 

die fie geben, erzählen feine phyſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, die Veraͤnderungen, die es in der Wärme 
und ander Luft erleidet, und ftellen denn die Iinterz 
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ſuchungen ſowohl mit friſchem Waſſer, als mit 


ſolchem, das ſeine Schwefelleberluft bereits ver⸗ 
lohren hatte, ſowohl durch Reagentien, als durch 
Abdampfen an. Auch bemerkt der V., daß aͤtzen⸗ 
der Salmiakgeiſt einen Theil der Bittererde auf: 
Söft, wenn er, fie zu fällen, gebraucht wird, 
Die Pinte diefes Waſſers hält 4 Würfeljolle oder 


13 Gran Schwefelleberluft, beynahe 7 Gran Ser 


lenit, 41 Gran Kalferde, 4 Gran fefte Luft, 3 

Gran gemeined, 2 Gran muriatifches Bitterfalz, 

= Gran Kochſalz, und # Gran Bittererde, dad 

Haͤutchen, das man öfters auf dem Waſſer findet, 

enthält in 72 Theilen 5 Theile Schwefel, 3 Sele⸗ 

nit, 3 Vittererde, 50 u und 113 Wafler. _ 
| | Nur 
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Nur die Arſenikſaͤure zerſetze die Schwefelwaſſer. 
Angehaͤngt find dieſer Schrift Hrn Chappon's 
Aufſatz uͤber die Jerlegung und die Eigenſchaften 
des Geſundwaſſers von S. Germain-en Loye, das 
in jeder Pinte außer feſter Luft 44 Gran gemeines, 
Gran muriatiſches Bitterſalz, 2 Gran Kalk⸗, 
3 Gran Bittererde, und zGran Eiſenkalk enthält; 
und der Hrn Poulletier de la Salle, Macquer, 
und de Foureroy Bericht über das Waſſer von 
Vougirard; es enthält außer etwas fefter und 
Lebensluft in jedem Pfunde 19% Gran Selenit, 
s Stan Salpeter und Kochſalz 2 Gran Kalffalpes 
ter, eben fo vieles muriatifchee Bitterſalz, 13 Gr. 
Kalferde, und 4 Gran Bittererde, G. 
EChemiſche Reuigkeiten. 
gie Koͤn Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
— erneuert ihre Dreißfrage: „„ob es wuͤrklich 
erwieſen ſey, daß in der Natur nur fünf elemens 
+ tarifche Erden vorhanden wären? Ob fie koͤnnen, 
Dir eine in die andre umgeändert werden, und 
auf diefen Kal, wie diefe Umänderung bemirft 
werden koͤnne.““ Die Abhandlungen müßen por 
dem erften Jenner 1791 an Hrn G-R. Formey 
auf die gewöhnliche Art eingefandt werden: die 
Belohnung wird ein doppelter Preiß ſeyn. 


Die Kön. Mad. Fündigt gleichfalls die nach 
der Ellerſchen Stiftung aufzugebende Preißfrage 
vorlaͤufig an. „„Durch Hülfe der Chemie, oder 
auf eine andre Art, eine Subftenz ausfindig zu 
machen, welche mit Nugen ftatt der Eichenrinde, 

zum Serben angewandt werden koͤnne.““ 


Praͤnumeranten ⸗ Verzeichniß. 


Se. König. Mai. Leopold, Koͤnig von iger 
; Böhmen. 
m 2) [2.2 

Ge. Durchl., Friedrich Earl, Erbpring su Schwan 
burg: Rudolftade. 

Se. Durchl., Fuͤrſt Poniatowsky, Großſchatzmeiſter 
des Großherzogthums Litthauen, Gene⸗ 
rallieutenant der Kron⸗Armee ꝛc. 


* * 
* 


Herr Bergrath Abich in Schöningen. 

s Prof. Abildgaard in Coppenhagen. 
Direftor Achard in Berlin. - 

Commiſſair Amelung zum grünen lan. 


Afchenborn, Apotheker in Berlin. 
Bachmann, Proviſor in Obernkirchen ohnweit 
Buͤckeburg. 
Backhaus, — vr in Berlin. 
Bäntely, Apotheker in Bern. 
 Bärenfprung, Apotheker in Berlin, 
Geheime Nat Baldinger in Marburg. 
Sof. Banks, Baren., Prafid. d. K. Societ. der 
Wiſſenſch. in London. 
Becker, Apotheker in Braunſchweig. 
C. P. 8. Beckerhinn, d. Arzneygel. Befl. in 
Straßburg. 
Hofrath Beireis in Helmſtedt. 
Aſſeſſor Bell iu Berlin: 
Doftor Bernhard in Juͤterbog. 
v. Beroldingen, Domherr in Hildesheim. 
Beyer, Bergmeiſter und Bergamtsaſſeſſor in 
| Schneeb erg | 
Herr 
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. Andres, Hofapotheker in Hannover. BR 





Herr Beyer, Npothefer i in Berlin. 
Die Bibliothek der K. Afadente der Wiſeenſchaften 
su Stocholm. | 
Die Churfürftt, Bibliothek zu Dresden. 
Die Magliabechiiche Bibliothek zu Florenz. 
Herr Bietzker in Oebisfelde. 
s Dlume, Apotheker in Slawe. | 
Borgeg, 0.2. W. Befl. in Erlangen. 
Doping, Apotheker in Juͤtland. 
Brande, Hofapothefer in Hannover. 
Braun, der Pharm. Candidat in Yugspurg. 
Univerf, u. Rathsapoth. Brockmann in Rinteln. 
Leibmedifug Bruͤckmann in Braunfchweig. 
Bruel, Hüttenreuter in Cellerfeld, 
Brun, Rpotheker in Guͤſtrow. 
D. Brugnatelli in Pavia. 
Bergrath Buchholz in Weimar. 
Buͤhring, Apotheker in Baruth in Sachſen. 
Bürger, Chirurgus in Burgdorf ind. Schweiz. 
Hofrath Buͤttner in Jena. 
D. Cahlo in Ovelgonne. 
Cavendiſh, Ela. in London. 
s Ehriftiani, der Pharm. Befl. in Kiel. 
churkuͤrſtl Confilium medicum in Duͤſſeldorf. 
Here Corvinus, Apothefer in Schöppenftedt. 
‚ Eouret, der Pharın. Befl. in Kempten. 
Gretfehinar, Apotheker in Elberfeld. 
D. Curtius in Lübeck. 
Doftor Dehne in Schöningen. 
Geh. Hofr.u. Bräfident v. Delius in Erlanger. 
Dentler, d. A W. Befl. in Tübingen. 
Dempfwolf, Apotheker in Lüneburg. 
Develen aus PYverdon. 
Didrichfen, Sefretair der Kön. Dan. Land: 
baushaltungsgefellichaft in Eoppenhagen. 
Bergrath Döring in Düffeldorf. — 
Döring, Schichtmeiſter und Bergverwalter in 
Oberkaltenburg. Herr 
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D. Ebeling in Lüneburg. . 

Sef. Ebenberger „ Apotheker in Prag. 

Licentiat Ehrmann, Lehrer d. Phyſik in Straßb. 

Obriſter v. Erlach, Freyherr d. Spiß, er 
dorf und Hoofwyl in Bern. 

Ehmfe in Stolpe. 

Evenius, Apotheker in ifehmegmonogend. 

Fiedler, Apotheker in Caſſel. 

Dock. Flemming in Sürerbog. 

3.2.6. Foͤrchtl, Apoth. in Cöln am Rhein: 

Frenzel, Apothefer in Erfurt. 

Prof. Fuchs in Jena. 

Gadolin, Prof. in Abo. 

Gärtner, der aͤltere, Apoth. in —— 

Gärtner, der jüngere, Apoth. in Hanqu. 

Affeffor Gahn in Stodheim. 


3.6. Gäufe, d. Bharm. Def. in Polnifch = — 
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Doct. Gmelin in Tübingen. 
Doct. Gmelin in Heilbren. 


Gaupp, Apotheker in Kirchheim. 
Gebeler, Apotheker in Wellgrode. 
Graf v. Gester in Berlin. 
Geutner, der Pharm. Befl, aus Rönigsflein.: 
Geh. Kath und Großvoigt, Freyherr von Geyer 
in Duffeldorf. 
Baurath und GSalinen: Diteftor Glenk in 
Meisbad). 
Glendenberg , Apothefer in Schwerin. 
Prof. Smelin in Göttingen. 


Gmelin, Hofapothefer in Stuttgart. 
Doct. Gönner in Berlin. 

Goͤttling, Prof. in Jena. 

Gebr. Grabenhorſt in Braunfihtoeig. 
Graberg, Ypothefer in Braunfchmeig. 
Prof. Gren in Halle: 


Herr 
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Grönlund, Apoth. beym Frebuchs Hoſpital 
in Goppenhasen, 
Hofrath Gruner in Jena- 


‚Dort. Guckenberger in Hannover. 


Hagen, Apotheker in Coͤppenhagen. 


‚ Hammer, ber Pharm. Befl. in Hannover. ’ 


Hannesmann, Buchhaͤndler in Cleve. 
Geh Rath v Hardenberg Fre. in Braunſchweig. 
O⸗B⸗R.v. Hardenberg in Berlin. 


Hofapoth. Harsleben in Potsdam. 


3.53. Half e, Apotheker ia Hamburg. 

Chr. Haffe, Unosheker in Hamburg. 

Cammerbere und Stallmeifter Hauch in op 
penhagen. 

Hansmann in Colmar. 


. Hecht, Apotbefer in Straßburg. 


Hellwig, Apotheker in Stralfund. 

Dock. Hempel in Helmſtedt. 

Hennemann, Sanitätsrath in Schwerin. 

Bernd. Herget, d. A. W. D. und Lehrer der 
Chemie in Ptag. 


Doct. Hermbſtaͤdt in Berlin. 


Prof. Herrmann in Straßburg. 
Hofapoth. Herrmann in Oehringen. 
Proviſor Herrmann in Zerbſt. 
Apoth. Hiepe in Wezlar. 

Heyer Apotheker in Fraunfhweig. 


‚Höfer, Upotbefer in Gandersheim. 


Hofmann, Apoth. in Leer in Oſtfriesland. 
C. 4. Hoffmann, Proifor in Weymar. 
Ignat. Holz, Apotheker in Prag. | 
Freyherr v Hompeſch, Domherr in Düffeldorf. 
Honig, Kammerbaumeiſter in Schoͤningen. 
Dock Hoͤpfner in Bern. 

DapfHerr Apotheker in Bern. 


Herr 
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— Hoppe, der Pharm. Beft. in Kegensbutg, N 
⸗ Hummel, Kaufmann in Helmftede. | 

Cand Pharm. Jaͤger in Vogfelde. 

v. Sjenners, Alt ⸗Landvoigt von Bipp, Mit⸗ 

glied des großen Raths in Bern. 

Sich, Apotheker in Kiga 
Ilſemann, Npotbefer in Clausthal. 
ngwerfen, Apoth. zu Friedericia in Juͤttland. 
John, Apotheker in Anklam. 

WB. ©. Kaͤhler, der Pharm, Bell. in Frank⸗ 
furth am Mayn 

Berg-⸗Aſſeſſor, D. Karſten in Berlin. 

Keber, Kaufmann in Berlin. 

| Reidel, ‚der Pharm. Befl.in Halle. 

Kelb, Apotheker in Dvelgonne. 

Kels, 8. A. W. Befl in Goͤttingen. 

Hof⸗Cammer-R. Kern in Anfpad). 

Keſſel, d A. W. Sa in Berlin. 

Keyſer, Apotheker in Detmold. 
Kirwan, Eſq. in Dublin. N 
Yrofeſſor Klaproht in Berlin. 
Klewitz, Kriegs; und Dom. R. in Magdeburg. 
Klockmann, Apoth. in Schwerin. 

Prof. Kluͤgel in Halle. 

Knorre, Muͤnzmeiſter in Hamburg. 

Koch, der Pharm. Befl. in Bremen. 

Bergrath Kohl in Fuͤrſtenberg. 

Apotheker Kohl Halle. 

B. Kohl in Zell 

Se Kohlhaas in Negensburg. 

A. Nowohradsky, Graf von Kolloivrath, Rank 
Mayl. wirkl. Kämmerer, auch wirfl, Ges 
heime Rath Exc. 

Apotheker Köfter in Minden. 

Dock. Kramer in Halberftadt. 

Prof. Kratzenſtein in Soppenbagen. 
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Nude, der Pharm. Befl.in Bremen. 


8.6. Kunhardt, d. Pharm. Befl. — M. 
Kunſemuͤller in Berlin. 


Doet. Kurella in Berlin. 

Doct. Lammersdorf in Hannover. 

fang, Apotheker in Stuttgart. 

Lange, d. Pharm. Befl. in Franff. an d. Ober. 
Dock. Langguth in Cöthen. 

Nrof. Langguth in Wittenberg. 

Laſius, Ingenieur⸗Lieutenant in Hannover. 
Bemfe, d. Pharm. Defl, in Goßlar. 

Nrof. ! Feonhardii in Wittenberg. 

Prof. Lichtenberg in Göttingen. 

Prof. Lichtenflein in Helmſtedt. 

Lowſon in Coppenbagen. 

Luc, der Pharm. Befl. in Berlin. 

Kesiftrat. Lunde in Clausthal. 

Lyſtager, Apotheker in Juͤtland. 

Mahl, Kathsapothefer in Roſtock. 
Manthey, Lektor der Chemie in Coppenhagen. 
v. Manuel,Gen. Commiff. des Freyſtaats Bern. 
Martin, Apotheker in Straßburg. 

Maſch, Apotheker in Stolpe. 

Fr. U. v. Meding in Hannover. 
Megenhard, Apotheker in Tutlingen. 
Mever, Hofapothefer in Stettin. 


Meyer, Apothefer in Reuſtadt am Nübenberge. 


deineke, d. A. G. Befl. in Helmſtedt. 


Mertens, Npothefe r in Berlin. 


Doct. de I Metherie in Parie. 

Michaelfon, Apotheker in. Demin. 

Moͤhring, Apotheker in Berlin. 

Hofrath Mönd) in Marburg. 

ne Apotheker in Bern. 
Morveau, Gener. Advokat beym Parlem. 
in Dijon. 

Dr Müblenbein in Königslutter, Here 


Hert Muhle, Apotheker in Harburg. 


ER Be re 


Mublenftedt s Apotheker in Geppenbagen. 
Müller , Apotheker in Braunfels, 


Mufen, Apotheker in Bern, 


Doct. Mumfen in Eoppenhagen. 

Hofrath Murray in Goͤttingen. a 
Murray, der Pharm. Befl- in Hameln, | 
Rextfchreiber Muug. 


Oberbergfact. Nauwerf in? —— 


Apoth. Neuber in Frankfurt. 

Graf Carl von Neſſelrodt in Düffeldorf 
Neſtler, Apotheker in Straßburg, 
Nicolai, Buchhaͤndler in. Berlin. 
Niedner, Apotheker in Stettin. 

Doet. Noſe in Elberfeld. 


Fuͤrſtl. Oberſanitaͤts Collegium in Braunſchweig. 
PH Dfterdinger, Apotheker in Balingen. 


Pavonarius, Apotheker in Stade, 
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Pabft, Apotheker in Riga. 

Palm, Upothefer in Edingen. 

Dock. Panzer in Nürnberg. 

Deckel, Apotheker in Kongsberg. 

Dfaff, der Yharmı Cand. in Hannover. 
Pflugmadjer, der Pharm. Eand. in Coppenh. 


Doct. Pfotenhauer in Wittenberg. 


Piepenbring, der Pharm. Cand in Pyrmont. 
Planer, Prof. d. A. G. in Erfurf. 
an Plouquet in Tübingen. 

v. Praun, Präfidene in Blanfenburg. 
Raspe in Cornwall. 
v Rheden, Geh. Er R.u. Bergh. in — 
S. A. Reinhold in Barmen 


Hofapoth. Reitz in Anfvanı. 


Retz, Prov.ben der Kayß Feldapotheke in Prag. 
Geh. Rath Dock. Reuß in Bruchſal. 

Prof. u. Leibmed. D. CG. Neuß in Stuttgard. 
J. J Neuß, Stadtphyſikus in Stuttgard. 


Prof. Reuß in Zubingen. Here 
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ar Dock, Richter in Halle 
Niefen, der Pharm. Befl. in —— 
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Rieß, Berg z und Hüttencommiffeir in Bebra, 


Riehtſahl, ad beym Herrn Graf Gal⸗ 


liſch in 
Rißler, —— in Muͤhlhauſen. 
Bergcad. Rollmann zu Koͤnigsborn bey Unna. 
Graf Romanzow, Exec. Kayſ. Geſandter im 
Ober⸗ und Niederrheinſchen Kreife, in Frkf. 
Finanz R. Römer in Braunſchweig. 


— Ru Prof. Roͤttboll in Coppenhagen. 


C. A. Roͤßler K. K. Bergrath in Drag, 
Hofapoch Ruͤckert in Ingelfingen. 
Apotheker Ruge in Neuhaus. 

Sacharow, d. Arzneyg. Befl. | 


Doct. Sallmuth in Koͤthen. 


Salzwedel, Apotheker in Sranff. amM. 
Sander, Univerfitäts; Apothekerin Göttingen: 
Prof. 9. Saußure in Genf. 


Kaufmann Schaarup inCoppenhagen. 


Rathsapoth. Schacht in Quedlinburg. 
Hofmedichs Scherf in Detmolb. 
Schiller, Apoth zu Rothenburg a. d. Tauber. 


Doct. Schlender in Inſterburg. 


Baudirector Schloenbad) in Pr. Minden. 
Schmidt, Eaflier bey des Heren Grafen vor 
Colowrath Ere. in Vrag. | 

J· 6. Schmidt in Hamburg. 
Dofrasb, Schnizlein in Anſpach. 
Medicinal⸗Aſſeſſ. Schöller in Duͤſſeldorf. 
Hauptmann von Schoͤnermark in Berlin. 
Schönwald, Apotheker in Elbing. 
Hofrath u. Militairmedik. Schoͤpf in Erlangen. 


\ 


Cammerrath v. Schrader in Braunſchweig · 


Hofrath Schreber in Erlangen. 
Schwarze, Apotheker in Buttſtedt. 
A — Stihwente in Lichen. 

a Here 
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Seidenburg, Apothefer in Berlin. 
Bergrarh Gelb ın Hauſach. | 
Prof. Selle in Perlin. 


- Seyler, Apotheker in Hannover, 


Eickhherer, der Pharm. Befl.in Fcanff. a. M. 
Siegel, Apotheker in Benhingen. 


D. Siemerling, Pandphafifus in Uri. 


Dberjägermeift.v Siergdorpfi in Vraunſchweis⸗ 
Simon, Apotheker in Colmar. 


Hofrath Sommer in Braunſchweig. | 


Spalfhaver, Apoth. im Itzehre. 


Spielmann, Apotheker m © Straßburg. 


Staͤllknecht, Propifor in Segen sur. 


Steudel, in Eßlingen. 
Prof. Storr in Tübingen. 
Hofrath Stoſch in. Berlin. 


Vrof. Struve in Lauſanne. 


Prov. Stucke in Arolſen. 


‚Studer, Hoſpitalprediger in Bern. u 


Hofrath Succom in Heidelberg. 
Tiele, der Pharm. Cand. tn. Bremen. | 
Tichitz, Apotheker in Prag. 

Tiemann, der Pharm. Ber. in Stettin. 
Zucht hausverwalter Torneſi in Bayreuth. 
Viceberghauptm. von Trebra in Causthal. 
Tochfen, Apoth. zu K Kongsbergi in Norwegen. 
Uhlendorf, d. Pharm. Cand. in Bentheim, 
Raph. Unger, Kayf. Biblioth. in Prag. 


Factor v. Uslar, in Clausthal. 


"Sam. Baughban, Eia, in Phil abelphia, 


K. Grosb Berahauptm. v. Veltheim in Harbke. 
K. Preuß. Bergh. von Veltheim in Rothenburg. 
Bergſekretair Voigt in Weymar. j 
Voigt, Apotbefer-in- Erfurt. / 

Volkmar, Sergiihreiber i in Goslar, 
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Wafenröder, der Pharın. Befl. in Hannover, 
Malz, Apotheker in Stuttgard. 

Wegely, Kaufmann in Berlin. 

Aug. H. Sr. Wegener, d. N. Bef. in Goͤtting 


Rabtsapothefer Mehrde in Hannover. 


Yrof. Weigel in Greifswalde. 
Hofr. Wendelnflädt, des R. u. Meihss Cams 
mer; Gerichts Mebdif. in Weplar. 

Wendland, Apotheker in Berlin. 

Mernberger, Stadtphyſikus in Windsheim. 

Dock. Weftendorf, Stadt = und Kreisphyſikus | 

in Guͤſtrow. 

Weſtrumb, Apotheker in Hameln. 

Widemann, Herz Würtemb. Ober Berg⸗Secr. 
in Stuttgard., 

O⸗C. Wiegleb in Langenſalze. 

Wildenow, Apotheker in Berlin. 


‚Prof. TBilfe in. Stodholm. 


Wilfens, Apoth..in Saarbrüd, 

Prof. Winter! in Peſt. | 
Dberbergmeifter Winkler in Rotheuburg. 
Wittekopf, Sefittair in Magdeburg. 
Witting, der Iharm. Kandib. in Gronau. 


Wolf, der Pharm. Befl. in Braunfels. 
Wolf, der Pharm. Cand. in Schöningen. 


Wolfing, Apotheker in Stuttgard. 


Writtenhouſe in Philadelphia. 
Dokt. Wuͤrz, zweyter Hebammenmeifierkin 


‚Straßburg. 
Zacharow, d. A. W. Befl. aus Petersburg, 
Zickner, ber Pharm. Befl. in Schoͤningen. 
Hofrath Ziegler in Quedlinburg. 


Zier, ber Pharm. Befl. in Zzerbſt. 
Joh. ande Apotheker in Kempten. 





Chemiſche Berfude 
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Beobachtungen. 


Chem. Ann 1790. B. 1. St.5. Bbe 
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ueder einige —— verſchie⸗ 
dener Eiſenhütten in Deutſchland. 


8 ir Deutfe war bekanntlich der erfte, der 

das Berg: und Hüttenwefen nah Grunde 
fäsen behandelte. Seit einigen Sahren verwene 
den aber auch andere Stationen ihren Fleiß, mit 
fo vielem Eifer. auf dieſes große wiſſenſchaftliche 
Gewerbe, daß fie eben ſolche Maͤnner darinn aufzu⸗ 
weiſen haben, als wir. Vor allen tritt jedoch jetzt 
der Britte hierinn, mit einer ſolchen Energie, mit 
einer ſolchen Kraft hervor, die ſo ganz das Ka⸗ 
rakteriſtiſche ſeiner Nation ausmacht, daß man 


vielleicht nach ſeiner gluͤcklichen Inſel wandern 5 


muß, um alle damit verwandten Wiffenfhaften 
am vollfommenften angewendet zu — 


Freylich liegt die Urſache hievon eehr helle 
am Tage. Volle Sicherheit ſeiner Rechte, ſeines 
Eigenthums; ungekraͤnkte Freyheit, den Gewinn 
ſeines Fleißes, wie und wo er will genießen zu 
koͤnnen; Geſetze, welche die Nation ſelbſt gemacht, 
nur ium einzigen Richter zu haben; Gunſt oder 

Bo 2 Haß 
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Haf der Minifter, dann als aleihanltig anſehen 
zu fönnen, fobald er nur rechtſchaffen handelt; 
Hoffabale öffentlich verachten zu Dürfen; erſt rich⸗ 
tig durchdachte, dann aber auch fefte Grundſaͤtze 
im Handel; allgemeine Srepheit, fogar nachdruͤck⸗ 
liche Unterftükung vom 'Staate, die Produfte 
feines Sleißes auch berahbarten Nationen übers 
faffen zu dürfen 5. nicht immerwmährende Neuerun? 
gen, Umtummlungen, Abanderungen im Spfteme 
der Abgaben und des Handeld, wodurch nur 
Mißmuth, Miftrauen und allgemeine Stockung 
der Induſtrie und des Gewerbes unterhalten wird ; 
völlige Sreyheit ein’ jedes Gewerbe, eine jede Art 
Des Handels unternehmen zu dürfen, fobald nur 
Die beitimmte Abgabe davon "entrichtet wird; fo 
deutliche, fo klare Beftimmung der Abgabe ſelbſt, 
daß deren Sinn von den Einhebern, nie zum Bez 
drucke Des Gebers erweitert oder verichroben werz 
den kann; Feine Unterdrücung ex Dei gratia; 
fein Auto da FE aus. landesväterliher Vorſor— 
ge; Feine Monopola für Slaubenslehren; und 
was dergleichen noch mehr iſt. 

Dies, nur dies allein, ſind freylich die Schuz⸗ 
enael, unter deren Zepter aus ellen Rändern, der 
Fieiß, der Reichthum und der Mann von Kennts 
niffen unauf oͤrlich hinſtoͤnt; fo tete das Gegen—⸗ 
theil davon Die Würgengei find, die alles dieſes 
verſcheuchen. 

Panglos ſagt zwar: tout eſt au mieuxf 
dies maa in El? Dorado wahr ſeyn, zum Theil 
auch in England, in dem Slorentinifchen und eini⸗ 

ne nt gen 
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gen Gegenden der Schweiz, aber in andern Laͤn⸗ 
dern doch wahrhaftig nidt, Die Weyrauchs— 
fFlaven der Großen, mögen in’ tiefſter Devstion 
ſich immerhin bemühen, um es uns: alauben u 

machen; Feſſeln und: Willtühe fo mander Art, 
lehren ja dentlich das Gegentheil. 

Es iſt hekannt, daß mar den Umfang des 
Handels, die Faduſtrie, den Unternehmungsgeiſt, 
den wahren Reichthum einer Nation, fo wie den 
Patriotismum, genau nah dem Grade des Des 
ſpotismus berechnen koͤnne. Alles dieſes ſteht 
nemlich Damit grade im umgefehrten Berhältnifie, 
Abein, durch feine Art des Deſpotismus, wird 
jenes mehr unterdruͤckt, als durch den, welchen 
die Dii minorum genrium fd gern ausüben, 

Eine große übe traurige Wahrheit ift es, 
wenn Shafespear fagt: Life is a walking 
‚Shadow; dann aber finft die Seele des Mens 
fehenfreundes zu noch weit traurigern Empfinduns 
gen, wenn er täglich fieht, wie gleihgältig., ja 
wie geen oft ein Schatten den andern nur in die 
Gegenden des Kummers und der Leiden zu verjas 
gen ſucht; und oft ein Schatten, der ſelbſt ſchon 
an die legte © Stunde ‚feines ——— vorge | 
ruͤckt iſt | 

Der Roͤmer sion * Panem et Circenſes! 
Durch ſich ſelbſt konnte er Feind von beyden ers 
halten. Er muſte alſo beydes von ſeinem De po⸗ 
ten fordern. Wie gluͤcklich wäre nicht der Deutfehe, 
wenn er nur Freyheit, nur Sicherheit hätte, um 
das * ſich ſelbſt zu erwerben; dann wuͤrde auch 

| 8 3 | er 
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er nob uͤberhin, feinen Großen die Circenies 
fehr gerne. achen, 

Man gehe nach England, —— ‚Ktalien; 
fe wird man in:allen Handmerfen, in allen &es 
werben, in allen Künften, Deutſche antreften, die 
mit den erften in jedem Fache um den Rang ftreis 
ten. Man uͤberſehe wiederum Deutfchland und 
man wird eingeftehen müßen, daß es die Hand 
der Borfehung „. eben. fo-mwohlthätig mit allen 
Reichthuͤmern der Natur befchenft habe, als irz 
gend ein anders Land. Es liegt alfo keines weges 
im Mangel an Fähigkeiten dep der Nation, oder 
an irgend einem Berfehen dev Natur; es liegt 
allein im Baterlande ſelbſt, und- in deſſen Stells 
Vertretern, wenn es nicht zu einer mit jenen 
Staaten: gleichen a des Wohl — hin⸗ 
au ſteigt. 

Daß ich bien som Banzen unb. nie von einzefs 
nen Staaten rede, muß mie jeder-vernünftige 
und rechtſchaffene Mann von felbft zutrauen. Sch 
gehe daher in meiner Betrabtung ruhig fort, 
ohne nur irgend zu befuͤrchten, daß ein ſchlecht⸗ 
denfender mich febielender Rebenanſpielungen be⸗ 
ſchuldigen werde. 

Wer es alſo, behaupte ich frey, jemals durch 
dacht hat, wie tief die unendlichen Hinderniſſe 
Wurzel gefaſt haben und wie innig die widrigen 
Verhaͤltniſſe mit dem Ganzen verwebt ſind, welche 
den großen Staatskoͤrper von Deutſchland, weit 
unter den Grad des Wohlſtandes, des Keichz 
thums, der Induſtrie, des Unternehmungs⸗ 
N * geiſtes 
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geiſtes in allen Arten des Handels und Gewerbes 


niederſinken machen, den es bey guͤnſtigern Ume 


ſtaͤnden doch ſehr bald erreichen wuͤrde wird der 
Hofnung gewiß ſogleich egtſagen, daß jene unen de 
lichen Hinderniffe und) widrigen Einſchraͤnkungen 
ſodald weggeraͤumt und fortgeſchaft werden koͤnn⸗ 
ten. Deutſchlands Handel, Induſtrie und inne— 
rer Reichthum wird alſo immer nur gegen andere 
bluͤhende Staaten in einem hoͤchſt kraͤnbelndem, 
mittelmaͤßigem, ſchwankendem Zuſtande bleiben, 
und auch in dieſem wird er ſich nur allein durch 
fortdaurende Kuͤnſteley erhalten koͤnnen. 
Denn wer wird, wer darf es, bey der allge⸗ 
meinen Unſicherheit feiner Rechte, feiner, Freyhei⸗ 
ten, feines Eigenthums, wohl jemahls wasen, 
auf große Unternehmungen und ‚wichtige Berbefz 
ſerungen, den gröften Theil feines Vermögens 
nur fo aufs, Ungemwiffe: zu verwenden: Dieſes 
‚ kann niemand erwarten, | 
Alles alfo, mas bey ſolchen Mipverhältniften, 
dem Patrioten noch übrig bleibt, ift nur allein, 
daß er die Vortheile die Verbeſſerungen, die 
neuen Entdeckungen, die von andern aufgeklaͤr⸗ 
ten Nationen in wichtigen Theilen des Handels 
und Gewerbes gemacht, und durch Erfahrung 
bewährt werden, feinen Sandelenten baldmoͤglichſt 
mittheile und ſie zu deren Sans auf das Naar | 
druͤcklichſte ermuntere. 
Wie ſehr wuͤnſchte ih nicht, recht vieles zu 
haben, welches mitgetheilt zu werden: verdiente. 
Inzwiſchen ſo wenig und fo. unbedeutend dieſes 
— Bbo4 auch 


Er 


auch feyn mag, ſo gern werde ich es dennoch 
mittheilen und damit von Zeit zu Zeit fortfahren. 

Kür diesmal will ich den Anfang mit einigen 
Bemerkungen machen, melde die Eifenhätten 
betreffen, "Der Raum erlaubt mir jedoch nicht, 
alles umftändfich auszuführen, oder die Gründe 
und Gegengruͤnde dabey meitiäuftig abzuwaͤgen. 
Es find nur Winke für den verftändigen Hüttens 
mann, die aber au für diefen hinreichend find, 
ſobald fie nur überhaupt bey Bund Werfen: hehe 
wendung leiden. | 

Ich weiß fehr wohl, daß es in Deutfchland 
mehrere -Hüttenmänner aebe, welchen das, was 
ich Hier füge, ſchon befannt if, Kür diefe alſo 
fehreibe ich nicht, Dagegen aber weiß ih auch, 
daß noch mehrere ſind, die vieles davon nicht 
wiſſen. Gegenwaͤrtiger Aufſatz iſt Daher nicht 
allen, ſondern nur allein dieſen letztern Reh 


2er Die Hohen. Defen. find. noch viel zu niedrig, 
und ſollten 34 bis 36 Fuß hoch ſeyn. Dieſe Hoͤhe 
haben anjetzo die mit Holzkohlen in England und 
Schottland betriebenen Hohen⸗Ofen, deren gewiß 
über 20 find. ‚Der große Vortheil davon, ift 
durch Erfahruug ſchon ſo uͤberwiegend beſtaͤtigt, 
daß er keinem Zweifel mehr unterworfen iſt. 
2) Die Raſt iſt oberhalb viel zu flach, und 
muͤſte weit abſchuͤßiger gebildet ſeyn, damit der 
Satz oder die Gichten in den abſchuͤßigen er 
et 20% e⸗ 
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beftändig und gleichförmiger fortruͤcken, au 
nirgends einigen Aufenthalt finden koͤnnen. Ge 
ſchieht diefes niet, fo entftehen in dee Schmelze 
‘gegend leicht Hehlungen, two. dann. die Gichten 
mit eins wieder nachſchießen. Dieſes veranlaſt 
aber ein hoͤchſt ungleiches Schmelzen, unordents 
liche Abwechſelung der Hitze im Ofen, Veraͤnde⸗ 
rung in der mit Fleiß gemachten Miſchung der 
Gichten, ſehr — und ungewiſſes Aus⸗ 
bringen ꝛc. 


3) Das Geſtell ſabſt müßte aus afeicher Ur⸗ 
ſache oberhalb verhältnigmäßig nob um etwas 
weniges weiter und mehr trichterfoͤrmig ſeyn. 
Dieſes wird anjetzt auch in Schweden mit vielem 
Vortheile befolgt. 


4) Der Schacht des Hohen: Ofens * zwar 
uͤbrigens in ſeinem bisherigen Verhaͤltniſſe blei⸗ 
ben, das Geſtell für ſich genommen, muß dages 
gen aber allerdings mehr erweitert werden, ale 
folches bisher in Deutſchland gewoͤhnlich if. 
Nicht nur in Schweden, fondern befonders in 
England befolgt man Biete auf allen gut einges 
eichteten Hätten, 


5) Das Geblaͤſe ift viel zu — und muͤſte 
ſowohl bey der vorhin bemerkten Erweiterung 
des Geſtells, als auch außerdem ſchon um ein bes 
traͤchtliches verftärft werden. Wo hinreichende 
und betraͤchtliche Waſſerfaͤlle ſind, verſchaffen die 
engliſchen ſogenannten Eylindergeblaͤſe hierinn 
ginen ganz außerordentlihen Vortheil. 
| 8b 5 6) 


6) Aue diefen und noch mehreren Gehnden; 


wuͤrde ich einen Hohen-Dfen entweder mit zwey 
Sormen, oder ben noch größerer Dimenfion gar 
mit Bier dormen vorrichten; dann aber dem Ges 
ſtelle ſelbſt eine beynahe ovale Figur, ohngefehr 
nach untenſtehender Zeichnung geben. Daß zu 
Gewinnung des Raums und uͤberhaupt zu beque⸗ 
mer Regierung des Ganzen, dieſes durch ſoge— 
nannte Windleitungen, die mit einem Regulator 
verſehen ſind, ausgefuͤhrt werden muB, verfteht 
ſich ſchon von le | 





7) Auf den Eiſenſteingruben wird der Eiſen⸗ 
ſtein weder mit der noͤthigen Aufſicht reine gefoͤr⸗ 


ES 


dert, noch auf den Halden forgfältig genug aus⸗ 


gehalten. Diefes veranlaflet nun hier fchon überz 
mäßige Sörderungsfoften, URAN, Ir, 
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es) Auf ben Sittenhöien mäfte der Eiſenſtein 
— beſſer eingerichtete Waͤſchen, zuvor voͤllig 
gereiniget und dann weit ſchaͤrfer ng 
und ausgeklaubet werden. \ N 
9) Das Zerfchlaaen des Eitenfteine unter dem | 
großen Hammer mülte ſchlechterdings eingeſtellt 
werden, weildadurc ſehr viel taube und unſchmelz⸗ 
wuͤrdige Berg: und Gangart unter den Eiſenſtein 
gemengt wird, die als ann nit wieder davon zu 
trennen fteht, Dagegen müfte alles dur zuver⸗ 
läßige und zwar Junge Burfchen unter einer ſchar⸗ 
ken Aufſicht blos mit dem ERRED FERNEN —— 
ſorgfaͤltigſte geſchieden werden, | 
10) In den Histen ſelbſt, ER die aͤngſt⸗ 


liche Reinlichkeit und Drdnung eingeführt werden, 


damit auf feine Weife etwas in die Beſchickung 
fomme, fo. nicht ſchlechterdings dazu erfordert 
wird. In England treibt; man Diefe Reinlichkeit 
fo weit, als folde nur immer in ———— 
Kuͤchen eingeführt werden kann. 

14) Dieſe unter 7) 8):9) und 10) Gemerften 
Unordnungen, Unreinlihfeit, Mangel an ftreas 
ger Aufficht 2c, veranlaffen ganz natürlicherweife 
übermäßige Unfoften, gänzlich verlohrne Fuhr⸗ 
loͤhne, uͤbertriebene Schmelzerloͤhne, aͤußerſt koſt⸗ 
haren Kohlenverbrand, unreine eiſenhaltige 


Schlacken, ſchlechtes ungleiches Eiſenprodukt, 


weniger Eiſenausbringen in einem Wochenwerke 


überhaupt Zeitverluft und dergl. m. Ein jeder 


verſtaͤndiger Huͤttenmann wird es auch bald ein⸗ 
ſehen, daß er durch Abſtellung dieler von Nr. 7) 
an 
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an hemeiften Unordnung und Mänger, unendfi 
viel mehr baaren Gewinn wieder erhalte, als die 
dagegen vorgeſchlagene fhärfere Aufſicht und meh⸗ 
gere Arbeit zuerſt an baarer Auslage erfordert: 
12) Die Schafe: hätt gewoͤhnlich noch viel 
zu viel Eiſen, da Doch ſolche bey richtig angeord⸗ 
netem Schmelzen ſchlechterdings gar kein Eiſen 
mehr enthalten ſollte Das Kennzeichen einer 
guten. Eiſenſchlacke iſt, daß fie fo rein, fo hell, 
und fo durchſichtig auch ohne merkliche Farbe iſt 
als Fenſterglas, und wenn ſie aus Dem Ofen fommt, 
fih über-hundert Suß lang fein ausipiinen laͤſt. 
Iſt fie truͤbe, gruͤn, roth, blau gefaͤrbt und kurz⸗ 
bruͤchig, ſo — es ganz zuverläßig noch viel 
Eiſen. J 

13) Der Flot — Kuhrim, — dem 
Eiſenſteine gewoͤhnlich zugeſetzt wird, iſt groͤſten⸗ 
theils ſchon verwittert und untauglich. Auf eini⸗ 
gen Huͤtten begeht man ſogar den unbegreiflichen 
Fehler, dergleichen Vorſchlaͤge vorher zu brennen, 
oder, wie man es an einigen Deten nennt, zu 
eöften. Statt Deffen muß Der Härtefte Kalfftein, 
und zwar roh, am allerbeiten aber Marmor vers 
geichlagen werden. Dieſer bewirkt die vollkom⸗ 
menſte Auflöfung des Eifenfteing, eine ordentliche 
Schmelzung voͤllig reine Schlacke und verbeſſert 
dadurch ſelbſt die Guͤte des Eiſens um ein mert⸗ 
liches. 

14) Der Eiſenſtein muß, wenn es — 
noͤthig ſeyn ſollte, und welches mir an vielen Orten 
behr uͤberfluͤßig ſcheinet, mit einer weit groͤßern 

Sorg⸗ 
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Esiafett aenöfiet werd den, ale genöhniieh aefbiehte 
indem ein großer Theil zu viel, dagegen der üdris 
ge Theil zu wenig geroͤſtet wird, welches denn 
natuͤrlicherweiſe ein hoͤchſt ungleiches Eifenproduft 
und uͤberall ein ſchlewſes Schmehzen, auch eine 
mindere Goͤthe des Eiſens veronlaft, 





15) Alles was ins Schmelzen kommt, muß ER 


ſoviel nur moͤglich, nicht nur von einer unter jich 
gleichen Groͤße, ſondern auch überhrupt genpins 
‚men, weder zu grob: noch zu feinförnig feyn. 


Befteht Das Ganze der Miſchung aus zu grobförs 


nigen Materialien, fo hat ed die nachtheitige 
Folge, daß einestheils die Miſchung fol cher hete= 
rogenen Theile in ſich felbft nit an jedem Orte 
zweckmaͤßig erreicht wird, anderntheils daß das 
Feuer auf einem jedem Städe diefer Miſchung, 
nicht hinlängliche Oberfläßde finden, und dadurch 
eine moͤglichſt ſchnelle Auflöfung derfelben bewir— 
fen koͤnne. Befteht dagegen die Mifhung aus. 
zu feinen Theilen, fo fact fi) das Ganze gar 
feicht fo feft auf einander, daß eben dadurch der 
Luftzug und die Wirfung des Feuers auf eine fehe 
nachtheilige Weite aufgehalten und gehemmt wird, 
Defteht endlih Die Mifhung aus Theilen von 
fehr ungleiher & de, fo hat diefes die uͤble Folge, 
daß da, wo etwan mehrere große Stüde zufams 
mentreffen, Hohlungen entftehen, oder daß fie 
das gleihförmige Fortruͤcken des Gates oftmahls 
aufhalten, oder daß nach Verichiedenheit der Um⸗ 
ftände, die gröbern oder die feinern Theile ges 
ſchwinder aus der ganzen Miſchung durchlaufen. 
Kurs, 
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Kurz, man besehe nur den einen oder den andern 
diefer Zehler, fo wird man nie eim völlig regel: 
mäßiges Schmelzen bemwirfen koͤnnen, welches 
nur alsdann erfolgen kann, wenn die einmahl aut 
und richtig gemiſchte Maſſe immer gleichfoͤrmig 
fortruͤckt, und das Feuer auf jedem Material gleich 
viele puncta contactus antrift. Der Eifenktein 
und Marmor muͤßen daher ohngefthr die Größe 
‚von Wall: und Hafelnüßen erhalten, auch dürfen 
die Kohlen weder zu groß, 208 zu Flein ſeyn. 


16) Der Cat oder die Gichten müßen nie 
- nah Maaßen oder Trögen, ſondern jedesmahl 

nah dem Gewichte gemifcht werden, wodurch das. 
Schmelzen weit gleihförmiger und zuverläßiger 
unterhalten wird, In England ift dieſes auf allen 
guten Hütten eingeführt, und der Erfolg beweißt 
den großen Vorzug dieſes Verfahrens. Es laͤſt 
fich zwar ohne Verſuche das richtige Verhaͤltniß 
darinn, nicht genau vorher beftinnmen, da ſolches 
nach der Streng: oder Leichtfluͤßigkeit des Eiſen⸗ 
fteind, nach feinem verſchiedenen Gehalte, nah 
der mehr oder mindern Güte der Kohlen, nach 
WVerſchiedenheit des Geblaͤſes, nach dent mehr 
oder minder richtigen Verbältniffe des Ofens 
felbft.2c, erft während des Schmelzend augzufinden - 
if. Zum erften Berfube, menn nemlich der 
Ofen uͤbrigens fhon im auten Gange ift, wird 
man jedoch beym folgenden Merpaltoile nicht fehe 
viel fehlen. 


Eiſen⸗ 








> @ifenftein » 780 Pfund, iR 
Marmır . 130 — 
Kohlen rn 0. — 


an) Die Gichten oder Beſchickungen mößen A 


durchaus nit zu groß gemacht werden, damit 
man die Bermifhung des Eifenfteins und Mars 
mors mit defto mehrerem Fleiße durcharbeiten, 
auch die von den Arbeitern hierinn begangene 


Nachlaͤßigkeit, befier bemerken, und BB 


verbeſſern Fönne, 

18) An vielen Orten läft man wohl alle 6 bie 
8 Stunden laufen oder aufftehen, weiches denn 
Biel zu oft ift, und fogleich beweift, daß dag Ges 
ftell zu eng angelegt fe. Vielmehr mäfte dieſes 
hoͤchſtens nur alle 12 bis 16 Stunden gefchehen, 


damit das Eiſen im Dfen länger die nöthige Hitze 


erhalte, ſich dadurch mehr reinigen, die Schlade 
fi aber beffer auflöfen und ausfeigern koͤnne, der 
Dfen auch nicht zu oft hieducch erfälter werde ıc. 
19) Die Solgen aller dieſer bisher bemerkten 
Sehler find nun naturlichermweife, daß eines theils 
das Koheifen bey weiten nicht in der gehörigen 
‚Güte produciret und uͤberdem wöchentlich dapoir 
viel zu wenig mit einem Hohen:Dfen gemacht 


werde, Das höchfte Ausbringen mit einem Hohenz . 
Dfen in einer Woche ift Doch gewöhnlich nur 160 


bis 200 Eenfner, anftatt daß eigentlich 4 bie 500 
Eentner erfolgen müßen. Diefes erfolgt wirklich‘ 
anjego ‚in. England, und zwar nicht etwan bey 


Ben denn dieſe bringen wöchentlich ar 


pie 
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die 700 Lentner aus, und davon iſt hier gar nicht 
die Rede, ſondern bey eben ſolchen Holzkohlen 
als man gewoͤhnlich in Deutſchland Hat, nemlich 
Tannen- oder Kiefern-Kohlen. Der Eiſenſtein, 
deſſen man ſich am mehrſten in England bedient, 
iſt entweder ein gemeiner derber Eiſenſtein, der 
ohngefehr zo bis 35 Pfund pr. Centner haͤlt, oder 
ein roͤthlicher feſter Glaskopf, welcher zwiſchen 
so bis 60 giebt. Nur ſelten kann man dort: die 
Güte des Eiſenſteins duch eine ſchickliche Vers 
miſchung der verfchiedenen Arten des Eifenfteing 
bewirken, weil fi dieſe dort bey weitem nicht 
in der erforderlieben Verſchiedenheit und noͤthigen 
Menge fo nahe beyfammen finden, zumahl fehr 
oft die Befizungen der Eigenthümer zu begrenzt 
und eingefohränft find, als daß fie zu dieſer Huͤlfe 
immer binlänglich Freyheit und überflüßiges Feld 
hätten. Die Güte des Eifenfteins wird dagegen 
vorzüglih nur duch eine aͤußerſt forgfame Bes 
handlung im Schmelzen und im Friſchen bewirkt, 
Bon der Möglichkeit deſſen, was ich hier fage, 
Fann man fich leicht. ſchon inDeutfchland überzeugen. 

Der Graf von Einfiedel zur Müggenburg 
ohnmeit Elfterwerdain Sachſen verſchmelzt nichts. 
als Rafeneifenftein und dennoch macht er ein fürs 
srefliches Stabeifen. 

20) Da fih bey mehreren Hütten Hehe 
Selegenheit zuAluffaufung alten Gußeiſens findet, 
fo verdient es allerdings bemerft zu werden, daß 
man durch einigen Zufag von ſolchem alten Eifen, 


RZ die Guͤte des Roheiſens außerordentlich verbeſſern 


fkoͤnne. 


N. FR 





— 


koͤnne. Dah es aber für die Säte und wohlfeife 
Derfertiguug des Stabeifens höchft entiheidend 
ſey, wenn ſogleich ſchon das Roheilen von mögs 
lichſt guter Beſchaͤffenheit iſt, muß jedem erfahes 
nen Hüttenmann, ohne mein Erinnern, binlängs 
lih befannt feyn. 

21) Zu Verfertigung fo vieferten Arten von 
Gußwaaren, bedient man ſich in England des ſo 
bekannten Cupuloofens. Es müde nun in 
Deutſchland, und ve: jüglih da, wo man gute 
und wohifeile Steinfohfen haben Fann, gewiß 
ſehr vortheilhaft ſeyn, wenn man ſich diefes Die 8 
zu gleicher Abſicht bediente. ch werde daher in 


der naͤchſten Fortfegung diefer Bemerfungen eine 


deutliche und genau: 3: ichnung davon mittheilen, 
welche ich von meinem Freunde, dem Hrn Bil 
liam Wilkinfon ſelbſt erhalten hate. 

22) Es ift unbegreiffic und ſelbſt unverante 
wortlich wie hoͤchſt gleichguͤltig und nachlaͤßig 
man noch auf den mehreſten Eiſenhuͤtten in ſo 
vielen Theilen der Induſtrie und beſonders bey 
Gußwaaren iſt. So verfertigt man z. €. in 
England gegoſſene eiſerne Stetten, gegoſſene Naͤgel, 
gegoſſene Fenſter Rahmen, gegoſſene Räder zu 
Karren, große Garten-Walzen, und hundert 
dergleichen Dinge mehr, die gewiß auch in Deutſch⸗ 
land mit großem Gewinn verfertiget werden koͤnn— 
ten. Die Ketten werden gewöhnlich auf zweyer⸗ 
fen Weife verfertiget: einmal, daß nur einzelne 
Glieder. und zwar wie folde an den Uhrferten zu 
fehen find, gegoffen, und diefe aledann durch 

Chem, Ann, 179,.8.1,681.5. &e Stifte 
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Stifte mit einander verbunden merden, oder aber 
daß manlange und.auf gewöhnliche Art gegliederte 
Ketten in eins gieft, fo daß fie unmittelbar nach 
dem Guffe völlig fertig und fogar ohne Guß— 
zapfen find, Die Kormen und nähere Befchreis. 
bung devon, werde ich ebenfalld in dee nächften 
Kortfegung umſtaͤndlich mittheilen. Belonderg 
au den gegoffenen Nägeln darf man frenlich kein 
brüciges und fprödes Guß Eiſen nehmen, und 
dann machen ſie allerdings. einen ſehr betraͤchtli— 
ben Handlungsartikel vorzuͤglich nach Afrika aus. 
Nicht nur die Nägel, ſondern fogar die Ketten, 
fönnen fehr leicht verzinnt und dann allenfalls 
noch mit einem Goldfieniß überzogen werden. 
Da-diefe Ketten ungleich wohlfeiler als die gez 
ſchmiedeten ſind, ſo bedient man ſich derſelben 
vorzuͤglich zu Einfaſſung der Bruͤcken, oder vor 
den Haäuſern, oder auf großen Marftpiägen, oder 
in Öffentlichen Promenaden, oderin Gärten, oder 
zu Einfaffung großer Braugefäße, ftatt der Bände, 
und zu hundert aͤhnlichen Bedürfniffen, da fiedem 
Endiwece nah, denn bald fein bald ftarf, alfo 
entweder in meffingenen Kapfeln oder in Sand 
gegoffen werden. | 
23. Befanntermaßen foll in den Friſchhuͤtten 
und zivar auf eine mechanifche Weiſe die ſchlackige 
Beymiſchung, der Ueberſchuß von Phlogiften, der’ 
Braunſtein, Plumbago, zum Theil auch Phos⸗ 
phoriäare oder vielmehr Waflereifen, vom Eifer! 
moͤglichſt ausgetrieben und getrennt, Dagegen aber 
die! 
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die veau tinifehen Theile des Eiſens zuſammenge⸗ 
trieben und genaͤhert werden. Gewoͤhnlich wird 
jedoch in den Friſch und ruppen Fluern das Eiſen 
nicht mit einer hinlängliben Hige zufammenge: 
ſchmolzen, daher denn auch unter den Friſchhaͤm⸗ 
‚mern jener Endzweck nie hinlaͤnglich erreicht wird, 
auch überhaupt das Eifen nicht ganz gleichfoͤrmig 
durchgearbeitet werden kann. 

24) Die Friſchhaͤmmer ſind in Deutſchland 
beynahe durchgehends viel zu leicht, indem ſie 
nicht über 3 bis 4 Centner wiegen. Sie müßten 
aber, fo wie in Sngland wenigſtens 6 Et, ſchwer 
feyn, damit gleich in der erften Hige und durch 
die erften Schläge nicht nur alles fehlacfigte und - 
die übrige Unart fogleih ausgetrieben und dag 
Eifen völlig Durchgearbeitet, fondernauch uͤberall 
Zeit gewonnen und durch das unnuͤtze viele Hämz 
mern und Schlagen das Eifen nicht ſproͤde gemacht, 
oder Öfterer als fonft nöchig ift, ins Feuer ges 
bracht werden muͤße. Ueberaͤll! laͤſt fich behaupten, 
daß das Eifen von den Hammerſchmieden auf den 
mehreften Hütten bey weitem nicht Heiß genua, 
nicht raſch genug, nicht fleißig genug bearbeitet 
werde, daher es denn fo ungleich von Güte und 
von Anfehen ift. 

25) Ganz neuerlich ift man fogar in England 
auf den gluͤcklichen Gedanken gerathen, das Stab— 
eiſen ganz und gar nicht mehr duch Friſch- und 
Gtab: Hammer zu Stabeifen auszuſchmieden, 
‚fondern blos dur ſtarke Walzwerfe, Der Erz 
finder, hat hiedurch, ſowohl an den Koften, als 
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‚ an der Güthe des Eifens, fo wichtige Vortheile 
erhalten, daß ihm dazu vom Parlemente ein bes 
fonderes Patent ertheslet ıft. Die Walzen find 
von gegoſſenem Eiſen und müßen natuͤrlicherweiſe 
fehr ftarf feyn. Da man ſich in England zu Bes 
mesung diefer Mafchinen, der euer: Mafchinen 
mit fo wenigen Koften bedienen fann, fo ift freys 
lich leicht einzuiehen, daß man fich diefer Erfins 
dung in Deutfebland noch bis jego nur an fehr 
wenigen Orten würde bedienen fönnen. Es waͤre 
‚denn, daß man den Bortheil von ſehr wohlfeilen 
Steinfohlen, oder von Hinlänglihen Waſſerfaͤllen 

habe, | 

26) Daß man in England ebenfalle nur durch 
Walzwerke das gemöhnlihe Eiſenblech, Radſchie⸗ 
nen, Tonnenbaͤnde ꝛc. verfertige, und daß alle 
Diele Waaren eben dadurch wert egaler, weit dauer: 
hafter, weit wohlfeiler, und in allem Betrachte 
von ungleich befierer Güte angefertiget werden, 
als man ſolches durch Hammer bewirken kann, ift 
zu befannt, auch durch Erfahrung zu fehr beftä- 
‚tigt, als daß es einer weitern Ausführung vers 
diene. Die wenigen noch in Schottland befinds 
lichen Blebhämmer find daher wegen Verluſt des 
Abfages entweder eingegangen, oder werden im 
Walzwerfe umgsändert. So groß und fo gewiß 
nun Die Vorzüge dieſer Walzwerfe gegen die Blech⸗ 
hammer find, fo trift man dennoch verſchiedene 
fogenannte Gifenhüttenverftändige an, melde 
diefe Verbefferung ohne zu große Koften anbrin—⸗ 
gen fönnten,, demohngeachtet aber aus Mangel 
an 





an Renntniß, oder aus Steichgättigfeit, ober aus 
offenbaren Eigenfinn zu ihrem eigenen Schaden, 
lieber bey der alten Leher bleiben. 


27) Wie ſehr btch⸗ Ketten, wozu da Eifen 


blos durch einen Draͤthzug verfertiaet werden, 


fowohl am auferordentlicher Haltbarkeit, als auch, 


verhältnismäßig, am Leihtigfeit, denen Ketten \ 
vor uziehen find, welche auf die gewoͤhnliche Art. 


ausgeſchmiedet worden, bemeifen Diejenigen Kerten 
ſehr auffallend, welche nach des Berghauptmanns 
von Reden Angabe am Harz verkertiget werden, 
Daß es nur zu mehreren Beduͤrfniſſen, z. E. bey 
der Artillerie und überhaupt im Selde, auch noch 
bey ſo vielen Selten im gemeinen geben ehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn würde, wenn man bey leichtern 
Ketten, immernoch dieſelbe Staͤrke erhalten koͤnnte, 
fo würde an verſchiedenen Orten eine aͤhnliche 
Vorrichtung, gewiß mit Nutzen und ee 
gelegt werden koͤnnen. 


28) Die Friſchmeiſter und — 
arbeiten auf den wenigſten Huͤtten mit derjenigen 
Geſchicklichkeit, Anftrengung und Geſchwindig⸗ 
keit, als dieſes billig geſchehen koͤnnte und ſollte. 
Die Hammerſchmiede im Naſſau⸗Siegenſchen und 
Dilienburgifchen koͤnnen darinn allen uͤbrigen zum 
beten Mufter dienen. Diefe verfertigen in einem 
Mocenmerfe nicht nur ungleich mehr Stabeifen, 
als die Hammerichmiede anderer Hüttenwerfe, 


Sondern das Eiſen felbft ift noch von vorzüglicher 


Gute und bejonders heıhig ausgearbeitet. 


29) 


% 


— 
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29) Man wird: oft bemerken, daß auf ein 
und derfeiben Hütte, dag Stabeifen von fehr uns 
gleiher Güte ausfalle. Nicht felten liegt dieſes 
allein an der Ungeſchicklichkeit oder dem Unfleiße 
eines der Hammerfchintede, Um nun diefes for 
gleih wiſſen und abftellen zu koͤnnen ift noͤthig, 
daß nicht nur eine jede Huͤtte ihr Hauptzeichen, 
ſondern auch ein jeder Hammerſchmid fein beſon⸗ 

deres Beyzeichen auf alle Staͤbe einhauen muͤße, 
damit man den nachlaͤßigen Hammerſchmid fogleich 
beſtrafen oder ablegen, die fleißigen aber in bes 
ftändiger Aufmerffamfeis erhalten Fönne. Daß 
auf das Nachmachen, folder Haupt: und Bey⸗ 
zeichen eine feharfe Strafe gefegt werde, verſteht 
fi dagegen von ſelbſt. 

30) Ein wichtiger Fehler liegt auch ſehr oft 
inder Art, wie die Hammerſchmiede gelohnt wer— 
den. Es ift leicht begreiflih,, daß da, wo dens 
jelben eine gewiffe Pfundezahl feftgefegt ift, fo fie 
als Stabeifen aus einer verhältnißmäßig beftimms 
ten Pfundezahl des Roheiſens liefern müßen , das 
gegen Die, was ſie über diefe Pfundezahl liefern, 
ſehr hoch verlohnt erhalten, und diefe Erhöhung 
wohl gar noch von 20 zu 20 Pf. zunimmt, die 
Hammerfchmiede nie auf die Güte, fondern nur 
allein auf die Meuge Des zu liefernden Stabeifeng 
fehen müßen. Wenn num überdem noch, mie 
wirklich auf verfchiedenen Hütten gefchieht, denen 
Hammerſchmieden erlaubt wird, das plus Eifen 
fo fie über ein gewiſſes Quantum abliefern, zu 
ihrem eigenen Vortheile zu verkaufen, fo darf 
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man fh gewiß nicht wundern, wenn auf folhen 
‚Hütten nur fehlechtes Stabeifen, übermäfiaer 
Kohlenderbrand, unaufhaltbare Eiſendieberey 
and noch foviel andere hieraus folgende Unord⸗ 
nungen und verfehrter Daubbalt angetroffen 
. Werde. “ 
31) Aller detaille ns auf den Hütten feldft, 
ft aͤußerſt Sbädlih, und muß gänzlid von dem 
Hüttenhaushalte getrennt werden, indem fonft 
Die Eiſendieberey offenbar befördert, die Controllen 
hoͤchſt unfider gemacht, die Vergleihungen vor 
Gewinn und. Berluft, auch der Borrärhe, und 
ausftchende Eontog, ſehr ungewiß bleiben werden, 
32) Auf manchen Hütten, wo doch der Nugens 
fchein und entfheidende Proben es unmwiderfprechs 
lich ergeben, daß das Stabeifen im Ganzen von 
hoͤchſt fehlechter. Beichaffenheit fen, wird dennsch 
zumeilen von einigen Hüttenbedienten, mit einer 
hoͤchſt Fomifchen Selbftzufriedenheit die Antwort 
ertheilt: „das Eifen müße doch wohl aut feyn, 
weil es immer noch Abnehmer finde. Dieſe und 
dergleichen Antworten mehr, entehren nun nicht 
allein die Kenntniffe, das Beurcheilungsvermös 
gen, und den Dienfterfer folher Hüttenbediente 
außerordentlich, fondern laffen ſich überdem noch 
fehr leicht widerlegen, ohne felbft Huͤtltenmann 
zu feyn. Einmahl ift gewiß, daß ein offendarer 
Augenfchein durch bloße Worte fich nie weg demon⸗ 
ftriren, au) der wahre Kenner, durch leeres 
Geſchwaͤtze fihnict irren laffe. Findet ein offens 
bar ſchlechtes Stabeifen, dennoch feine Übnehmer, 
&c4 / fo 
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fo beweiſet dieſes weiter nichts, als daß infolcher 
Gelend die Beduͤffniſſe des Eiſens groß und die 
Concurrenz der Käufer beteaͤchtlich ſey. Da aber, 
wo dieſes iſt, wuͤrde das Eiſen, wenn eg von uns 
tadelhaͤfter Guͤte wäre, ganz zuverlaͤßig noch zu 
‚weit höherm Preifen auszubringen feyn, ale es 
anjetzt, bey fo ſchlechter Befchaffenheit verfauft 
werden fann. Denn daß die Handwerker das 
ſchwediſche Eifen immerfort nur aus Vorurtheil 
nicht aber feiner wahren Gute wegen, fo unaleich 
theurer als jenes fehlechte Eiſen bezahlen follten, 
wird ein vernünftiger Mann wohl nie behaupten 
wollen. 

33) Auf mehreren Hüttenwerfen wird man 
ein überftarfes Perſonale antreffen, zu geſchwei⸗ 
gen, daß bey ſolchen Einrichtungen, wo nicht ein 
jeder hinlaͤngliche und zwar nuͤtzliche Arbeit hat, 
der Unthaͤtige und Muͤßiggaͤnger ſehr oft den 
Fleißigen abhalte, oder gar verleite, auch ſich ges 
woͤhnlich nur einer auf den andern verlaͤſt, weil 
die Grenzen der Aufſicht oder Beſchaͤftigungen zu 
unbeſtimmt bleiben, fo hat es noch die uͤble Folae, 
daß eben dadurch ein großer Theil des Ueberſchaſ⸗ 
fes nicht nur auf: eine höchft unnuͤtze, fondern 
fogar fuͤr das Werk ſelbſt hoͤchſt ſchaͤdliche Weſſe 
verlohren gehet. 

34) Bey aut eingerichteten Huͤttenwerken 
foliten billig nur Soviel Bedienten angefegt werden, 

als au Erhaltung der Didnung und des vollfoms 
menen Betriebes hoͤchſt möthig find. Hierzu 
vorzuͤglich brauchbare Subjeecte erwaͤhlt, 
und 





Ant: dieſe gut habt werden, jedoch einen bes 
troͤchtlichen Theil ihrer Befoldungen nur. durch 


pr. Ernte erhalten, die vom reinen, nach Abzug 


aller Husgaben erfolgtem Ueberſchuſſe, zu beftims 
men find,  Hiedurch wuͤrde nun das Intereffe des 
Hättenheren ganz dag ihrige, und wieder umges 
kehrt, auch wuͤnden fiedann natuͤrlicherweiſe einer 
den andern weit mehr controlliven als anjetzt. 

35) Ben Berfendung der, Bedienten auf aus⸗ 
pärtige Hätten, ift die Wahl nur hoͤchſt felten 


gluͤcklich. Vorzuͤglich ſollten nur die praktiſchen 


Huͤttenbediente und nicht die ſogenannten Herrn 


von der Feder auf Reifen geſchickt werden. Ge 


woͤhnlich brinat Diefes eben fo. wenig reellen Nutzen, 
als wenn man um Verbeffeeungen beym Ackerbau 
und überhaupt der Dxfonomie zu lernen, Pros 
feſſoren, ſtatt verftändiger reohpinichranktie auf 
Reiſen ſchickt. 

36) Wahre vracetiſche Sättenbebiente foliten 
in Deutfchland vorzüglich die Hüttenwerfe im 
Naffau: Siegenfhen und Dillenburgiſchen, auch 
die des Grafen von Einſiedel zur Muͤggenburg in 
Sachſen, dagegen in England die von Mr, Sohn 
und Wılliam Wilkinſon, Mr, Humphry, Me; 


Meynolds, und in Schottland, Mi, Willen 


mit —— Aufmerkſamkeit bereiſen. 


an an 


Dies find nun einige ——— Bemerkungen, 


die ich fuͤr diesmal uͤber dieſen Gegenſtand mit⸗ 
theilen wollen. 
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Einigen eonnte es inzwiſchen befremden, 
warum ich mich nicht nenne. Zu deren Beruhi⸗ 
gung will ich meine Gruͤnde hiezu aufrichtig 
angeben. 

Ich bin nemlich ———— daß fuͤr den ver⸗ 
ſtaͤndigen Huͤttenmann der ſelbſt zu denken ges’ 
wohnt iſt, obige kurze Nachrichten hinreichend 
ſind, ſobald er ſie anwenden will und auch uͤber⸗ 
haupt auf feinen Werfen anwenddar findet. Allein 
wie viel andere atebt es nicht, die weder felbft 
denken fönnernoch wollen. Nur von diefen würde 
ich mich vielleicht, mit einer Fluch von Anfragen, 
Zweifeln, und Unterrichtsforderung beehrt finden, 
Deren Beantwortung für mich und fur fie, doch 
immer ohne Nuten ſeyn würde, Ueberdem aber 
erlaubt es weder meine ſchwankende Gefundheit 
noch Die Menge anderer Sefchäfte, mich irgend 
auf dergleichen Correſpondenz einzulaffen. Die 
Anonymität ift aber der ſicherſte Meg, alles dieſes 
zu vermeiden, ohne nur irgend unhöflich zu ſeyn. 

Eine zweyte Urſache iſt folgende: 

Die taͤgliche Erfahrung lehrt es leyder, daß 
Deutſchland ſich vor allen kultivirten Nationen, 
durch die unartige Behandlung, den niedrigen 
Ton und die perſoͤnlichen Beleidigungen auszeich⸗ 
ne, womit einige Aftergelehrten, ſobald ſie nicht 
einerley Meynung find, ſich in ihren Ritterzuͤgen 
Öffentlich einander beehren, und grade find die Un— 
baͤrtigen hierinn die zudringlichſten und ungefittes 
ften. Auch in dieſem Fache, giebt e8 jetzt mehr 


rere, N ‚gehnhlice und auögebreis 
N tete 
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Seldftgefälligfeit ich foaern das Anfehn von gültte 
‚gen Richtern geden mögten;, dann aber ſich einen 


Anhang theild zu erſchimpfen, theils zu erloben 


ſuchen. Wie mancher duͤnkt ſich nicht Darum 
ſchon ein Beramann zu ſeyn, weil er einige Kennts 
niffe in der Mineralogie befigt und alle darinn 
vorkommenden iten recht dv: Alſtaͤndig herzunennen 
weiß, wohl gar no Deren Zahl mit einigen ver⸗ 
mehrt hat. Er ift es nun freplih auch, fo wie 
Der, welcher nur die Bstanif fiudirt hat, darum 
ſchon ein Arzt iſt. Manchem geht et wohl gar, 
wie dort dem Medicin de Pourgaugnac: il 
lui falloit un malade, il prit le premier- 
venü. Ohne die mindeſte Beranlaſſung ohne, 
jemahls Dazu gereist zu feyn und blos nur um 
auch noch bemerkt zumerden, wählt er den erſten 


tete Renntniffe, nur dur en und 


® 


den beſten, der ihm beyfällt,..zum Gegenftande _ 


feiner unartigen Nederey; unbefümmert inzwis 
fben, ob die Ruͤſtung, worinn er fih zeigt, Dem 
Publikum eine gänftige Meynung von feinem 


Herzen und feinen Kenntniſſen beybringe, und ob 


fein Haupt Mamhbrino's Helm, oder nur der 
von jenem Sitter ſchmuͤcke. Lob und Tadel ſolcher 
jungen Schrever, ift mir, von jeher gleich ekel 
gewefen, tie fie denn felöft, bey reifern Jahren, 


alle dieſe Unarten ihrer ritterlichen Uebungen ges. 


wiß bedauren werden. Mas Wahrheit iſt, wird 
trog allen Bemühungen, doch immer als Wahrs 
heit erfannt: werden; was aber nur Durch erfüns 
ſtelte Wendungen eine Zeitlang Den Schein Ders 

feinen. 
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 felben. erhalten — te, vedlent weder Ruͤge noch 

Vertheidigung. Es muß und wird auch von ſelbſt 
fallen und wieder vergeſſen werden, ohne daß es 

noͤthig ſey, deshalb erſt Lanzen zu brechen. Dies 
hbechaupt genommen, iſt alſo Die zwhle Urfache, 
warum ich mich nicht nenne. Ich ſehe es nem ich 
voraus, Daß auch gegen dieſe Bemerkungen einige 
ſehr inkompetente Richter, ſo wie ich ſie vorhin 
beichrieben habe, auftreten werden. Ungenannt 
und ungefannt werde ih mich aber den zudring⸗ 
lichen -und fo unbelchrenden Belehrungen. Diefee 
Herven, am ruhigſten eniziehen koͤnnen. 


R. 








Ueber das Esikögfän; sers vom Ober 
harze; ‚vom Hrn Vice— SHSORUPEMONL, 
von Trebra. 


Mn der Miſchung mehrerer Minern der Gruben 
a) des. Dberharzes, wurde vorlängft ſchon ein 
Antheil Antimonium vermuthet. Auch beſaß ich 
feit langer Zeit fhon in meinem Kabinette eine 
Stufe Feyftalliiieten. Kupferkießes vom Burg⸗ 
ftädter Zuge, meiche miteiniden grauen Spießen 
beiegt ift, die völlig das Außere Aufehn vom 
Spiesglanzhaben. Eben fo befige ich lange ſchon 


‚in der Reihe der Arſenikſilber vom Andreasberg, 
eine 


ee. a 


eine Erf von der Grube Samfon, wo aufdent 


A feniifiider eine Fleine Partie eben folder zus N 


fammengeleater geaner Spieße fich befindet, die 
aliem Anfehn nah, dem Spiesglanz ſich ebenfalls 
nähert. Dies alles ader war nicht zureichend, 
das Dafenn des Spiesglanzes, zumal in feiner 
eigenthuͤmlichen Geftait mit Gewißheit anzuneh⸗ 
men, denn Das Äußere Anſehen war nicht ganz 
entfcheidend; zu VBerfuchen war die Onantität zu 
klein; und ein paar einzelne Schwalben machen 
doch noch feinen Sommer. Endlich hat fi) vor 
kurzem auf der Grube Abendröthe zu Andreasberg, 
das ſchon lange vermuthete Spiesglangerz in feiner 

eigenthiimiichen Geftalt deutliher, und auch in 
folder Menge gezeigt, daß dureh Derfuche, welche 
Hr. Ilſemann damit machte, fein Dafeyn auch 
auf unferm Oberharze außer allem Zweifel hat 
koͤnnen gefegt werden, Es befindet fih in den 


Andreasberger Stuffen eur kryſtalliſitten Kalk⸗ 


ſpathen, auch auf den Kluͤften des Schiefers, 
welcher zwiſchen den Gangtruͤmmern eingeſchloſſen 
iſt. Auf letztern koͤmmt es aus ſehr zarten grauen, 
ſehr dicht an einander gedrungenen Spießen, in 
Halbkugelform zuſammen gruppirt vor, in der 
Groͤße ohngefaͤhr, und in eben der Geſtalt, wie 
Hälften von Feld Erbſen, in welcher Geſtalt es 
voͤllig das Anſehn hat, als wäre es aus den 
Tropfen einer Fiüßigfeit hier abgefegt worden, 
deren ganze Form es noch beybehalten hätte, 
Huf und zwifhen den Kalkſpathkryſtallen, figt es 
an andern Sıuffen ın ähnlichen folchen, nur Fleiz 
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nern Gruppen, und die Spieße weniger dihtans 
einander, gedeunaen, mie Fleine Bürfichen, mit 
welchen die Kruſtallgruppen des Kaiffpathes, nicht 
eben ſeht einzeln überftreut find. Es beigt durchs 
gehends feine gemöhnliche graue Farbe; die Spieße 
aber, in welche es angeſchoſſen ift, find nicht ſehr 
lang, jedoch aͤußerſt zart, und nähern ſich in dies 
fer Zartheit jenem buntfarbiaen Sriesalanze, 
welcher auf der Grube, Graf Soft Ehriftian bey 
Wolfsberg im Stolbergifchen vergefommen tft, 
Bey legtern liegen Die goldgelb, blau und lilla 
gefärbten, aͤußerſt feinen Spieße unordentlich 
durcheinander, und bilden ſo eine Art Wolle, die 
dem bekannten Federerze aͤhnlich iſt, welches mit 
unter die Silbererze gezaͤhlt wird. Eine ahnliche 
folde, vermuthlich aub Spiesglanzwolle, kam 
vor einigen Jahren, auch auf jener Grube Abend⸗ 
roͤthe zu Andreasberg zwiſchen Kalkſpathkryſtallen, 
vor: nur hatte ſie eine gelbbraune Farbe, und 
naͤherte ſich mit dieſer dem Kupferkieße, ſo daß 
man ſie fuͤr haarigen Kieß halten, und unter 
dieſen einſtweilen verweiſen konnte, wo ſie aber 
nun ihren Platz nicht laͤnger wird behalten koͤnnen. 
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Abhandlung vom Waffer im Bafalt. 


er lebhafte Streit, welcher feit zwanzig Jah⸗ 
ven über den vnifanıfchen oder neptuniſchen 
Ur⸗ 
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Urſprung des Bafalte geführt wird, bat eine 
Menge vorzuͤglicher Mineralogen veranlaſt, die 
genaueſten Unterfuchungen uͤber die Natur dieſes 
Minerals anzuſtellen. Dennoch iſt es auffallend, 
daß bey ſo vielen ſorgfaͤltigen Bemuͤhungen ein 
Umſtand bisher uͤberſehen worden iſt, der fuͤr die 


Lithogeneſie ſehr wichtig zu ſeyn ſcheint. Hr.de —— 


Luc, Collini, und andere deutſche, hollaͤndiſche, 
ja ſelbſt brittiſche Gelehrte ‚haben den Unkeler 
Steinbruch, an der weſtlichen Seite des Rheins, 
zwiſchen Andernab und Benn, befuht. Die 
Höhe feiner gegliederten Säulen, ihre fonderbare 
Zufammenfügung und ihre faft feigere fage genen 
den Horizont, erresten immer allgemeine Bewuns 
derung, Man zählte die Geitentlächen der Bas 
falte, man maaf ihre Fänge und Diefe, man 
glaubte aufgefhättete Faven zu fehen, für die 
man vermitterten Mandelftein hielt, — aber man 
vergaß die Stalaftiten zwischen den Priemen, den 
Waſſerkies im Bafalt, die oft 3 Zoll breiten Oli— 
piten, und, mas das wihtigfe ift, die mit Waſ⸗ 
ſer gefuͤlten Hoͤhlungen. 

Die Unkeler Bafaltfäulen, welche gewiß zu 
den haͤrteſten Mineralien unſers Vaterlandes ges 
hoͤren, enthalten in ihrem Innern Hoͤhlungen, von 
denen die groͤſten 3:4 Zoll tief find. Ihre Ober⸗ 
flaͤche iſt völlig eben, fo daß an fein Durchſintern 
zu gedenfen iſt *). Sie ſind ganz mit reinem Waſſer 

gefüllt, 

*) Sollte e8 wohl nicht anf Ähnliche Art geſchehen 


immer, als ſolches in die bekannten enhydri hen 
Ehals 
— 
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gefuͤllt, welches beym Zerfchlagen der ——— 
dem Steinhauer oft entgegen ſpruͤtzt. Als ich im 
Herbſte 1789 und im Fruͤhjahr 1790 die Unkeler 
Baſalte unterſuchte, fand ich ſelbſt die Hoͤlung, 
aus denen das Waſſer ausgelaufen war. Alle 
Steinhauer, bey denen ich nachfragte, verſicher⸗ 
ten das Waſſer vielmahl geſehen zu haben. Es 
wäre ein beſonderer Skeptizismus an Dem Daſeyn 
deſſelben zu zweifeln, 


An beyden Ufern des Rheins, foweit die Bas 
ſalte fi erftrecden, ſah' ich nichts, mas einen 
vulfanifhen Urfpsung voraus fegt. Die Bims— 
fteinlager bey Neuwied und Andernach allein Fön: 
‚nen den Mineralogen ivre machen. Selbſt Dolo- 
mieu, der auf den fiparen fo bortreflihe Ent⸗ 
deefungen machte, gefteht, daß der Bimsftein 
eing der raͤthſelhafteſten Produfte fey. Nicht alle 
Vulkane werfen Bimsſtein aus, weil ſie nicht alle 
den Grundſtoff dazu enthalten. Aber alle Bims—⸗ 
fteine ſetzen auh nicht die Nähe von Vulkanen 

voraus. 


* 
Chaleedonkieſel (f. Ferbers Briefe aus Waͤlſch⸗ 
land. © ar. und 61.) eindrang, welche ſich in den 
Laven der vicentinifchen Gebirge firden. In die 
Hoͤhlungen und Blafen der erfalteten£aven, fehwiste 
nemlich das Waffer durch unmerkliche feine Riſſe, 
bildete darinn ſtalaktitiſch die Chalcedons Kugeln 
und verfchloß fich zuletzt jelbft auf dieſe Weiſe den 
Ausgang. Man feheauch über das in vulfanifchen 
Steinen befindliche Waffer Rome de lisle Cry- 
ftollogr. (Par, 1783. T. D. p. 37- 142. 


U 
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voraus. Die Bimifteine bey Andernach liegen 
in wagerechten Schichten, die mit Schichten von 
Thonerde abwechſeln. Beyde ſtreichen parallel 
über einander her. Gleiche Lage laͤſt gleiche Ent: 
ftehung vermuthen. Eben die Fluthen, welche 
Terebiateln, Pektiniten, Chamiten u. ſ. w. her⸗ 
beyfuͤhrten, konnten dieſe nicht auch den leichten 
Bimsſtein aus: entfernten Gegenden *) weg: 
ſchwemmen, und ihn in unfern unpulfanifchen Be: 
genden abfegen ? | 


Die Erfcheinung des Waffersi im Bafalte feine | 
ein neuer Grund für ‚den neptunifchen Urfprung 
derfelden zu feyn. Als die Bafaltmaffe noch weich 
‘war, trockneten wahricheinlich die äußeren Theile 
der Maffe geſchwinder ab, und die Waſſer blieben 
in der erhärteten Rinde eingefchloffen. Die Anz 
Hänger der oulfanifchen Hnpothefe, werden dies 
Phänomen auf eine andere Weife erflären. — 
Ich begrüge mid), den Mineralouen ein fonderz 
bares, und wenig befanntes Faktum vorgelegt 
zu haben, unbefümmert, ob das Waffer in den 
Unkeler Bafalten dur) Abtrocknung und Berdifs 
fung erfälteter Dämpfe — ſey. 


Soviel, als vorlaͤufige Anzeige deffen, war 
ib an. den Bafalten neues zu bemerken glaubte, 
Mehrere ‚phufifalifche und EN Nach 
| richten 
Ä 5 3.3. in Island. Man ſtaune nicht über die Weite, 

fondern erinnere fich des nordifchen Treibholzes. 


Chem. Beytr. 1790.89, 1.9.5. Dd 
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richten über Binz, Pirzhaufen und Unfel, mit 
einer philologiſchen Unterfuchung über die bafaltz 
ähnliegen Steine der Alten u. f. f. findet man in 
einer Kleinen Schrift, — (Mineralogiſche Beob⸗ 
achtungen uͤber einige Baſalte am Rhein ꝛc.) — 
welche in der Schulbuchhandlung in Braunſchweig 


erſcheint. | | 
Ye v. H — t. 





IV. 


Sehr vortheilhafte Benutzung des 
Eſſig Phiegma’s; vom Hın Lowitz. 


DE meinen. haͤufigen Verfuchen aber die Konz 
| centration des Efigs durch den Froſt, habe 
ib (hen Tänaft aefunden, daß dabey eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Menge eines brennbaren Geiſtes er: 
halten werde, der nach einigen Kectificationen 
alieSigenichaften eines Liquoris anodini vegetabilig 
beſitzt. Bon einem Kaffe Eſſig befommt man nad) 
dem Einfrieren dur die Deftillation zuweilen 50 
Pfund von jener Fluͤßigkeit. Diefes machte mich. 
aud auf daß, bey der gewöhnlichen Efiigdeftilla: 
tion zn erhaltende, porangehende Phlegma, welches 
bieher als eine unnüge wäßrigte Klüßigfeit, gar 
nicht geachtet und weggegoffen wurde, aufmerffant. 


* Ich 





\ sh 


Ich ſammelte — alles — ———— von 


** bey ber hieſigen kayſerl. Oberapoth ke vor⸗ 
fallenden Eſigdeſtillationen, auf, unterwarfiohnz 
gefehr 100 Pfund davon der Deftilation in einer, 


mit einem 43 Fuß hohen jinnernen Helm verſe⸗ 


henen Deftillieblafe, und erhielt dadurch zo Pf, 
eines verfüften Effiggeiftes, der, wenn man etwas 
davon anzuͤndete, gänzlich abbrannte. Weil nun 
won diefer Klüßigfeit bisher noch fein Gebrauch 
gemacht wird, und ſich folde bey mir immer mehr 


anhäufte; fo ‘glaubte ich, auf irgend eine Anwens 
dung derfelben bedacht ſeyn zu müßen. Ich fand 
endlich, daß fie mit gröftem Vortheile, anftatt 


des koſtbarern höftreftifieirten Weingeiftes, zur 


Bereitung des Diteioläthers zu benugen ſeyn. 
Der Aether wird mit dieſem gereinigten Eſſig⸗ 


phlegma eben ſo gut, rein und angenehm, und 
man erhaͤlt aus einer gewiſſen Menge deſſelben 


xXx 


— 


doppelt ſo viel, als mit einer gleichen Menge a 


gereinigten Meingeiftes, 





V. 


Erfahrungen über die Zerlegung der. | 


Kieſelfeuchtigkeit; vom Hrn Prov, 
Stude, 


>8 ift eine den Scheidekuͤnſtlern — — Wohr⸗ 


heit, daß die ſixen, mit Kieſelerde geſchwaͤn⸗ 
gerten Laugenfalze, oder die Kiefelfeuchtigteit 
Dd 2 zer⸗ 
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zerlegt werde, wenn man das Laugenſalz mit Luft⸗ 
ſaͤure, glejchwie mit jeder andern Säure ſaͤttige. 
Daß aber das Gegentheil (nemlic völlige Berauz 
bung von Fuftfäure) einen gleichen Erfolg bewirkt, 
ift, duͤnkt mich, neu. Wenigſtens erinnere ich 
mich nicht, diefe Bemerfung irgendwo gelefen zu 
haben, | 
Den Zufall, durch den ich zuerft auf die Vers 
muthung geleitet wurde, Kauftijität auf naſſem 
Wege, raube dem Laugenfalze das Vermögen, 
Kieſelerde aufgeiöft zu erhalten, fo wie verjcies 
dene Verfuche, die id, um die Einwuͤrfe, die ich 
mie gegen die Nichtigfeit meiner Beobachtung 
.felbft machte, zu widerlegen, angeftellt habe, will 
ih hier fürzlih ‚anführen, wobey ich alle er⸗ 
fahrne Ehemiften erfuche, fiezu prüfen, und mie 
Das Irrige meiner Meynung oder Verſuche zu 
zeigen, 
$ 1... Ich fand nemlich bey meinem Antritt, 
in ber hiefigen Dfficin eine Pottaſche, die ſtark 
mit Kiefelerde verfälfcht war. Zur Birtanneris 
fben antigonorrheifchen injection bedurfte ich des 
Lapidis cauftici Chir: ich wagte es nit, ihn 
aus der Pottafche zu bereiten, -und nahm daher. 
Weinſteinſalz, melches ich felbft aus Weinftein 
bereitet hatte, rauchte die Lauge, die durch Kalk 
völlig äend gemacht worden war, ab, welches 
aber, mweil ich darzwiſchen andere Geſchaͤfte zu bes 
foraen hatte, nicht fo ſchnell geſchah, wie ih 
ſolches wohl zu thun gewohnt bin. Als ich fie 
in Stangen ausgegoffen hatte, brach ich ein Stud: 
gen 
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gen des Steind ab, warf es mit etwas deftillietem 
Waſſer in ein verftopftes Glas und prüfte es mit 
Säure. Das geringe Aufbraufen, welches ents 
ftand, lehrte mich, daß die Lauge waͤhrend dem 
langſamen Abduͤnſten Luftſaͤure angezogen hatte; 
weil fie vorher vollkommen kauſtiſch war. 

$. 2. Um nun die unreine Pottaſche doch fo 
gut wie möglich zu nutzen; und ‚su erfahren, ob 
ein gefhwindes Abrauchen der luftſaͤurefreyen 
Lauge dieſelbe kauſtiſch erhielte, nahm ich mir vor, 
fie zur Bereitung der Weinſteintinktur anzuwen⸗ 
den. Nachdem ich alſo die Pottaſche mit wenigem 
kalten Waſſer ausgelaugt, mit hinlaͤnglichem ge⸗ 
brannten Kalke aͤtzend gemacht, und bey ſtarkem 
Feuer geſchwind abgeraucht hatte, pruͤfte ich mein 


Salz. In verſtopfte, mit deſtillirtem Waſſer | 


angefüllte Släfer, warf ih von jenem und von 
diefem eine gleiche Quantitaͤt: erfteres löfte ſich 
ganz klar auf; lekteres hatte etwas Bodenſatz, 
den ich für die Kiefelerde hielt; allein es Löfte fich 
alles ohne Aufbraufen auf, fo wie auch das Kalk: 
waſſer nicht im mindeften davon getruͤbt wurde. 
Erſteres aber zeigte deutlich feinen Unterfchied, 
wie ich beyde Glaͤſer und die Proben daruͤber ges 
gen einander verglih. Hieraus erfahe ich alfo, 
daß eritens eine völlige Fauftifche Lauge bey gelin: 
dem Verdunften Luftſaͤure anziehe, und dag zwey⸗ 
tens mein. Agendes Alfali Kiefelfeey war. Um 
verfihert zu feyn, (daß ich die Kiefelerde wegen 
der Seinheit, womit fie, (tie man oft bey Zerles 
gung der. Mineralien findet) niederfällt, nicht 

DZ über- 


Ma. u 


überfehen hätte, oder daß fie — Filtrum ge⸗ | 
gangen fen; fo fättiate ich eine größere Quantität 
mit Salzfäure, rauchte die Digeftivfalzauflöfung 
.. ab, und löfte e8 wieder auf: aber ich fahe Fein 
GStaͤubgen Kiefelerde, 

9 3. Ich habe oben gefagt, daß das aus 
der Pottafche bereitete Aetzſalz bey der Auflöfung 
etwas Erde abgefegt hätte. Diefes war Iuftleere 

Kalferde, die das Waſſer der Lauge aufgelöft 
hatte. Nach diefem Fehler fahe ih bey der Bes 
zeitung nicht, weil er dem Zwecke, zu dem ih das 
Salz beftimmt hatte, gar nicht zumider war: es 
fonnte aber ſeyn, daß fie die Ausſcheidung der 
Rieſelerde bewirkt hätte: und um mich von der Rich⸗ 
tigkeit oder Falſchheit dieſe Meynung zu übers 
‚zeugen; founternahm ich noch) folgenden Verſuch. 


Ein Pfund gereinigte Fiefelhaltige Pottafche 
miſchte ich mit einer aleiben Quantität gebranns 
ten Half, den ich zum Brey abgeloͤſcht hatte, 
Die abfiltrirte Lauge braufte etwas mit Säure 
und trübte das Kalkwaſſer: ald ich fie ganz’mit 
Säure fättigte, fand ich, daß fie fo. aut mie die 
vorige, vom Kiefel freu war. Diefes war ein 
Beweiß, daß nicht der. überflüßig zugeſetzte Kalk 
des vorigen Verſuchs, Die Ausfcheidung der Kiez 
ſelerde bewirkt habe: ſonſt haͤrte hier, da das 
Saugenfalz nicht fo viel Kalk erhielt, als nöthig 
war, um ihn alle Luftfäure zu entziehen, die faus 
ftifehe Lauge nicht rein ſeyn koͤnnen. 


en 
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| Lieber die — — Deſtu 
lation des Gewuͤrznel kenohls. 


a es jeden @hemifer fehr angenehm feyn aut 
u’ feine Arbeiten abgefürit zu ſehen, foners 
diente gewiß auch Here Dollfuß den Danf aller, 
da er ung eine Methode befannt machte, das 
weſentliche Dehl der Gewuͤrznelten RE. eine 
giniige Deftillation zu erhalten *, 


Bisher mufte man ed nur durch eine Deſtilla⸗ 
tion mit Woſſer zu erhalten, und um alles zu ges 
innen, mufte man diefe 3-4 mahl wiederholen, 
Hr. D. aber lehrt es durch eine einzige trockne 
Deſtillation aus einer torte, zu erhalten. Ich 
hegte zwar immer einige Zweifel gegen einen 
gluͤcklichen Erfolg dieſes P-ozefles, da ich mie 
nieht einbilden fonnte, daß trockne Körper, die 
ein wefentliches Dehl, mit harzigt ſchleimigten 
und Ertracriotheilen genau verbunden enthalten, 
jenes follten fahren laſſen, ohne daß diefe auch 
zugleich zerſtoͤrt, und das O hl, wo nicht ſelbſt 
brandig, doch durch das mit uͤbergehende brandige 
Phlegma verunreinigt und ftinfend würde; zus 
mahl ein fo ſchweres Dehl als das der Gewuͤrz⸗ 
nelfen, das felbft mir Waffer in hohen Gefäßen 
deſtilliet, zum Uebergehen nicht einmahl zu zwin⸗ 

Dvd 4 gen 
* Pharmageutiſch⸗ ——— me von 9 Ra 
Dollfuß. — 1787, ©, 129, 
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gen ift. Allein ich wollte mic überzeugen, und 
daraus entfianden folgende Verſuche. 

1 Berfuh. 4 Ungen genze Gewuͤrznelken 
that ich in ein Retörtchen, waſches davon etwas 
über die Hälfte angefüllet wurde, kuͤttete eine 
ſchickliche Vorlage, in der ih einige Unzen Waſſer 
vorgefhlagen hatte, an, legte denn die Retorte 
in eine leere Kapelle auf einen Rıng von Lehm, 
der vorher darinn befeftiget und getrocknet war. 
‚ Ueber diefe Kapelle ſtuͤrzte ich eine andere, und vers 
ſtrich die Fugen gleichfalls mit fehm, . Nun bracte 
ich zugleich auf Die obere und unter Die unterfte 
Kapelle ein gelindes Feuer an, welches ih.allmähs 
lig fo lange verftärkte, bis ficb in der Wölbung 
und dem Halfe der Retorte einige Tropfen Keuchs 
tigfeit geigten. In diefer Wärme erhielt ich die 
Retorte eine geraume Zeit, befam dabey aber 
faum einen Tropfen Oehl zu fehen, obgleich einige 
Zeuchtigfeit ablief. Ale ich aber das Feuer etwag 
verſtaͤrkte, fo erfchienen auch mehrere Oehltropfen 
die ſich im Retortenhalfe fammleten, und ganz 
lanafam abliefen. Das euer war nicht ftärfer, 
ale daß ich die Hand eine geraume Zeit auf die 
Woͤlbung der Retorte halten Fonnte. Diefen 
Seuersgrad unterhielt ich fo lange, bis ich Feine 
Dehliropfen mehr wahrnahm, da ich denn alles 
Feuer megnahm. | 
| Test war Hrn D. Vorfchrift genau befolgt. 

Als ih aber nah dem Erfalten die Vorlage abe 
nahm, Fam mie gleich ein. brandiger Geruch ent— 
gegen, den ich dem übergegangenen Phlegma, 

| — Daß, 
H 
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welches das vorgeſchladen eWeſſer ein wenig gefärbt 
hatte, zufchrieb. Bon diefem fuchte ich nun das 
Dehl, weldes, ob e8 gleich beym Ucbergehen 
ganz weis, doch jest ganz braun war, abzuſchei— 
den, Im Gewicht Fam ed mit der vom Hrn D. 
angegebenen Menge fo ziemlich überein, ed mog 
5Dreahmen, allein der braunen Forbe nicht zu 
gedenken, lies ſich der ——— Nelkengeruch 
kaum bemerken, es hatte einen durchdringenden 
brandigen Geruch, von dem ich es auch durch oͤf⸗ 
teres Abwaſchen, ſowohl mit warmen als kalten 
Waſſer, noch durch die Durchſeigerung durch 
Baumwolle nicht befreyen konnte. Die Relken 
im Reltoͤrtchen waren noch ganz, hatten ihre na⸗ 
tuͤrliche Farbe, nur die obere Lage war etwas 
weislicht, waren ganz Geruch- und —— 
und wogen 2 Unzen 2 Drachmen. | 
Der Erfolg diefes Verſuchs hatte mir nun ges 
zeigt, daß meine Bermuthung nicht ungearimdet 
ar; da ich mir aber doch felbft noch nicht recht 
trauete, eb ich nicht nur Durch eine zu lange fort⸗ 
geſetzte Deftillation den drandigen Geruch hervor⸗ 
gebracht haͤtte; ſo unternahm ich noch folgenden 
2. Verſuch. In eine friſche Retorte wurden 
aufs neue 4 Unzen Nelken ge than, und als auch 
eine neue Verlage, melde einige Unzen Waſſer 
enthielt, angeflebt war, ganz auf die oben befchries 
bene Methode behandelt. Ich brauchte diegmahl 
noch befondere Vorficht, das Keuer fehr lanafam - 
zuverftärfen. Die Erfeheinungen waren die nem⸗ 
lichen; es ging zuerſt einige Feuchtigkeit über, 
DD, und 
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und denn Famen Deh'tropfen. & tote ſich dieſe 
zeigten, bemerkte ib auch ſchon einem brandigen 
Geruch, von dem ich mich mehr uͤberzengte, als 
ih die Vorlage abnehm. Ich legte fie wieder 
an, und fuhr fort, fo aelinde zu fenern, daß ıch 
fehr bequem die Hand auf die Wöibung der Res 
torte halten fonnte und daß nur etwa alle 2 Mi⸗ 
nuten ein Trepfen abfiel. Als etwa 1Quentchen 
Oehl, Das theils am Boden las, theils auf den 
Waſſer ſchwamm, übergegangen war, nahm ich 
die Vorlage wieder ab; jest war der brandige 
Geruch ſchon viel frärfer und duſchdringend. Ich 
feste nun die Deftillation fo fange, wie die erfte, 
fert, und erhielt eine gleiche Menge des nemlichen 
Dehls, braun von Farbe und fehr empyrevmatiſch. 
Auch der Ruͤckſtand war dem vom erſten Verſuch 
voͤllig gleich. 

Ich hatte nun ſchon alle Hofnung, ein unges 
faͤrbtes wohlriehendes Dehl duch eine trockene 
Deftillation zuerhalten, aufgegeben, als mir noch 
einfiel zu weriuchen, ob ef nicht durch den immer 
gleichen Wärmegrad des Abenden it moͤg⸗ 
lich zu machen ſey. 

3. Verſuch. Ich that deshalb in ein dazu 
paßliches Reroͤrtchen 2 Unzen Relken, legte eine 
Vorlage mit 1 Unze Waſſer an. Nachdem ich die 
Retorte an einen blevernen Ring befeſtiget hatte, 
feste ich fiein eine Rupelle, umgab fie mit Waffer, 
bededte die Kupelle und braßte das Wafler zum, 
fieden. Sch harte das Waſſer fhon mehrere Stun: 
den im Sieden erhalten, indem ich das verduͤn— 

ftende 
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ftende durch ſchon bie zum Siedpunkte erhitztes 
errieuerte, und es waren doch Nur einige Tropfen 
Seuchtigfeit übergesangen. Als ib diefe De 
Bandlung 10 Stunden ununterbrochen fortgefegt 
hatte, gab ib alle Hefnung eines erwünfcten 
Erfolgs dieſes Verſuchs auf. Es tröpfelten zwar 
noch immer ganz lanafam einige Tropfen Feuch⸗ 
tigfeit ab, aber ih konnte kaum einen Tropfen 
Dehl in der Vorlage bemerken. Was die Bors 
lage enthielt, roch ſehr angenehm aber auch ſehr 
ſchwach nach Nelken. Die Nelken im Retoͤrtchen 
waren etwas ti ockner geworden, aber fonft waren. 
fie weder im Geruch, Geſchmack Bw außeen um 
fehen verändert. 


4. Verſuch. Vielleicht dachte ich, iſts mögs 
lich, wenn-fie vorher durch eine Einweichung mehr 
aufgeſchloſſen find. — Auf obige 2 Unzen Nelken 
Die beym 3. Verſuch im Retoͤrtchen zuruͤckblieben, 
ſchuͤttete ich eine Unze Waſſer und ſtellete ſie einige 
Tage zur Seite. Da alles Waſſer eingeſogen war, 
behandelte ich ſie eben ſo wie die im ıten und 2tem 
Verſuch. Als die Kapelle gehörig ermärmt war, 
ging das Waſſer und mit ihm viele Oehltropfen 
über. Sobald ich bemerkte, daß die Nelken ans 
fingen troden zu werden, nahm ich die Vorlage 
ab; fie enthielt nebft dem Waſſer zwar ein gutes 
wohlriechendes Dehl, aber es betrug nur 2 Sfrus 
pel am Gewicht. Als die Vorlage wieder ange⸗ 
legt war, ſetzte ich die Deſtillat ion fort, bemerk⸗ 
te ſobald die obere Lage der Relken weis zu 

werden 
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werden anfing, und einige Tropfen Oehl uͤber⸗ 
gegangen waren, den brandigen Geruch, worauf 
ih die Deftillation unterbrab. Sowohl die ges 
ringe Menge dis erhaltenen D:hle, als au der 
ſcharfe Geſchmack, der in der Retorte zurückaes 

bliebenen Neſken, die auch auf Kohlen geworfen 
noch fehr lebhaft brannten, bemielen mir, daß 
ih lange nicht diejenige Menge Oehl erhalten 
hatte, die fie enthielten. | 


Aus diefen Berfuchen glaube ich nun mit Recht 
fließen zu fönnen, daß, auch duch eine noch fo 
behutfam angeftellte trockne Deftillation aus den 
Nelken Fein gutes, von brandigen Geruch freyes 
ärherifches Oehl zu erhalten fey. — Daß aud 
eine Befeuchtung mit Waſſer Fruchtlos fen, weil 
Dadurch nicht mehr gutes Dehl erhalten wird, ala 
was das Waffer vermdae feiner Eigenfhaft mit 
überführt. — Der zte Verſuch zeigt zwar die 
Möglichkeit, aus trocknen Nelken durch eine ans 
haftende Deftillattion aus dem Waflerbade, gutes 
Dehl abzufcbeidenz; aber aub, daß dies wegen 
der geringen Menge die man erhält, nicht anzuzs 
wenden fey. | | 
C. P. F. Errleben 

in Stuttgard. 
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Vermiſchte mike ng 


aus Briefen an ben Herausgeber, en 


Vom Hrn Direkt. Achard in Berlin. 


Eine ſehr wichtige Neuigkeit kann ich Ihnen 
= mittheilen: es hat nemlich der Hr. v. Beh⸗ 
riſch, Koͤnigl. Pohlnifher Hofrath, ein Mittel 
ausfündig gemacht, die Schiffe vor dem Wurm⸗ 
fraß, durch einen Ueberzug einer wohlfeilen, 
leicht anzubringenden, und für die Sc: ffe zum 


Seegeln befonders geſchickten, Maffe zu fihern, 


die mit dem Holge fich genau verbindet, fo daß fie 


von folchen feibft mit einem ſcharfen Inſtrumente 


nicht getrennt werden kann; ferner hat das Gees 
waſſer, die Abwechfelungen der Näffe und Trock⸗ 
nung, fo wenig wie die Sonnenhige, Einflug 
"darauf: eben diefes Mittel ift anwendbar, um 
das Holz, beyden Mühlen, Schleufen und Wafs 
ferbau überhaupt vor der Faulung und Verderbs 
niß zu bewahren. Daß dieſe Erfindung viel Berz 
zuge vor allen Arten, feldft vor dem in gleicher Abs 
fiht angewandten Steinfohlen:Theer hat, felgt 
aus dem vorhergehenden. Auch habe ich gemeins 


f&baftlich mit dem Hen Prof, Klaproth, diefe fo 


wichtige Entdeckung geprüft, und unterfucht: und 


wir koͤnnen für ihre Wahrheit und Richtigkeit 


ee 


Dom 


\ 


— 


— | | 
Vom Hrn Bergrath Buchotz in 
Weimar. 


an Ihrem vorletzten Briefe erwaͤhnen Sie eini⸗ 
x: ger Beebachtungen, nach melden die Rich⸗ 
tigkeit der Angabe von Berthollets Compofition 
des Knallfilders, und feiner daraus folgenden 
heftigen Wirkung, zweifelhaft ſcheinen dürfte, 
Allein erlauben Sie mir, Sie und alle arbeitenz 
de Chemiften bitten. zu dürfen, ja verfichtia zu 
feyn! Denn aufer Hrn Wiegleb's Halle (dem 
wie Ihnen befannt ift, eine Portion davon, zum 
Gluͤcke auf dem Pappiere klebend, worauf es ges 
trocknet war, ins Auge fuhr) ift es mir, beynahe 
zu meinem Schaden, einmahl gelungen, dab eine 
kleine Portion einen beträchtlichen Knall durchs 
Berühren, bewirkte, nachdem ſolches an einem 
fehr heißen Tage (den sten Jul. 1789, wo Fah⸗ 
venheits Thermometer auf 82° ftand) dem Son⸗ 
nenjcheine ausgefegt geivejen war, 


Dom Hrn Hofgericht3 = und Bergrath 
Nau in Mainz. 


err Bergrath Rieß von der Friedrichshuͤtte, 
hatte vor Kurzem die Guͤte, mir einige Zeich⸗ 
nungen von ganz beſonderen und ſehr merfwürz 
digen Schieferabdruͤcken des Riegelsdorfer Kupfer⸗ 
ſchieferwerks, zu uberfenden. Tab. ı frelit den 
Abdruck der Knochen einer Kinderhand, nebftden 
noch daran befindlichen zwey Armcöhren, vor. 
Tab, 


\ 





431 


PR 2 ke ein AR tes — Abdruck, 
woran man nicht allein die beyden Armroͤhren, 
fendern auch das obere Aermgen genau wahrneh⸗ 
men kann. Beyde Abdruͤcke wurden in einerley 
Teufe von etlichen 40 Lachtern € Saiger, auf dem 


4 
\ r 
1 


Lindenſchacht, in weniger Laͤchter Fänge Entfer⸗ — 


nung auf Kupferſchiefer vor kurzer Zeit gefun— 
den. — Obſchon Hr. R. Renovanz iu feinen 
Nachrichten won den Altaiſchen Gebirgen nichts 
vom Schwerſpathe redet, ſo findet er ſich doch in 
der Perniſchen Stadthalterſchaft, wie man aus 
Herrmanns Beyträgen III. &. 100 erfehen kann. 
Und ale zuveriäßig kann ich fagen, daß er au 
im Schlangenberge häufig fey, und unter die fürz 
nehmften Sangarten gehöre. Neulich hat mar 
im Ural einen reihen Goldgang erſchuͤrft, der 
außerordentlich ergiebig ift, und am Baikal ein 
ſchoͤnes Hornfilbererz. — Es iſt zu bewundern, 
daß außer Hrn. Hofrath Succow (f. Borlef. der 
churpfaͤlz. Geſellſch. Th. II. 1788. ©. 575.) noch 
fein Mineralog der ſchoͤnen Zeolithe erwähnt hat, 
welche zu Reihenbah im Badenfhen gefunden 
werden. Ich habe bis jeßt folgende Verſchieden⸗ 
heit an ihnen bemerkt: 

1) Zeolith von erdigter Conſiſtenz, fo daß er 
ſich mit dem Nagel ſchaben laͤſt, von hellweißer 
oder milchweißer Farbe. 

2) Derber Zeolith, halbhart, von mifhtpeißer 
oder lauchgrüner Zarbe, Fi. 

3) ÖStrahliger Zeolith von voriger und zuwei⸗ 
len von violetter Farbe. 


4) 


240 — 
| 4) Zeofith in Wärfeln, die aemöhnlich durchs 
fheinend oder auch halbdurchſichtig felten aber 
von milchweißer Farbe fird. | 
| 5) Zeolith in fechsfeitigen Scheiben. fry: 
ſtalliſirt. 
6) Zeolith in dreyſeitigen Pyramiden: : hoͤchſt 
ſelten. 
7) Zeolith in vierſeitiger Säule ohne Pyra⸗ 
mide. — 
Außer denen hier kurz angezeigten Formen 
der Kryſtallen waͤren noch eine Menge merfwürs 


diger Umftände zu erinnern, die ih aber noch fo 


lange zurüc halten will, bis ich dieſe Steine an 
Der und Stelle felbft unterfucht Habe. — Ob— 
gleich Hr. Wiegled in den Annalen (%. 1788. ©. 
399.) vom Stanffurter Pechſteine fagt: — Er 
gebe mit dem Stahle Feine Zunfen, — fo habe 
ich doch bey mehreren Stüden ſehr deutliche Zunz 
fen erhalten. 


Vom Hrn Prof. Gren in Halle, 

Du wichtigfte und neuefte, was ih Ihnen zu 

meiden habe, tft, daß nad) meinen Entdefs 
kungen, Der rothe Queckſilberkalk, wenn er in offes 
nen Gefäßen kalcinirt worden ift, nichts von des 
phlogiftifirter Fuft bey ferner Widerherftellung in 
verſchloſſenen Gefäßen giebt; — daß diefe ganze 
Hauptjtüge des Lavoiſierſchen Syftems alfo weg⸗ 
fallt; — daß fein friſcher Metallkalk Luft bey 
fib führt, — daß die verförverte Luft überhaupt 
eine Chimaͤre iſt; — ferner noch einige neue 
Be⸗ 


/ 


Beweife für das. Dafeyn der Säure und des Waf- 
fers in der brennbaren metallifchen Luft. — Die 
Antiphfogiftifee in Srankreich werden doch bey 
aller Hitze, mit welcher fie ihr Syſtem verfechten, 
es doch wohl nicht auf die Dauer erhalten koͤnnen. 


Vom Hrn Weſtrumb in Hameln, - 


Meny der Pruͤfung der Salzfäure auf vitriols 

— — Gehalt, durch die ſalzſaure Schwer⸗ 
erde, kann man aͤußerſt leicht hintergangen wer⸗ 
den, wenn beyde Stoffe nicht verduͤnnt ſind. Die 
ſtarke Salzſaͤure entreiſt dem ſalzſauren Baryt das 
Aufloͤſungswaſſer, und ſtuͤrzt jenen in feinen uns 
durchſichtigen Kryſtallen zu Boden, die man alss 
denn leicht für Schwerfpath anfehen, und die 
Salzſaͤure fuͤr Vitriolſaͤure fuͤhrend halten fann. 
Am beften ift e8 daher, wenn man die Salzſaͤure, 





die man prüfen will, fo verdünnt, daß fie nur 
1,120 fpecififher Schwere hat, und fie dann mit 


einer gleichfalls verdünnten Aufldfung der Schwerz 
fpatherde in Salzfäure vermiſcht. Erſcheint nun 


auf einige Tropfen der letzten, ein N iederſchlag; — 


fo iſt die Salzſaͤure gewiß mit Vitriolſaͤure verun— 
reinigt. Auf gleiche Art wird der ſalzſaure Baryt, 
durch einige andre, von Vitriolſaͤure reine, aber 
aͤußerſt waſſerbegierige, Salze gefaͤllt; ich werde 
dieſe Salze demnaͤchſt naͤher bekannt machen. — 


er, 0 


\ 


Sonderbahr ift e8 bey der dephlogiftifirten Bitris _ 


olfaure, daß fie genau, tie dephlogiftifirte Salz⸗ 
fäure riecht: fie Fann übrigens aufeben die Weiſe 
Chem, Ann. 1790. B.4. 8t.. Ee ge⸗ 
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gewonnen werden, wie diefe. — — Schon im 
vorigen Jahre meldete ih Shnen, daß dag fette 
Reſultat der Zeriegung aller Pflanzenfäuren, die 
Phosphorſaͤure ſey. Ich unterließ damahls be 
merklich zu machen, daß es mir ſchiene, als wenn 
bey Zerlegung der Pflanzenſaͤuren duch die de— 
phlogiſtiſirte Salzſaͤure, weit weniger Phosphor: 
fäure erhalten würde, als wenn man fich der 
Salpeterfäure zur Zerlegung bediente, - Da diefe 
Beobachtung (ift fr anders gegründet,) hoͤchſtwich⸗ 
tig ift; und auf einige Stellen Picht wirft, wo 
bisher Schatten war; fo hohle ich fie noch nad). 
Ich kann zwar dieſe Schatten nicht ganz erhellen: 
aber:ich will die Leſer dek Annalen nur auf einige 
Punkte aufmerkſam machen. Salpeterſaͤure giebt, 
bey jenen Arbeiten, mehr Phosphorſaͤure, als 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure; es ſcheint alſo, als ob 
nur ein Theil dieſer Saͤure in den Pflanzenſtoffen, 
ein andrer in ber Salpeterſaͤure ſtecke. — Sal⸗ 
peterfäure entfteht beym Verbrennen dee dephlos 
giftifivten und entzundbaren Luft. Sollte wohl 
jene Bhosphorfaure in Diefer letztern verborgen 
liegen? Sie ift im der Kohle; und die Kohle lie— 
fert viel- brennbare Luft, und enthält in ihrer 
Aſche nur eine Spur von Phosphorſaͤure. — Iſt 
jene®, fo ift die Baſis der Salpeterfäure wohl 
gar Phosphorſaͤure! doch ich höre auf, um mich 
durch Das bisgen Licht nicht in den Hypotheſen⸗ 
fabyrinth zu verliehrenz; die Zufunft wird und 
kann erft lehren, ob mid nicht ein Serlicht 
taͤuſchte. — — Noch erlauben Sie mir die 
Ä ‚Erins 
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Brinnerung, daß man fich hüten mäße, die Ent: 
zuͤndung des Phosphors, oder der Metalle durch 
die dephlog. Salzfäure in verfchloffenen Gefäßen 
anzuftellen. Die Gefäße zerfpringen jedesmahl 
vo der ftarfen Hitze und den en Sad 
‚arten in — Stuͤcke. | | 





Aus ae 

aus den neuen Abhandlungen der Koͤn. 

Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften 
zu ee, 





Ik 


Ron dem Einfufe, melchen die Herfehie: = 

denen Stuffen der Warme auf die chemi⸗ 

| ſchen Verwandſchaften haben; vom 
it de Morvedu 9 


Son lange bemerfte man, hab Woerme die 
Hufldfungen Befördere: follte aber dies blos 

deshalb erfolgen, teil jene den innern Zuſam⸗ | 
| ea NEN, 


— 


H Kon. Vetenskaps Acadeiniens Nya Handungae 
för Ar, 1789. ©,22-39. 
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menhang der Fleinften Körpertheile vermindert ; 
fo müfte entweder die Wärme nicht länger einen 
Einfluß haben, als fo lange die Auflöfung währet, 
oder wenigftens die Mengen des aufgeldften Stoffg 
ftets in einem gewiſſen Berhältniffe zu den Stuffen 
der Wärme ftehen, welches jedoch wider die. Er⸗ 
faheung if. Und wenn übrigens die Wärme nie 
anders, als dur) ihre Öegenwart, auf die Ver⸗ 
| wandſchaften wirkte, ſo muͤſte ihre angeſammlete 
Menge keine Vereinigung zwiſchen zwey Koͤrpern 
behindern, ſondern ſelbige ſtets erleichtern, indem 
fie die Cohoͤſionskraͤfte der kleinſten Theile, dieſer 
beyden Körper zugleich, im zunehmenden Verhäftz 
niffe verminderte. ' 
Nah Bergmann wären blos die Verwand— 
ſchaften als wahre anzufehen, welche die fich ſelbſt 
uͤberlaßnen Körper frey ausüben, und eine hef—⸗ 
tigere Stuffe der Wärme fey eine äußere Urfache, 
toelche die wahren Anziehungsfräfte gegen einan⸗ 
der mehr oder minder ſchwaͤche, und zumeilen ganz 
verändere, Ich denfe nicht mit Diefem Scheide⸗ 
- Fünftler gleich, in fo fern er eine, von den Ber: 
wandſchaften verfihiedene und fremde, Materie 
annimmt, welche doch felbft ohne Affinität nichts 
bewirfen kann. Vielmehr fcheint das Vermögen, 
die den Körpertheilen eigenthuͤmliche innre Anz 
ziehungskraft zu vermindern, eine allgemeine Eis 
genfhaft der Wärmematerie zu ſeyn; hergegen 
aber Die Wirfungen der Verwandſchaften fehr oft 
zu befördern; und wenn es fih trift, daß die 
Wärme eine —— behindert, welche 


bey 
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bey einer niedrigern Stuffe neh Statt ges 
funden haben würde; fo rührt e8 von nichts an⸗ 
ders ber, als von ihrer ſtaͤrkern Verwandſchaft 
"mit einem von den Stoffen, welcher fie aufnimmt, 
oder von einer neuen überlegenern Verwandſchaft 
der Koͤrper, welche die Waͤrme durch ihre Gegen⸗ 
wart bewirkt. Die Eroͤrterung dieſer beyden Ur⸗ 
ſachen wird einen deutlichen Begriff von dem geben, 
was ich unter dem Zuſtande oder Beſchaffenheit 
der Temperatur verſtehe, und zum Beweiſe die⸗ 
nen, wiefern es fuͤr die Anziehungskraͤfte eine 





gewiſſe Beſchaffenheit der Stuffe der Waͤrme giebt, 


welche ihre Wirkung langſam oder (aueh, Mae 
ws. oder thätig Ban 


I) Die zu — Allgemeinheit jener Reget 
ausgenommen, hat Bergmann den Unterſchied 
zwiſchen den Verwandſchaften auf dem naſſen und 
trocknen Wege, am beſten erklaͤrt. Setzt man z. B. 
die Verwandſchaft des Körpers A, zu B—G6 und zu 
C — 5. zuglei aber A und C fenerfeft, oder 
doch weniger flüchtig, als B; fo wird ſich bey ges 
woͤhnlicher Temperatur A mit B vereinigen und 
dabey C ganz übergehen: vermehrt man aber die 
Temperatur, fo wird die Geneigtheit von B, zur 
Dunftform, wegen feiner eigenen Anziehungskraft 
zu dem Wärmeftoffe, fehr zunehmen, bis dieſe 
zu der höheften Stuffe gelangt if. Dann 
wird B, A fahren faflen, und diefer nun freyges 
wordene der Unziehungsfraft von C ungehindert 
folgen. 


Ee3 Miſcht 


>. 


Be ug er, 
Miſcht man alfo 3. 8. in mittlerer Wärme, 
Waßfer, Alkohol und Salz, fo. bleibt das Salz 
b unanfgelöft; jene aber verbinden ſich; verjagt 
man aber durch höhere Wärme den Weingeift, 
fo vereinigt fih dag zuruͤckbleibende Waſſer mit 
dem Salze. Die Bermandfchaften felbft, werden 
alfo nicht verändert, ihre Stärfe weder aufges 
hoben noch vermindert; fondern fie werden nur, 
nah Maaßgabe des — Zuſtandes, in 
welchen die verſchiedenen Stuffen der Wärme ſel⸗ 
bige verfegen, unthätig oder wirkſam gemacht: 
kurz: man findet hier weder unbefannte no von 
der PVerwandfhaft ganz verfchiedene Urſache. 
Unter jenen Umftänden ift es faft eben fo, als 
ob man den Weingeift vom Waſſer erft abtreibe, 
und dann das Salz zuſetzt: nur daß dort, wegen 
der VBerwandichaft des Salzes zum Waffer, die 
Scheidung vollfommener und fehneller erfolgt, 
der diefer Umftand wuͤrde zugleih, wenn es noͤ⸗ 
thig wäre, beweifen, daß auch die Wärme felbft 
nicht anders, als nad ihren Verwandſchaftsge⸗ 
ſetzen wirkt. 
Bey dem Uebergange einer feſten Materie in 
Die Dunftform ift fie den nemlichen Geſetzen, tote 
- alle chemiſchen Zufammenfegungen,, untertwerfen : 
ſie nimt nach und nah immer mehr Wärmematerie 
auf u. f. w. daher ifts begreiflih, daß die Ver— 
wandfehaften ihre fehnelleren Ausſchlaͤge in Herz 
fhiedener Temperatur, oder, wie man zu einge: 
ſchraͤnkt zu fagen pflegt, auf dem naſſen und trock— 
nen Wege, verſchieden äußern werden. - ©o 
| übers 


Wege Arfenikfäure zerlegt, auf dem trodnen 


Mege der Arſenikſaͤure das Alkali wieder. Aber. 


überfäft 3. 3. die —E die auf dem Waffen ‚ 


* 


man bemerke wohl, daß in dieſen Faͤllen weder 


die Gegenwart, oder Abweſenheit, des Waſſers, 
noch eine abgemeſſene Stuffe der Hitze, eine un⸗ 


veraͤnderliche Graͤnze beſtimmen. Hrn V’ALCEES . 
Metallmiſchung ſchmelzt im Waſſer, ehe ſolches 


noch ſiedet; bey vielen Verrichtungen des for 
genannten trocdenen Weges, erhält fih die wäß: 


vige Fluͤßigkeit big zu Ende, So fiheidet man 


3. B. die Ameifenfäure in der Gtedhige vom mis 
neraliſchen Laugenſalze durch die Borarfäure, da 
gleichwohl die Ameiſenſaͤure in mittlerer Waͤrme 


das nemliche Laugenſalz aus dem Borape fh 
nimmt. Endlich. ift aus die Verquickung des 


Goldes durch Duedfilber, eine Arbeit von der 
nemlichen Befchaffenheit, wie die Zufammenfchmel: 
zung Des Öoldes mit dem Silber, iſt; wiewohl 
zwiſchen dieſen beyden Verrichtungen in Ynfehung 


der Wärme, welche jede derfelben erfordert, ein 


fehe großer Unterſchied ſtatt finder. ° 


Es beruht alfo nicht blog aufdiefen Umftänden: 4 


fondern die Veränderung im Ausfhlage der Ver: 


wandſchaften ift es, welche die Scheidelinie aus⸗ 
macht; bey welder & Stufe des Feuers ſolches auch 


gefchehen mag. Die wefentlihe Bedingung hie: 


bey ift das zufammengefehte VBerhältniß der Ver⸗ 
einigungsfcäfte und der Stuffen der Wärme; nems | 


lich der Anzieyungsbegierde oder Verwandſchafts— 
kraͤfte der Körper zu einander, und. ihrer Ge 


Ee 4 neigt⸗ 
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neigtheit zu einer Bereinigung mit dem Waͤrme⸗ 


ſtoffe. Auf diefe Weife zeigen ſich z. B. bey der 


Verwandſchaft des Goldes zu dem Duecfilber, 
drey Verſchiedenheiten: 1) bey der feften Geftalt 
beyder Metalle findet Feine Vereinigungskraft ftatt; 
2) bey der Stufe der Warme, mo dag Quediils 
ber flüßig ift, werden die Vereinigungskraͤfte 
wirffam; 3) bey der Hike, welche das Queckſil⸗ 
ber flüchtig macht, wird die Verwandfchaft bey⸗ 
der Metalle, von der Anziehung des einen Mes 
talls zur Wärme überwältigt, und das Duedfils 
ber wird durch Ueberladung mit dem Wärmeftoffe 
flüchtig. Hier läft fih der Unterfchied zwifchen 
dem naffen und trocknen Wege nicht meh) vers 
nünftig anwenden, „ 
2 s giebt aber Faͤlle, bey welchen eine 
Anhäufung des Wärmeftoffes auch einen haupts 
fächliben Umftand auszumachen fheint, wodurch 
die Verwandſchaft zweyer Körper gegen einander 
beftimmt wird, ohne: fich weder mit dem einen, 
noch mit dem andern zu vereinigen und ohne bey 
dem, durch ihre Vereinigung entftandenen, Wefen 
menigftensnicht in dem Maaße, gebunden zu wer⸗ 
den, welches der angehäuften Menge entſpraͤche. 
Diefe Defonderheit zeigt fih überall bey Zufams 
menfegungen von Körpern; und daher aͤußerte 
Hr. Monge bey Gelegenheit der Verbrennung 
der Feuerluft, mit der brennbaren; „„es ſcheine 
gegen alle Beobachtungen zu ſtreiten, die man 
ſonſt bey allen chemiſchen Arbeiten macht, daß 
man durch die Vennheuns der Menge eines Auf⸗ 

| loͤ⸗ 
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(öfungsmittets, zugleih feinen Zufammenhang 


und die Berdindungsfraft deſſelben mit den Grund: 
ftoffen, an welche es ſich heftet, vermindere.‘/ 
(Mem. de l Acad. Roy, des fc. u Paris Ann, 
1783. ©. 88) 

Das Verbrennen ift, wie ich — richte 
als eine Bereinigung zweyer Geundftoffe mit 


einander; auf der einen Seite des Brennbaren 


und auf der andern des Grundftoffes der Feuers 
luft felbftz eine Bereinigung, welche durch Vers 
wandſchaftsgeſetze zuwege gebracht und waͤhrend 
welcher eine große Menge Waͤrme in Freyheit 
geſetzt wird. — 
Dieſe Vereinigungskraft fordert gräfientheife BUN, 
fehr große Wärme, fogar einen Anfang des Gluͤ⸗ 
hend. Das nemliche ift nöthig ben der Verbren⸗ 
nung der Feuers, und brennbaren Luft, ob ſich 
beyde Stoffe gleich. fon in einer ſchwachen Zus 
fammenfegung , oder eines ftarfen Ausdehnung, 
permittelft des Waͤrmeſtoffs, befinden. Inzwiſchen 
wird dieſe Waͤrme, in dem nemlichen Augenblicke 
ihrer groͤßeren Vereinigung, mehrentheils frey. 
Wahr iſts alſo, daß, ſo wie man die Menge des 
Auflöfnngsmitteld vermehre, zugleich auch ſein 
Zuſammenhang mit dem aufgeloͤſten Koͤrper auf⸗ 
hoͤre. Aber laͤſt ſich dieſe Beſonderheit wirklich 
nicht mit dem ſonſtigen Verhalten der Natur bey 
Aufloͤſungen vereinigen? ‚Diele Frage verdient 

eine Unterſuchung. 
1) Es iſt hier feine einfache Yufldfung, welche 
nicht IR als zwey Korper borausfeßt: alsdenn 
Ee 5 Rue 
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muͤſte die Erfeheinung ung frehlich fehr befremdend 


vorkommen. Allein bey dem Abbrennen zweyer 


Suftarten, find offenbar drey ganz verfchiedene 
Körper, anftatt der zwey, melde wir uns ges 
wöhnlich bey der Erklärung der Auflöfungen vor⸗ 
ſtellen, zugegen. 

2) Der fluͤßige Wärmeftoff, welchen wir hier 
als ein Auflöfungsmittel anſehen, kann mit fer 
nem von den Körpern, welche wir gemeiniglich 
unter dieſer Benennung begreifen, verglichen 
werden, weil derfelbe, im firengften Verftande 
genommen, das einzige Auflöfungsmittel ift, in⸗ 
dem alle Körper von demfelben ihre Fluͤßigkeit 
erhalten, mit deren Hülfe fie, diefe ee 
zeigen. 

3) Man Fennt in der Sheinie viele Aufdſun⸗ 
gen, bey welchen das Aufloͤſungsmittel weſentlich 
aus Waſſer beſteht, dem es ſeine Fluͤßigkeit ver— 
dankt, und wo dennoch der Zuſatz einer groͤßern 
Menge Waſſers, jene Berbindung mit dem aufge⸗ 
löften Körper, aufhebet; wie 3.8. der in Bitriols 
faure aufgelöfte Schwerſpath. Vielleicht Hört 
alfo auh bey dem Leberfluffe des Märmeftofz 
fes der Stand des Gleichgewichts auf eben dieſe 
Weife auf; und es werden vermittelft dieſes einzigen 
Umftandes, die Örundftoffe diefer beyden Luftarten- 
feldft, geneigter, ihren twechfelfeitigen Bereinis 
gungsfräften zu aehorchen. 

4) Die Nothwendigkeit eineg erften Funkens, 
zur Bewirkung einiger Verbrennungen entfernt 
Uns, meinem Ermeſſen nah, nicht weit von den 

all⸗ 
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—— Begriffen — Aufloͤſungen; 
außer, in fo fern man bisher zu wenige Nufmerks 
famfeit auf den Einfluß der Temperatur, undauf 
die Verwandſchaft gerichtet hat: vielleicht bin ich 
durch Die Vergleihung einiger der bedeutendſten 
Bemerkungen hierüber im Stande, den Knoten 
aufzulöfen, welchen Hr. Monge vorlegtez fie 
koͤnnen mir auch zugleich dazu dienen, Solgen dies 
fer V gerwandſchaftsgeſetze zu —— 

Der essen giebt nur erft einige faure 
Dünfte bey 190° des Raum, Tbermometerg : volls 
kommen angezündet wird er ei (in — “2 
bey 240°. | 

Der Phosphor verbrennt nur langfam ; er 
im Dunkeln fihtbarz bey 40° entzündet er ſich 
heftig. 

Die Salpeterluft bereinigt fich mit dem Saͤure⸗ 
ſtoffe, d. 1. fie brennt, (im gewiffen Berftande) 
bey allen befannten Graden der Wärme; ſelbſt 
noch unter dem Gefrierpunkte. 

‚ Die Kohle fordert dagegen eine hohe Tem: 
peratur, wenn man felbige nach den Kohlen beurs 
theilen fol, welche ſich an der Seite geheitzter 
Dfen, und ohne einen glühenden Körper zu berühs 
ten, von ſelbſt entzuͤnden; ich ſcoate ſie 
Fehr auf 150°, 

Wenn aber das Brennbare und der Säure: 
ſtoff, (als Beftandtheile der Luft) einander in 
einem beſondern und verſchiedenen Zuſtande der 
Zuſammenſetzung antreffen; ſo zeigen ſich die 
ee ‚perändert, und man bedarf 
Be / feine: 
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feine hohen Stuffen von Wärme mehr, um den 
nemlichen Yusfchlag zu erhalten. 

Das (uneigentlihe) Verbrennen des Schmwe: 
fels erfolgt durch eine viel ſchwaͤchere Hitze in ſtar— 
fer Salpeterfäure; bey einer mittleen Wärme ges 
ſchieht es in entbrennbarter Salzſaͤure; und 
im hepatifchen Zuftande ſowohl an freyer als in 
Salpeterluft.- 

Der Phosphor entzündet fich weit unter dem 
Gefrierpunkte, wenn er durch feine Vereinigung 
mit der brennbaren Luft, zu Dhosphorluft wird. 
Daß aber die Wärme auch ohne Beyhülfe der 
Bereinigungskraft nichts zur Sache thut, ergiebt 
fih dadurch, daß man Phosphor, mit Hülfe eines 
Brennglafes in Salpeterluft ſchmelzen kann, ohne 
deß er entzuͤndet wird. 

Die Kohle vereinigt ſich ſelbſt mit dem Saͤure⸗ 
ſtoffe, ohne Beytritt einer ſtarken Waͤrme, bey 
Uebertreibungen von Gewaͤchsſtoffen und bey den 
Verrichtungen, welche zur Hervorbringung eines 
Aethers angeftellt werden: thut man Kohlen zu 
dem fhwarzenBraunfteinfalfe, über welchen Salzs 
fäure abgezogen wird ; fo wird ein Theilder Kohle 
gefauert. Dies gefebieht noch vollfommener, 
wenn man Kohlenftaub in entbrennbarte Salz⸗ 
fäure legt; befonders wenn man den Kohlenftaub 
vorher mit aͤtzendem Laugenfalze fhmeljt. Man 
weiß jest, daß fih die Kohle durch wiederholte 
Abziehungen der Salpeterfäure zerlegt. Nach 
Hrn Prouft entzündet ſich (mie ich felbft mehrz 


mahls fand) dev Kohlenftaub, der in einen wohl: 
| Ders 
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perfetoffenen und bis gu 12° abgefüßten Tiegel 
gedörret war, bey derfelben Temperatur, vers 
mittelſt sugegofiener ſtarker Salpeterſaͤure auf der 


Stelle. \ 
Was ferner den Grundſtof der Salpeterſaͤure 


ſelbſt betrift, ſo lehrt Hr. Cavendiſh uns durch 


feine Erfahrung, Daß es nicht genug iſt, denſel—⸗ 
ben einmal vermittelft des eleftrifchen Funkens 
anzuzuͤnden und daß derſelbe, allein, oder vor 
ſich ſelbſt, ſeine Verbrennung mit der Feuerluft 
nicht aushaͤlt. Dies koͤmmt vermuthlich daher, 
daß das hervorgebrachte ſaure Weſen zuviel von 
dem Waͤrmeſtoffe einſchlieſt und behaͤlt, und daß 
von demſelben nicht wenig abgeſchieden wird, um 
die direkte Stuffe der Waͤrme zu unterhalten, 
welche zur Bemwirfung diefer Vereinigung noͤ⸗ 
thig iſt. Uebrigens laͤſt die ftete Salpetererzeu⸗ 
gung nicht zweifeln, daß die Ratur jene durch 
andere noch unbekannte Wege, hervorbringe, 
bey welchen eine ſo hohe — der Waͤrme uͤber⸗ 
fluͤßig iſt. 

Die brennbare —— ſich endlich ſo⸗ 
fort mit der Feuerluft, ohne die Waͤrme zu ver⸗ 
mehren, wenn man entbrennbarte Salzſaͤure mit 
Waſſer miſcht, welches mit Schwefelleberluft ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt, wo denn der Schwefel niederfällt. 
Dies geſchieht nach Hrn Berthollet nur in fofern, 
als die brennbare Luft der Leber in eine oder die 
andere Berbindung übergeht. 

Ich rede hier nur von den eigentlich — 
nannten brennbaren Koͤrpern und nicht von denen, 
welche 
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welche mehr zuſammengeſetzt ſind und gleichſam 
eine freiwillige Entzuͤndung verurſachen; auch 
nicht vom Schießpulver, welches durch bloßes 
Druͤcken oder Schlagen mit einem Hammer auf 
einen Amboß, Feuer faͤngt; noch vom Pyrophor, 
welcher auch in Salpeterluft brennt; noch von 
metalliſchen Koͤrpern, welche wirklich brennbare 
Koͤrper find, und zu manchen verſchiedenen Ver—⸗ 
einigungen mit dem Grundſtoffe der Luft, bey der 
alleeniedrigiten Stuffe der Wärme, Gelegenheit 
geben; 4. DB. dem Eiſenkalk, welcher fih vom 
Eifenvitriol blog durch die zerfegende Wirkung 
der Luft feheidet; dem Eifen ,. welches im. Falten 
Waſſer zum Mohre wird; dem Zinfe, welcher, 
fobald er Aue Shmeken gelangt ift, brennt; 
dem Spiesalafe, melches die Salpeterſäure in 
der Digerivwärme zerlegt; dem Arſenikkalke, 
welcher der entbrennbarten Salzfäure, von der man 
meint, daß fie ſtets eine luftförmige Geſtalt habe, 
die Seuerluft in der Kälte entzieht; und mehreren. 
Die Auflöfung tw Waffer ſelbſt zeigt gleichwol 
auch ein aus der Anziehungskraft und der Temz 
peratur zufammengefehtes Verhaͤltniß. Des 
MWaflers Kraft wird bey den beyden entgegenges 
ſetzten Öränzen der Gefrierfälte und der Siedhitze 
verringert; es nimmt gemeiniglich mehr Satz in 
fih, wenn es warm, ald wenn es falt it, 
"Bey ſchwaͤcherer Wärme beſchwaͤngert es ſich 
mit mehrerer Luftſaͤure; und nach Hrn Berthollet 
befolgt Die Bereinigung der entbrennbarten Salz⸗ 
ſaͤure mit dem Waſſer ein ganz verſchiedenes Ge⸗ 
ſetz, 
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ſetz, weil fie fih davon eben ſowohl unter — uͤber 
dem zehenten Grad trennt. Uebrigens fand ich 

auch nach Scheelen's — daß, wenn gleich 
Berlinerblau und Kreide jedes fuͤr ſich, ſelbſt bey 
der Siedhitze, nicht merklich im Waſſer aufloͤslich 
ſind, dieſer Zuſtand dennoch hinreichend iſt, ihre 
Vereinigungskraͤfte i in Bewegung gegen — 

au ſetzen. | 
Bey diefer Bergleihung darf ——— —— | 
— nicht übergehen, twelche wir Hin ., 
Monge verdanfen: daß man nemlich ı) ein brens 
nendes Licht zuletzt ausloͤſchen kann, wenn man. 
die Waͤrme um daſſelbe herum vermindert, und 
2) je genauer die Vereinigung zweyer Koͤrper iſt, 
deſto mehr ſolche auch von dem mit ihnen vereis 
nigten Wärmeftoffe fahren laffen muͤßen. - 

h Aus allem diefen find wir zu begreifen vermoͤ⸗ 
gend, auf welche Weife die Verwandſchaft, nach 
dem Berhältniß verfchiedener Temperaturen ftärs 
fer, ſchwaͤcher, oder unwirffam werden fannz 
“nd im Öegentheil, wie die Wirkung der Tem⸗ 

peratur felbft, in einem Verhäftniße, welches den 
zweifachen Verwandſchaften entſpricht, oder durch 
wirklichen Beytritt derſe! an, —— ſeyn 
kann. 


Sollten — einige Zweifel — bleiben, | 
daß die Aunahmeder Temperatur nit die unmit⸗ 
telbare, oder wenigstens mit die einzige Urſache 
der Entzündung zweyer Luftarten und dabey er= 
‚folgenden Abſcheidung der Wärme waͤte; ſo Ben 

den 
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den folche Slhehi eine Vergleichung mit den Erfol⸗ 
gen bey nachſtehendem Verſuche verringert werden. 

Nimmt man 4 Quentgen Vitriolſaͤure, (deren 
eigenthuͤmliche Schwere ohngefehr 1,350 beträgt) 
und 4 Du. Waller, jedes 5 oder 6 Grade unter. 
der Seftierfälte; fo werden diefe beyden Stoffe, 
bey der Bermifchung wirklich Feine Wirkung auf 
einander äußern. Ich rede hier aber von Feiner 
andern Säure, ald von der durch die Kälte.gewon: 
nenen, und nicht von der Bitriolfäure in fefter 
Geſtalt, welche man die eisähnliche, rauchende, 
nennt und deren Anſchuͤße fih in verfchloffenen 
Gefäßen felbft bey der Sommerwärme, in fefter 
Geftalt erhalten. 

Erhöhet man nun die Temperatur in jedem 
diefer Stoffe befonderg, nur bis zu Io Graden, 
und gieft fie in dieſem neuen Zuftande zufammen ; 
fo äußern fie ihre Vereinigungskraͤfte in demfel- 
ben Augenblicke, da fie einander berühren und 
unter ihrer Berbindung mit einander entfteht eine 
merfliche Wärme von ohngefähe 40°. 

Behält nun das Waſſer und die Säure, feldft 
als Eis annoch einen Theil ihrer Wärme (weil 
fein Körper derfelben aänzlih beraubt, und die 
Kälte feldft nur al8 eine Vergleichungsmweife ange: 
nommene Öränze iftz) und vereinigt das Waffer 
‚ and die Säure fich hier als einfache Körper, ohne 
eine Zerlegung zu leiden, (außer daß durch ihre 
Vereinigung nur eine Scheidung einer Menge 
von Wärme, gerade wie beym Abbrennen der 


| —— —— entftehet;) fo wird man dieſen 
Fall, 


taden Beweis anfehen, daß, wenn man bey zwey 
Körpern von verfchiedener Beſchaffenheit einen 
Theil eines Stoffes, mit welchem fie ſchon vorher. 
verfehen und vereinigt waren, anbringt, darauf, 
bloß vermittelft der Wirkung ihrer eigenen Ders 
wandfchaftsfräfte, eine Scheidung dieſes Stoffes, 


and zwar in einer viel anfehnlichern Menge, als 


in welcher man ihn hinzugefegt hat, folgen kann. 
Wirkt alfo die Temperatur auf den Ausfchlag 


der Berwandfchaften ſehr ſtark; fo eraiebt fih von 


felbft, daß man hinführo bey der Vergleichung 
diefer Kräfte, auf die Temperatur, melce fie 
wirffam maden kann, beſondere Ruͤckſicht neh⸗ 
men muͤße. Jeder ei; wie viel Licht der von 


den Neuern gemachte Unterfchied, unter den An⸗ 


ziehungskraͤften, auf Dem naflen und trocdnen 


Sege, fhon über, die Wiffenfchaft von den Zus 


fammenfegungen der Körper, verbreitet; es würde 
ohne Zweifel: beguemer feun, es hiebey beivenden- 
zu laffen , und anftatt eine Kette von Beränderuns 


gen zu verfolgen, nie mehr, als dieſe beyden 


äußerften Graͤnzen in Erwägung ziehen zu dürfen; 
aber wir fehen, daß die wefentlichfte Bedingung 
oft über oder unter diefen Graͤnzpunkt gefunden 
toerde: da die Natur diefelbe alfo nicht aner— 
fennt, weil fie ihre Wirkungen nicht nach unfern 
gestvungenen Grundfägen richtet; fo bleibt für 


und, um zu den wahren Urfachen hinauffteigen, 


oder die Folgen mit einiger Sicherheit und Ges 
wißheit vorausſehen zu koͤnnen, kein anderer 


Chem, Ann. 1790,9,1.81.5. Sf Aus⸗ 
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Fall, als einen ziemlich unzubezteifelnden und ges | 
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Ausweg uͤber, als alle Vergleichungen, welche 

dieſelben auf einige Weiſe veraͤndern, bey der 
Berechnung dieſer Kraͤfte mit aufzunehmen. Dies 

hat mich veranlaſt, von dieſen Geſetzen der Tem⸗ 

peratur minder eingeſchraͤnkte Erklaͤrungen zu 


geben, welche auch auf alle moͤgliche Faͤlle ange⸗ 
vanet werden koͤnnen. 





Auszuͤge 
aus den Pariſer Annalen der Chemie. 


IK; 


Beſchreibung und Zerlegung eines 
gruͤnen Bleyerzes, von Roſiers, in 
Auvergne; burch Herrn de 

Fourcroy N, 


x. de LArbre ließ ſich durch Hrn Angelvin, 

der das gruͤne Bleyerz zuerſt gefunden hatte, 

zu dieſem Orte bringen. Dieſer hatte in einer etwas 
weniges bleyhaltenden Quarzader einige einge— 
— alu von grünem Bleyerze bemerkt: 
daher: 


Y Annal. de Chim. T, II. pag. 22. 
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daher ließ er am Zuße diefer Ader ohren: und 

fand unter der Dammerde eine große Menge von 
gelbenQuarzſtuͤcken, die unordentlich über einander 
gehäuft waren, und deren Oberflächen mit grünen 

Bleyerze bededit waren. Daher ifts wahrfcheins 
ih, daß es die Folge eines Einfturzes eines 
vormahligen Ganges, oder eine Unhäufung von 
vormahls Diefe Segenden bearbeitenden Menſchen 
iſt; und daß dag grüne Erz neuerlich gebildet, 
und eine Kolge der Veränderung des vormahls 
ausder Erde herausgebrachten Bleyalanzes if. — 
Die Oberfläche jener unordentlich zufammenges 
Häuften Quarzſtuͤcke ift an mehreren Stellen, oͤf⸗ 
ters gänzlich, mit folder gruͤnlichen, in concen⸗ 
triſchen Lagen, wie ein Malachit geordneten, Ma⸗ 
terie bedeckt. Das aͤußere dieſer Lagen iſt hoͤke⸗ 
richt, gruͤngelb, abgeplattet oder zitzenfoͤrmig. 

In den Riſſen oder Kluͤften der Gangart findet 

man bald zitzenfoͤrmige Maſſen derſelben, zumeis 
len auch prismatiſche Kryſtallen. Die groͤſte Dicke 

dieſes Erzes iſt von 1’: aber oft nur von etlichen 

Linien. Ein Stuͤck davon, das Hr. de Arbre 

polirt hatte, ſchien ihm die Haͤrte des dichten 

Malachits zu haben. Es zeigte wellenfoͤrmige 
Lagen von bald dunklerer bald hellerer gruͤnlicher 
Rarbe. — Seine regulairen Kryſtallen ſind ſechs— 
ſeitige abgeſtumpfte Prismen, mit krummlinigten 
Flaͤchen; die ſeltenen groͤſten find 4” breit, 2 
lang. Das Erz ift zerbreblih, im Bruch ges 
ftreift, oder Mufchelförmig: undurchſichtig in 
den zitzenfoͤrmigen Lagen; halbdurchſichtig in den 
Bar Kry⸗ 
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Kryftallen. Seine fpecififhe Schwere, nah Hrn 
Brißon ift 6,8465: ein Czoll wiegt 4 Unzen 3 Du.‘ 
36 Gre: gepulvert verliert fich ſehr dag grünliche, 
und nimmt eine ſchwache Schattirung von Seuer: 
farben,an. Schnell erbigt Fuiftert es: in der 
Ketorte giebt e8 etwas Waffer, und fhmeljt end⸗ 
lich, ohne etwas zw verflüchtigen: es verliehrt 
00,2 Öder-00,3 hierbey, und bleibt als ein braus 
nes undurchlichtiges Glas zurück, Auf der Kohle, 
vor dem Loͤthroͤhrgen fehmelzt es fehnell, wallt 
auf, und verbreitet einen weißen Arſenikdampf, 
und ſtellt ſich zu Bleykuͤgelchen her. ES bleibt 
noch eine braune ruhig ſchmelzende Maſſe zuruͤck, 
die kein Metall mehr giebt, ſo ſehr man es auch 
ſchmelzt. Blaͤſt man nicht mehr mit dem Rohre; 
‚fo kryſtalliſirt ſich die nun nicht mehr ſchmelzende 
Materie in eine ıafeitige Flaͤche, wie das natürz 
fihephosphorfaure Bley: wird fie zu fehnell Hart, 
fo erhält fie Feine beftimmte Geftalt; Dies glas 
ſigte Ruͤckbleibſel beträgt ohngefehr £ der erhig- 
ten Maſſe. Weder DieLuft, noch Eochendes Waſ⸗ 
fer veraͤndern es im mindeſten. 

Die ſtaͤrkſte und Fochende Bitrioffäure greift 
das gepulverte Erz; an, und macht daraus eine 
weiße, im Waffer unaufloͤsliche Maſſe. Raucht 
man die darüber geftandene Feuchtigkeit ab, und 
ſchmelzt es vor dem Loͤthrohre; fo entbindet fich 
Daraus ein weißer arfenifalifcher Rauch; das 
übrige ſchmelzt in ein geünliches durchfichtiges 
Glaskuͤgelgen, das an der Luft feucht, und zur 
Säure wird. 

Die 


Sn 
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Die Salpeterfäure, fo wenig die ftarfe, als 


die ſchwache, fo wenig Falt, als warm, Sudan 


einige Wirkung. 
Die fehe vauchende, mit eben fo viel deftilliv- 


tem Waffer verdünnte Salzfaure löft, in der Dis 


geſtion, das Erz gaͤnzlich, und ohne Aufbrauſen 
auf; (außer, wenn bey minderer Vorſicht etwas 
von der Gangart unabgeſondert geblieben war) 
Die Aufloͤſung ſetzt bey dem Abkuͤhlen weiße Kry⸗ 


ſtallen als vierſeitige regelmaͤßige Prismen ab: 


die langſam abgeduͤnſtete Mutterlauge macht mit 
einigen dieſer Kryſtallen, eine graue zaͤhe Sub⸗ 
ſtanz, die vor dem Loͤthrohre ſich leicht ſchmelzt, 
einen Arſenikdampf giebt, und ein gruͤnliches 


ſehr durchſichtiges Glas zuruͤck läft. Ein Theil 
dieſer falzfauren Auflöfung eingedidt, wird. nach 


Abfonderung der weißen Kryſtallen durch Auslau⸗ 
gen mit reinftem Weingeifte, weißer; Diefer giebt 
nad) feiner Abdünftung eine Dehnbahre braune 
Maffe, die fih im Waſſer auflökt, und dur Kalfs 
biutfauge, fehr reines Berlinerblau darftellt:: Die 
durh Weingeift nicht aufgelöfte Maſſe, ſchmelzt 
vor dem Loͤthrohre zu einem ſehr weißen und 
durchſichtigen Glaſe, ohne im geringften gruͤn⸗ 
lich zu ſeyn. 

Dieſe erſten Verſuche erweiſen ) “6 dieſes 
Erz aus Bley, Arſenik, Phosphorſaͤure und Eiſen 
beſteht 2) daß das Bley ſowohl als das Eiſen 


verkalkt iſt, jenes mehr, als dieſes. 3) Daß der 


Arſenik ſich im Zuſtande der Säure befindet: denn 


dag Schmelzen und Aufwallen, welches vor dem 
573 Arfenif: 


— 
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Arfenitdampfe vorchergeht, Täft hieruͤber keinen 
Zweifel; beſonders fuͤr diejenigen, welche mit dem 
Loͤthrohr umzugehen gewohnt ſind. Denn iſt der 
Arſenik in einem metalliſchen Zuſtande in einem 
Erze; fo giebt er mit einer blauen Flamme, und 
vor feiner Schmelzung, einen Arſenikdampf von 
fih. If er im Zuftande vom Kalke; fo entbindet 
fih der Dampf etwas fpäter, ohne Flamme und 
Aufmwallen: nur blog die Arſenikſaͤure bleibt in 
den Erzen einige Zeit, und verliert zuerft, bey 
ber Berührung der Flamme und der Kohle, einen 
Theil feines fauren Stoffs, der mit Yufdraufen 
verfliegt; endfich wird der Arſenik felbft in weifen 
Dämpfendavon gehen. Eine beträchtliche Menge 
Verſuche haben mid in den Stand geſetzt, dieſe 
drey verſchiedenen Erfcheinungen als eben fo viele 
gewiſſe Charaktere von dem Zuſtande des Arſeniks 


in den natuͤrlichen metalliſchen Miſchungen anzu⸗ 
geben. 


J 


Um das Verhaͤltniß der verſchiedenen angege⸗ 
benen Theile ausfindig zu machen, ſtellte ich noch 
einmahl eine Aufloͤſung des Erzes in Salzſaͤure 
mit moͤglichſter Genauigkeit an. Aus 100 Gr. 
des gepulverten Erzes, ohne alle Gangart, wurden 
4 Quentch. rauchende Salzſaͤure, die mit 4 Du. 
deſtillirten Weſens verduͤnnt waren, in eine Re 
torte gegoffen; und bey einer Wärme, von 90° 
Reaum verſchwand das Pulver allmaͤhli 19, ohne: 
Aufbrauſen: bey dem langſamen Abkuͤhlen ſetzten 
ſich Keyſtalleni in ae fehr regulairen Pris⸗ 
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men ab: hierauf wurde die Maſſe bis auf abge⸗ 
dampft, und gab abermahls Kryſtallen: als diefe 
nicht mehr erfolgten, und als ein Tropfen der 
Auflöfung nichts mehr durch ftarfe Vitriolſaͤure 
Fallen ließ; trocknete man die Kryſtallen, welche 
100 Gr. wogen. Aus dieſen faͤllete, nach der 
Aufloͤſung im deſtillirtem Waſſer, das fluͤchtige 
Alkali 50 Gr, Bleykalk, welche auf Kohlen ges 
finde erhigt 42 Er. Bley geben. Jenes Salz 
war alfo jeisfayees Bley. — 


Die von jenen ———— — Fluͤßig⸗ 
Rkeit, gab eingedickt eine gelbliche Maſſe von 49 
Gran, wovon der Weingeift 6 Gran auflöfte, 
Als derfelbe wieder von diefen verdampft wurde, 
löfte man die 6 Öran in deſtillirtem Waller auf, 
und fhlug durch Pottaſche 4 Gran gelbröthlichen 
Eiſenkalk nieder. Die noch übrigen 43 Gran 
Hatten einen fauren und foharfen Geſchmack, entz 
hielten Feine Salzſaͤure mehr, rötheten das blaue 
Pappier far, und machten ein lebhaftes Auf: 
braufen mit den Auflöfungen des luftſauren Alfas 
‚ dien, Mit dem flüchtigen Alfalı verbanden fie 
fih völlig, und bildeten bey vorfichtigem Ab⸗ 
Dampfen 2 Salze, wovon Die Kryſtallen des einen 
Mürfel, und die des andern vierfeitige Mlatten 
darſtellten. Beyde Salze, auf einer Kohle erhitzt, 
gaben einen weißen Dampf von fih, der von Ge 
ruch und übrigen Eigenſchaften, wie aufgetriebes 
ner Arſenik fih verhielt. Nah aufhörenden 
| nn fing die Maſſe an, ruhig zu ſchmelzen, 
— “m 
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und verhielt ſich in den übrigen Sigenfaften, mie 
aufgetriebener Arſenik. Nach aufhörendemDampfe 
fing die Maſſe an, ruhig zu ſchmelzen, und ließ. 
eine Kugel eines weißen durchſichtigen, zerfliefs 
fenden und fauren Glafes, am Gewicht 14 Gran 
zuruͤck; es waren alſo — Gran deſerednne ver⸗ 
fluͤchtigt. 


Dieſen Verſuchen — enthaͤlt unſer Erz 
Bleykalk 50 Gran, 
Eiſenkalk 4 — 
Phosphorfäure I 
Arfeniffaure 29° — 
Waſſer 3 — 





100 Gran. 


Um zu beſtimmen, in welcher Ordnung, und 
mit welchen Baſen jene Subſtanzen vereinigt was 
ren, bediente ich mich analogifcher Verſuche. Ich 
fand, daß 100 Gran Arfeniffäure 124 Gr. weißen 
Bleykalk zur Sättigung erfordern, Daher was 
ven in unferm Erze die 29 dt. Säure von 36 Br, 
Bleykalk gefättigt. — Ferner erfordern 100 Gr. 
NHosphorfäure 116 Gr. Bleykalk zu ihrer Sättis 
gung: 14 Gr. von jener erfordern alfo 164 Gr, 
von diefem: allein diefe I6 Gran mit obigen 36, 
machen 525; und doc) fanden wie nur 50 Gr. 
Bleykalk in unferm Erze: alfo enthielt die Phos— 
phorfäure nur 14 Sr. Bleykalk, und ein Theil 

PM dienten zur Auflöfung der 4 Gr. Eifen, 
Dad 
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das eine ftärfere Anziehung fu die Phosphor⸗ 


als die Arſenikſaͤure hat. 
Daher alſo fanden ſich in unſerm Erze 











an arſenikſaurem Bleye Oh 

an phosphorfaurem Bleye 0,27 

on phosphorfausem (Waſſer⸗) Eifen 00,5 

an Wafler ER 00,3 
en / n 2 f X, 


Fortſetzung der Verſuche über Die Schwe- 
felfäure; vom Hrn Berthollet H. 


STH zeigte vormahls in den Pariſer Denkſchrif⸗ 
I ten (J. 1782.), daß wenn man Verbindungen 
mit der Schwefelfäure, oder diefe letzte allein, ho: 
hen Temperaturen ausfeste, fih daraus Schwer 
fel ausfchiede, und die Schwefelfäure in Bitriols 
fäure umgeändert würde; dies letzte erfolgt auch 
‚bey Ausfegung von jener ingemeine, oder Lebens— 
luft. Diefe Veränderung erfolgt alfo entweder 
NS duch 


9 Annales de Chimie T. II. pag. 54. Coorgelefen 
der Koͤn. Akad. der Wiff. d. 21. Febr, 1739.) Bor 
diefer Abh ging in den Par. Annalen ein meitläufs 
‚tiger Auszug. vom Hrn Baron von Dietrich 
Werks Defeript. des gites de Minerai, et des 

' bouches a feu de la France T, I. IL,, vorher, den 
wir billig übergehen. h 
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durch Vermindung der zu verſaͤurenden Baſis, 
oder durch Vermehrung des Saͤureſtoffs. — Da 
man nach Stahls Proceſſe, Glaſers Polychreſt 
Salz ſelten ganz rein erhaͤlt; ſo bemuͤhte ich mich, 
auf andre Art die Schwefeſaͤure rein zu erhalten. 
Ich zog die BVitriolfäure über verſchiedene 
Pflanzen⸗, und thierifche Stoffe, nah Hen. 
Woulfens, (duch Welter verbefferte) Vorrich⸗ 
tung ab: und unter allen erhielt ich mit dem Zucker 
die mehrſte Schwefelſaͤure; mit den thieriſchen 
Subſtanzen die wenigſte: zugleich entbindet ſich 
viele fire und mit dieſer verbundene brennbare 
Luft, welche bey den leuten, fehe unangenehm, 
und faft wie bey fäufenden Körpern, riecht; wels 
bes, nah Hen Fourcroy, von der beygemiſchten 
Stiefluft herruͤhren mögte, Die unveränderte 
Bitriolfäure bleibt im der erften, Teergelaffenen 
Flaſche; die Schwefelfäure findet fi) in den bey— 
den folgenden Slafyen, Die faft ganz mit Waffer 
ongefüllt gemwefen waren. — Obgleich durch 
Das legte viele fire Luft Bindurch geht; fo bleibt 
doch Feine darinn zurücd, fobald das Waffer mit 
Schwefelſaͤure gefättigt ift. 8 | 
Die concentrirtefte Schwefelfäure, welche ich 
in der mit Eis umgebenen Flaſche erhalten Fonnte, 
verhielt ſich zum deftillirten Waſſer, wie 1040: 1000, 
Die ſchwefelſaure Pottaſche, im Sättigungss 
zuftande, bildet Feine leicht auflösliheren Kry— 
ftallen, mie ich vormahls angab; fo wenig als 
Die fchmwefelfaure Sode, und der ſchwefelſaure 
Selmiaf, | 


\ 
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Teift man den GSättigungspunft des Kalfs 
waſſers mit unſrer Säure; fo bildet fih ein haͤu⸗ 
figer Sag, aus welchem fi, durch Vitriolſaͤure, 
Schwefelſaͤure entbindet: da aber jener Punkt 
nicht leicht zu treffen iſt; fo uͤberſaͤttige man licher 
das-Ralfwaffer mit unfrer Säure, und fege dann 
ein wenig flüchtiges Alkali Hinzu, welches die 
überflüßige Säure wegnimmt: zuviel von jenem, \ 
würde den Niederſchlag hindern. | | 

Unſre Saure löft die Kalfs, Schwer:, und 
Maun: Erde, bey einigen Uebermaaße auf. Bed 
‚dem Abduͤnſten erfolgen Hiederfhläge, wovon 
die Der beyden lebten fehr ſchweraufloͤs lich ſcheie⸗ 
‚nen. Der ſchwefelſaure Kalk iſt weniger aufloͤs⸗ 
lich als der Selenit: indeſſen kann er doch in ſehr 
feinen Nadeln kryſtalliſiren, und die Sauerklee⸗ 
ſaͤure ſchlaͤgt daraus den Kalk nieder. Mit der 
Bittererde bildet unſre Saͤure Kryſtallen. 
Bey aller Vorſicht zeigt die Schwefelſaͤure 
doch mit der Schwererde einige Spuren der Bis 
triolſaͤure, welche ich aus jener duch ſchwefelſaure 
Schwererde wegſchaffe. | 

Legt man in eine Miſchung aus ra } 
und Bitrie- Säure, ein Paͤckgen Eifendraht; 
Schlägt fih augenblicklich Schwefel .nieder, * 
es entbindet ſich Schwefelleberluft. 

Bringt mau Schwefelſaͤure und Eiſen in ein 
mwohlverftopftes und luftleeres Släfchgen; fo wird 
das Eifen augenblidlih ſchwarz; jene verliehrt 
fehr bald allen Geruh, und nimmt nur wenig 
vom zufammenziehenden Geſchmacke an: die Auf⸗ 
loͤſung iſt farbenlos, Gieſt man Vitriolſaͤure 
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Hinzu, fo ſchlaͤgt ſich Schwefel nieder, und bie 
Schmwefelfäure zeigt fihb in ihrer ganzen Stärke, 
Wird diefe Auflöfung von fehwefelfaurem Eifer 
der Luft ausgeſetzt; fo wird fie fehr dunfelbraun. 
Iſt die angewandte Säure fehr concentrirt; 
fo kryſtalliſirt fich ein weißes Salz an die Seiten 
des Glaſes: die Bitriolfaure entbindet daraus 
mit Aufbraufen eine ſtarken Geruch von Schwe⸗ 
felfäure. Thut man dagegen in diefelbe Zinfs 
blättgen, fo entwickelt fih brennbare Luft; und 
und aus den fi bildenden Fleinen Kryſtallen ents 
bindet die Bitriolfäure gleichfalld unfre Säure, 
Mit dem Eifen feheint ein Theil der Schwefelfäure 
fi zu zerlegen: denn wenn man Bitriolfäureauf 
das aufgelöfte fchwefelfaure Eifen gieft, oder feldft, 
- wenn man diefe beyden Säuren vermifeht, fchlägt 
ſich Schwefel nieder. Das Eifen ergreift bier 
den Säureftoff von einem Theile der Schwefels 
fäure, um fich hernach in dem andern Theile auf⸗ 
zulöfen; Doch bleibt noch Verwandfchaft genug 
mit dem Schwefel übrig, um ihn aufgelöft zu 
erhalten : indeffen ſcheint fi) ein Theildes Schwer 
fels niederzuſchlagen, und mit dem Eifen zu vers 
binden, das fhmwarz und fpröde wird. Der Zinf 
im Gegentheil, der nicht fo viele —— 
mit dem Schwefel hat, zerlegt das Waſſer und 
entbindet brennbare Luft, um fich in der Schwe⸗ 
felfäure aufzuldfen. 

Das Zinn löft fh au darinn auf, mwird 
ſchwer und fpröde, faft wie das Eiſen; aber weil 
‚die Aufloͤſung bald trübe wird, Fonnte ich ſie nicht 
hin⸗ 
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hinlängfich unterfuhen. — Queckſilber, Bley 
und Kupfer werden dagegen davon gar nicht an⸗ 
gegriffen. | 

Die Falfigte Berlinerblau: Lauge ſchlaͤgt das 
aufgeloͤſte ſchwefelſaure Eiſen nicht nieder: aber 
ſetzt man etwas Vitriolſaͤure hinzu; ſo faͤllt Schwe⸗ 
fel und Verlinerblau nieder. Vitriolſaͤure macht | 
Die Auflöfung des ſchwefelſauren Silbers nur etwas 
truͤbe; dagegen fället ein Tropfen der Schwefek _ 
ſaͤure augenblicklich aus dem Silbervitriol einen 
weißen Satz. Das falpeterfaure Silber wird grau 
durch die Schwefelfäure gefällt; durch AuSfuBen 
wird es noch dunfler. 

Vormahls fon bemerkte ich, daß die Schwe⸗ 
felſaͤure durch dephlogiſtiſirte Salzſaͤure (welcher 
jene ihren Säureftoff nimmt) zu Vitriolſaͤure 
werde: will man im Augenblicke einer durch jene 
gebleichten Leinwand ihren Geruch benehmen; ſo 
darf man ſie nur in Waſſer ſtecken, worinn man 
etwas Schwefelſaͤure getröpfelt hat. — Eben⸗ 
falls wird aus der Schwefelſaͤure, durch Braun⸗ 
ſtein, Vitriolſaͤure: wahrſcheinlich werden die 
andern Kalke, welche leicht einen Theil ihres 
Säurefioffs fahren laffen, Diefelde Wirfung herz 
vorbringen. Merkwuͤrdig ift die merflihe Entz 
ftehung von Wärme, wenn der Braunftein, oder 
die Dephlogiftifiete Salzfaure auf die Schwefelfäure 
wirken... Nach Bergmann foll die Pflanzenfäure 
mehr Verwandfchaft mit den Alfalien und Erden 
haben, als unfre Säure: allein ich fand, daß die 
Eſſigſaͤure, diefelbe nicht aus RN Potts 

aſche 
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aſche und Kalfe entband: dagegen: hat fie mehr 
Verwandſchaft mit dem Queckfilber:, Bley-, und 
Silber: Kalf, als die Sätyeterfäute: jene erfor⸗ 
dert daher noch neue Berfuche, ; | 
Wie kann doc ein kleiner Antheil Säureftoff 

die Schwefelfäure fo Hüchtig machen, da ein bes 
traͤchtlicher Antheil diefes, an ſich fo fehr fluͤchti⸗ 
gen, Stoffs vielmehr Feuerbeſtaͤndigkeit und zu⸗ 
gleich auch mehr Unveraͤnderlichkeit, und vielthäs 
| tigere Verwandſchaften der Vitriolſaͤure giebt. 
Dies ſcheint zu erfolgen, weil bey nicht ganz be⸗ 
friedigter Anziehungskraft des Saͤureſtoffs zu dem 
Schwefel, ein Ueberſchuß des Wärmeftoffs bleibt, 
der mit den beyden andren Beftandtheilen eine Art 
Des drenfachen Salzes bildet: dadurch werden die 
BeftandtHeile von einander entfernt » gehalten; 
ihre mechfelfeitige Anziehung ift ſchwaͤcher; und 
es erfolgt eine luftartige Verbindung: aber eine. 
erhöhete Temperatur, ein Zufag von freyem Waͤr⸗ 
meftoffe, bemwirft eine Annäherung feiner Bes: 

ftandtheife, wielich bey dem Auffage über die Me—— 
toffalfezeigte. Die Wärme wird alfo den Schwer: 
fel und den Säureftoff noͤthigen, ihren Verwand⸗— 
fchaften zu folgen, und eine nähere Bereinigung! 

einzugehen; weshalb Schwefel gefället wird. 
Mendiefe Erklaͤrung nicht befriedigt, der erinnrer 
ſich an die Thatfachen, daß die Zufammenpreffungs 
zumeilen den Wärmeftoff, Der fih in einer Berz 
bindung befindet, zwingen kann, herauszutretem,, 
damit ficb genauere Berbindungen bilden, die 
nur den noͤthigen Theil des Waͤrmeſtoffs enthalt 
Atem: 
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ten: und wirkt eine hohe Temperatur nicht, wie 
eine Zuſammenpreſſung? 


Der Saͤureſtoff iſt alſo mit dem Säröefel in 
der Schwefelfäure nicht fo genau verbunden, als 
in der Bitriolfäure; und aus dieſer ſchwaͤchern 
‚Bereinigung laffen fih die Erſcheinungen erklaͤren. 


Die Schwefelſaͤure zerſtoͤrt verſchiedene Far⸗ 
ben, aber nicht in einem fo hohen Grade, als 
man ſich wohl vorftellt: er vernichtet die Farbe 
Des Veilchenſyrups; aber er röhtet, wie andre 
Säuren, den Lackmusaufguß, deffen Zarbe doch 
fonft ſehr fluͤchtig ift: ebenfalls wirft er nur, wie 
andre Säuren, auf den Fernambut;, Campecher, 
und Seldholz: Aufguß. Alſo Fönnen bios dieje— 
nigen Farbetheile, welche mehr Verwandſchaft 
mit dem Säureftoffe haben, ihre Zarbe verlieh. 
ren, indem fie ſich des Säaureftoffs von jener 
bemädtigen: alsdenn wirkt fie, mie. dephlo⸗ 
giſtiſirte Salzſaͤure: aber ihre Wirkung iſt viel 
maͤchtiger im Luftzuſtande, als wie als Fluͤßig⸗ 
keit; es mag nun entweder das Waſſer ſich 
ihrer Zerlegung widerſetzen; oder die ſchon 
naͤher verbundenen Beſtandtheile moͤgen durch eine 
ſtaͤrkere Verwandſchaft zuruͤckgehalten werden. — 
Die Schwefelſaͤure kann indeſſen genug Wirkung 
auf den mit einigen Subſtanzen verbundenen Saͤu⸗ 
reſtoff haben, um ihn denſelben zu entziehen, 
woͤhrend daß die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, (welche 
mit dem Saͤureſtoffe weniger genau verbunden iſt,) 
ihn jenen uͤberlaſſen kann; fo ſtellt die Schweel⸗ 
4 N ſaͤure 
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fäure das Berkinerblan: thieber bee; abe die 
dephlog. Salzfaure entfärbt hatte. 

Die Seide, fo wie alle thierifche Theile, wer⸗ 
den gelb durch die Salpeterſaͤure; und eben ſo 
wirkt die dephlog. Salzſaͤure, die ihren Säure: 
ftoff daran abſetzt: (aus dem gleichen Grunde wers 
den vermuthlih die weißfeidnen Zeuge mit der 
Zeit gelb.) Jene gelbe Farbe zerftört die Schwe: 
felfäure ; die dephl. Salzſaͤure erregt fie. wieder 5 
und fo wechfelsweife. — Solcheraeftalt wirfen 
bald diefe beyden Säuren gleich auf die Farben; 
bald zerftört diefe,, worauf jene zu wirfen unver: 
mögend war: zumeilen ftellt die Schmwefelfäure 
eine durch jene vernichtete Karbe wieder her: das 
gegen wieder die von der dephlog. Salzfäure bes 
wirftegarbe, durch die andre vernichtet wird. 

Nicht blos die Schwefelfäure zeigt eine, durch 
Berhältniß der Theile, oder den Iuftartigen Zu: 
ftand veränderte, Wirfungsartz fondern man 
bemerft auch an der dephl. Salzfaure, und dem 
Salpetergas hierin nicht wenig ähnliches, Erhält 
3. E. die Salzfäure wenig Säureftoff z fo wird fie 
Inftartig: das Licht, die Metalle, Das Fauftifche, 
und auch das flüchtige Alkali verfegen es, durch. 
den entzogenen Säuteftoff, in ben einfachern Zus 
ftand; und durch ihre Verbindung mit jenem 
Alfali bildet fie die Dephlogiftifch -falzfaure Pott: 
aſche, und ift denn-nicht mehr fähig, die Farben 
zu zerftören, die Metalle zu verfalfen, und feine 
andre Säure kann fie vom Alkali trennen, ohne 
fie zu zerftören. — Die Bafis der Salpeter- 

0% ſaͤure 
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faure mit etwas Säureftoff verbunden, macht 
Salpeterluft: fie uͤberlaͤſt denſelben aber wieder 
‘dem Eifen, dem Pyrephor und dem Queckfilber 
(duchBennülfe des eleftrifchen Funkens, oder durch 
langes Berühren mit aufgelöftem Laugenfalze:) in 
den beyden letzten Faͤllen bildet ſich wieder Salpe⸗ 
terſaͤure; und nur das Uebermaaß der Stickluft 





wird ausgeſondert. Ich uͤbergehe die Seihei: 
nungen, welche bereits in diefer Abhandlung, Die 


Analogieder 3 verfihieden in den 3 Zuftänden modi⸗ 
ficirten, Säuren zeigen a aber es giebt außer diefen 
3 Zuftänden, noch verſchiedene Mittelzuftände; 
z. B. bey Zerlegung der dephlogiftifch: falzgfauren 
Pottaſche, wird ein großer Antheil Saͤureſtoff 
entbunden, zugleich aber auch eine gelbe Saͤure 
| ausgeſchieden, die weniger luftartig, als die dephl. 
Salzſaͤure, ihren Säureftoff nicht fo leicht den 
färbenden Theilen abgiebt, und fich viel leichter 
mit den Alkalien verbindet. — Eben fo entbin- 
det fih unter gewiſſen Umftänden ein Salpeter⸗ 

dampf, den Hr. Prieftley dephlogiſtiſirtes Sal⸗ 
petergas nennt. 

Obgleich diefe Deträchtungen mich zu noͤthi— 
gen ſcheinen, Hrn Lavoiſier's Meynung über die 
Natur der Säuren einzufhränfen: fo erfehüttern 

fie doch feine fhöne Theorie nicht, die er auf die 
verſaͤurende Eigenfchaft gründete, welche der 
Saͤureſtoff (oxygene) bey einer großen Menge 
Subftanzen äußert: fie ftügt ſich auf eine Menge 
Thatfachen, da felbft Die Salzfäure, duch Ver: 
bindung mit dem Säuteftoff zu einer neuen Säure 
Chem Ann. 1790. 8.1.8915. Gg wird, 
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wird, und im Uebergange zu derfelben, ähnliche 
Modifikationen erleidet, als wenn der Säureftoff 
ſich mit der Bafis der Vitriol- Salpeter:, und 
Phosphorſaͤure vereinigt, Hi J 
Daß alle Saͤuren jenen Saͤureſtoff enthalten, 
und daher ſaurer ſind, beruhet auf einer ſtarken 
Analogie: allein 1) kann jener in großer Menge 
in einer Subſtanz ſeyn, ohne daß ſie deshalb 
ſauer ſey: z. B. das Waſſer; 2) hat man in ver⸗ 
ſchiedenen Saͤuren noch feinen Saͤureſtoff entdeckt: 
als, außer der Salz, noch die Flußſpaht-, Seda⸗ 
tin, und Gteins Säure; 3) auch die preußifche 
Säure ſcheint mir Feinen Säureftoff zu enthalten: 
aber welches ift die Eigenſchaft, welche vorzüglich 
die Säuren auszeichnet? Iſts nicht die genaue 
Verbindung mit gewiffen Arten von Körpern: 
‚ aber Fünnten dergleichen Berbindungen nicht auch 
mit ſolchen Körpern gefhehen, welche verfchies 
dene Srundbeftandtheile haben? Sind und im 
Gegentheil nit eine Menge analogifer Erſchei⸗ 
nungen befannt? Man kann alfo, dünft mich, 
es dabey beruhen laffen, daß man die Sahfäure 
fie eine Subſtanz häft, deren ſaͤmmtliche Bes 
ftandtheile uns unbefannt find; ich würde felbft 
fagen, daß die Eigenfchaft diefer Säure, fich mit 
dem Säureftoffe zu verbinden, un» eine gleiche 
Reihe von Modififationen durchzulaufen, als man 
vom Schtwefel, Phosphor und der Stiefluft, nach 
dem verfchiedenen Verhaͤltniſſe des Säureftoffs 
bemerkt, es mir‘ waheſcheinlich machen, daß von 
dieſem 


E  — Er 7 Z 
diefem nicht mehr in irgend einer diefer Subftans 
‚zen vorhanden ift, als in den andern, 


Aber, wird man ſagen: „„kann man denn jegt 
noch, fih des Nahmens, Säureftoff bedienen, wenn 
diefer eine Eigenſchaft eines Dinges bezeichnet, 
weiche es doch nicht allgemein äußert 7’ Und 
warum denn nicht? Werden nicht wirklich vers 
fhiedene Subftanzen durch die Verbindung mit 
jenem Stoffe fauer? und iſts nicht suverläßig Ge: 
nug (felbft für diejenigen, twelde ein großes Ges 
wicht auf den grammatifhen Sinn eines Worte 
feßen, welches aus einer todten Sprache ent⸗ 
fpringt,) daß man jenen Stoff aus einigen Säus 

ren erhalten kann? dies fheint mir hinlaͤnglich: 
und ıch entfage der neuen Ehimare der genauen 
Mortableitungen. Hoͤchſtens kann eine Definitis 
on einen genauen Begriff der Eigenfchaften einer 
Subftanz geben; und ich begnuͤge mich mit einem 
Worte, welches mich an jene einigermaßen erins 
nert*): überdem, feitdem fich die Kritik mit dies 
fem Gegenftand befhäftigt, hat man noch feinen 
en angegeben, der fih nit noch weniger 
209 für 


J Hierdurch ſcheint Hr. B. doch einen nicht unbe⸗ 
traͤchtlichen Theil desjenigen zuruͤckzunehmen, was 
man, als leitende Grundſaͤtze, in der Methode 
de Nomenclature chim, annahm: und es ſcheint 
nahe zu den Grundſaͤtzen zu fuͤhren, (die ich näche 
ſtens vorzulegen Hoffe, und deren beyläufig Ann. J. 
1790. 8.1. ©. 163 gedacht iſt,) dab man die Bes 

nennungen auf einfache, unmwiderlegliche Thatſachen 

gründen mühe, I 
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für diefe Subftanz ſchicke, welhe doch eine Be 
nennung haben maß, da fie alsdenn nicht mehr 
Luft, noch elaftifhe Fluͤßigkeit, noch tüchtig zum 
Athemhohlen if. 

Menn die Saljfaure gegen den Saͤureſtoff ſich 
verhaͤlt, als gegen andre Subſtanzen, die nicht 
ſauer ſind, aber es werden: wenn ſie in der 
Tafel der zu verfäurenden Baſen und ihrer Ver: 
bindungen eine Ausnahme macht; fo Fonnte man 
nicht mehr den Grundfägen folgen, die man für 
die andren Subftanzen entworfen hatte, und man 
muͤſte die Nomenklatur nach diefer einzigen Aus: 
nahme, umändern. — Viele Subftanzen. in 
flüßigen, ja feldft im feften, Zuftande enthalten 
in ihrer Verbindung Beftandiheile, die fih nicht 


. * in dem Zuftande der genauen Bereinigung befin- 


den, worinn fie nach ihren wahren Verwand—⸗ 
fhaften-feyn würden, wenn der Wärmeftoff es 
nicht verhinderte: fo hat der GSäureftoff in den 
fehwefelfauren Salzen nieht die Verbindung mit 
dem Schwefel, als in der Vitriolſaͤure: eben fo 
tritt der Säureftoff, der fich in den Pflanzenfäus 
ven befindet, mit der Bafis der brennbaren Luft, 
und dem Koplenftöffe nit in die genauefte Vers 
einigung: aber in einer höheren Temperatur wer⸗ 
den jene zerftört, und es erzeugt fih Waſſer und 
Luftfäure: eben fo wenn man das Knallgold und 
Knallfilber zufammen druͤckt, fo verändert ſich 
diefe Verbindung; das fluͤchtige Alkali wird zer⸗ 
und es erzeugt ſich Waſſer. 


Daher 
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Daher findet das Gefetz, „„daß ein Beftand- 
| theil um fo fefter in feiner Verbindung gehalten,  - 
‚und durch feine Verwandſchaft mit einer Suhftang, 
um defto mehr darinn figirt werde, in je geringes 
rer Menge es ſich darinn befindet”; nur in 
feften Körpern, und felbft hier nur in einer Eleis 
nen Anzahl von Subſtanzen ſtatt. 3. B. der 
Braunſtein läft einen Fleinen Theil feines Säures 


ftoffes bey einem mäßigen Grade der Hitze fahren: 


um mehr daraus zu entbinden, muß die Hitze zu⸗ 
nehmen; aber nur bis zu einem gewiſſen Grade: 
denn alsdenn wirkt die ſtaͤrkſte Hitze nicht mehr: 
auf dieſe Weile kann man dies Metall nur von 
einem mehreren oder mindern Antheil Säureftoff 
befreyen, wenn man fonft nicht eine Subftanz 
zufest, die fih wegen der näheren Verwandſchaft 
deffelbigen bemächtigt 5 3. B. die Kohlen. Gelbft - 
die Salzfäure treibt nur einen Theil von deſſen 


Saͤureſtoffe aus. Wenn alſo der Säureftoff IV. 4 


‚in großer Menge mit dem Braunfteine verbindet; ; | 
fo haͤngt ein Theil, beffelben nur ſchwach damit 
zuſammen: aber wenn er nur in geringer Menge 
mit dem Schwefel verbunden ift; fo hängt er viel 
weniger damit zufammen, als wenn er fih in 
ſo großer Menge damit vereinigt hat, daß er die 
‚Bitriolfäure bildet. — Dieſe Art, die verſchie⸗ 
denen Erſcheinungen der Verwandſchaften durch 
verſchiedene Verhaͤltniſſe der ſpecifiſchen Waͤrme 
zu erklaͤren, (welche ich in vorſtehender Abhandl. 


anwandte,) verdankt man lediglich den Kirwan. 


———— 
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- Anzeige chemifcher Schriften, 

The generation of animal heat invefliga- 
ted; withan introdudtion, in which is an 
attempt, to point out and afcertain the 
elementary principles and fundamental 
‚laws of nature, and apply them to the 
explanation of fome of ıhe moft intere- 
fling operations and ftriking appearances 


of chemitry, by E. Peart. Gains- 
brough 1788. 8. 144 Bogen ftarf. 


Ze erwahnt der V. derjenigen, die die 

rd thierifche Wärme aus dem Reiben erklären, 
Denn der Sramfordifchen, Scheelifhen und Lavoi⸗ 
fierifhen Grundfäge, und Aufert feine Zweifel 
Dagegen; ein brennender Wachsſtock loͤſchte in 
einem mit dephlogiftifirtee GSalpeterfäure bis zur 


1... Hälfte angefüllten Glafe aus, nachdem e8 12° 


Stunden lang im Dunfeln geftanden hatte, brannte 
aber ziemlich lange mit heller ‚großer. ‚Slamme, 
nachdem es eben fo lange am Lichte, nicht fo, - 
wenn es in der Hite ohne Ficht geftanden hatte. 
Aether fey der große Srundftoff der Schnellfraft 
und Fluͤßigkeit, Phlogiſton der Feuerbeſtaͤndigkeit 
und Feſtigkeit, Saͤure der dritte, und Erde der 
vierte; reine Luft beſtehe aus Aether und Saͤure; 
Licht und Feuer und elektriſches Weſen aus Aether 
und Phlogiſton; wenn durch reine Luft, die von 
Salpeterfäure umſchloſſen iſt, der elektriſche Funke 
geſchlagen werde, ſo ziehe der Saͤureſtoff, der 
in 
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im diefer Säure nit ganz mit Aether geſaͤttigt 
— ſey, ihn aus dem elektriſchen Weſen, und werde 
au reiner Luft, daher nehme dieſe bey dieſem 
Verſuche im Umfange zu; ſey ſie aber von Kalk— 
; waſſer oder Aetzlauge umſchloſſen, ſo werde da⸗ 
durch ihre Säure medergeſchlagen. Waſſer ent⸗ 
ſtehe durch vollkommene Saͤttigung der vier (oben 
erwaͤhnten) Urſtoffe mit einander; gehe ſein Dampf 
durch eine gluͤhende eiſerne Roͤhre, ſo verbinde 
ſich feine Säure mit dem Eiſen zu Kalk, Die Erde 
des MWaffers aber bilde durch Sättigung mit pielem 
Phlogifton und mit etwas Aether entzuͤndbare 
Luft. Nahrung und Luft wären durchaus nöthig, 
thierifche Wärme zu erhalten, und dieſe beftehe 
aus gewiſſen Theilen von jenen; denn alle Nahe 
- zungsmittel haben Phlogiſton infih: die Muffel 
faſern allein dringen, wenn fie ihre Kraft äußern, 
Hitze hervor, und die Nerven führen. — den 
Reiz zu; wenn der V. ſeine Hand in eine Blaſe 
mit Dafe hielt, fo wurde die Wärme bes Baf- 
fers um 5° ftärfer, wenn er ſich mit irgend einem 
Theil des Leibes bewegte, ald wenn er durchaus 
ruhig blieb, Nervenfaft enthalte Phlogiſton als 
Beftandtheil, und befomme ihn mittelbar ang 
den Nahrungsmitteln, wie die Lampe vom Dehl: 
Diefes bilde mit dem weſentlichen Theile der Luft, 
‚weichen das Blut in den fungen einfause, Hige: 
die Veränderung der Luft duch Athmen beruhe 
bios — ER a ihres dephlegiftifieten 
Antheils. Die fire Luft aus den Lungen fomme 
nicht von ——— der a, aber die 
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um ee — 
ſchwarze Farbe des Bluts in den Blutadern, von 
der Zerſetzung, Zerſtoͤrung oder Entziehung der⸗ 
ſelbigen: dag Hirn fondere. aus dem Blüte eine" 

elaftifche phlogiftifche Stüßigfeitab, Da Phlogiſton 


Anziehungskraft zur Erde, und keine zur Saͤure 


äußere; fo muͤße Erde feine Grundlage ſeyn. Lau⸗ 
genhafte Luft beſtehe aus denſelbigen Stoffen, faſt 


auf dieſelbige Art und in denſelbigen Verhaͤltniß 
verbunden, wie entzuͤndbare Luft; nur habe fie 
mehr Erde und Aether; der Nervenfaft beftehe 


aus Erde, vielem Phloaifton und fo vielem Aether, 
als zu ſeiner Schnellkraft und Beweglichkeit noͤ⸗ 
thig G. 


* 
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Biblioteca fifica d’Europa. di L. Be 
telli 'T..VIH. pag. 258. T. IX. pag. 
160. in Pavia 1789. 8 ee: 


Dieſes ſowohl in Stalien, als außerhalb def 


ſelben, gefhägte Journal enthält im achten Theile 


folgende Sachen, I) neue Bemerkungen über 
die Zerlegung dee Mineralmaffer; vom Hrn Gras 


fen von Razoumowsky. Enthalten diefelbennur 


tvenig fefte Bejtandtheiles fo muß man, nad der 
Abdampfung, um die wenigen Salze nicht durch 
Mineralfäuren zu zerlegen, der möglichft Foncenz 
trieten und reinen Eſſigſaͤure, zur Auflöfung fich be— 


dienen, Das wenige abgefchiedene Salz bringe man 


por das Loͤhtrohr, (welches bisher zudergl. Unter: 
ſuchungen angewandt wurde) theils weil dann 
das 
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das — Salz viel ſtaͤrker ſchmeckt, als wenn 
es noch fein Rryftallifationsmafler hat: theils weil 
jedes Salz fih denn auch durch die ihm eignen 
Kennzeichen zu erfennen giebt: das Kochfalz 
durch fein Kniftern, : die vitrielifchen Durch die 
entftehende Schwefelleber-u. f.w. 2) Klaprohts 
Brief an Hrn Brugnatelli, über die Chryfoprass 
erde, den Apatit, das Weltauge, den kubiſchen 
Quarz (unter ung ſchon befannt.) 3) Gioberts 
Brief über die Platina, (deren Reinigung durch 
Phosphorfäure) den Eſſig (man erhalte ihn in 
der Eisgeſtalt, bey 7° über o, wenn man aus 
Dem kroſtalliſirten Gruͤnſpan die Saͤure bey ſchwa⸗ 
chem Feuer austreibe) uͤber die Bittererde (man 
‚erhalte daraus nah Berjagen der firen Luft, Des 
phlogiftifirte: Dies erfolge auch mit der Alaun⸗ 
erde.) 4) Fortſetzung von Hr. Greg. sellenas 
Zufammenfegung zweyer Kräfte ꝛc. (Annal. J. 
1790. B. 1. S. 186. 5) 2a Lande's Brief über 
den Namen vom Planeten Herihel. 6) Hrnde 
la Metherie trefliche Ueberſicht Der phyſiſch⸗che⸗ 
mifchen Entdeefungen. des J. 1788, womit erden 
Jahrgang 1789 anhedt. 7) Gioberts Brief, über 
verſchie dene Gegenſtaͤnde — über die neue vege⸗ 
tabilifche Säure der (cicer. ariet. 1) Klchern von 
Geruch der Ameifenfaure, und an Stärke dem Bis 
triolgeifte gleih. — Mittel gegen den Band» 

wurm von Cloſſius ufguß von Terpentin in 
Waſſer) le Dreur Verſuche über die Elektricität- 
bey betrunken⸗gemaͤchten Thieren: gruͤnes Bley, 
aus RENNER, durch Aeſenikſaͤure, nach Augu⸗ 
695 iv 


1a En 
‚Io, vererzt. 8) Ueber das Alterthum der Spieget 
und über die Art, an das Glas eine metallifhe 
Folie zu bringen, aus dem Englifehen des Hrn 
Watlon’s; die Kunft war ſchon im erften, höchs 
ftens im 2ten Jahrhundert Gefannt. 9) Leber 
die gute Wirfung des Mohnfafte in einer gefähr- 


lihen Harnverhaltung, von Pearfon. 10) Lande 
wihrtfhaftlihe Bemerfungen von ®elmi. ır) 


Hra Weſtrumbs Brief über den Gedativfpaht. 
12) Bemerfungen über Die Kräfte der Rinde des 


R 


Benzvebaums; vom Hrn Rouch. Er fand denſel⸗ 


ben in der Infel Bourbon fo groß, als die ftärkften 
Nukbäume: Die Außere Rinde Dient zum Gerben 
Des Leders: mit der zweyten Rinde macht man 
einen Trank aus ı Loth zu einem Schoppen Waffer, 
der fhweißtreibend und balſamiſch ift, und gegen 
Hautfranfheiten und das venerifche Uebel auch 
‚gegen Erfhöpfung von venerifhen Ausſchweifun⸗ 


gen als ſpezifiſch gebraucht wird. Auch in Frank— 


zeich leiftete fie Hrn R, große Dienfte ben einer 
langjaͤhrigen den Körper. ganz bedeckenden Klechte, 
als ein Syrup, der aus einem Defofte von 8 
Unzen jener Rinde, ı Unze Kellerhalswurzel, 4 Bf. 
Flußwaſſer bis zur Hälfte eingefocht, mit ı Pf. 
Zucer bereitet war; zu ı Unz. zmal des Tages. 
13) litterarifhe Neuigkeiten. Hrn Achards Loͤſchen 
des Kalkes in verſchiedenen Luftarten — Mala— 
carne über die Verſteinerungen der Valbeln bey 
dem Kardinal Ghilini, und Unterſuchung der pers 
. fteinernden Materie, von Fontana — Zerlegung 


der rhapontiſchen Rhabarbar von Eoure — 


Beitler 
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Beitler uͤber era des Mereurs uͤber 





die Sonnenſcheibe. 14) Recenſionen von Zimmer⸗ 


manns Streitſchrift uͤber den weißen Fluß: uͤber 
Jacquinelli's Abhandlung uͤber die Waſſerſucht 
der weiblichen Zeugungstheile: Chambons Abh. 
über die bösartigen Fieber, Foot über J. Hunters 
Abh. über die venerifchen Kranfheiten, und Peake's 
Bertheidigung von Hunter. — Boy über die 
Krankheiten der Schwangern und Kindbetterinn, 


und Behandlung der Kinder: (Außeres Mittel 


‚gegen die Würmer:) Refe Diff. de nuce vo- 
mica, Arti della R. Acad. di Napoli, Me 
diens Theodora fpeciofa etc, 

‘Der neunte Theil beginnt mit Hrn Greo 
Gontana Abhandlungen 1) über die Theorie der 


Pendeln, 2) uͤber Die Gefege der Eenteipetalkraft.3) 


Sortfegung von Hen de la Met herie's Ueberſicht der 
Entdeckungen. 4) Find über die Kraft des Queck⸗ 
ſilbers in Entzuͤndungskrankheiten, und die Ruhr. 
©; zeigt nicht nur antiphlogiftifche (ſchwaͤchende,) 
Kraͤfte gegen die Leberentzuͤndung, gegen die Ver— 
dickung der Blaſe; ſondern man braucht es auch 


(in einem Hofpital in Neapel) im Seitenftschen, 


Augenentzundungen, in chroniſchen cheumatifchen 
Schmerzen, — Gegen die Ruhr brauchte man fie 
zuerft ander Küfte von Coromandelz in Pillen 
aus lebendigem Queckſilber, arab Gummi, und 
Kuhrwurzel, ale 374 Stunden ı Stud (welches 
7Ge. Queckſilber, Gr. der letzten — wo⸗ 
bey man ro : 5 Todten weniger hatte: T 
brauchte fie auch in Europa im Felde: auch Hr 


ge; ei 
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- gebrauchte äußerlich die Queckſilberſalbe; innerlich 
mit arabifhem Gummi verbunden: nur mühen 
feine Anzeichen einer fäuligten Aufloͤſung feyn, 
und der Speichelfluß verhindert werden. 5) Frank 
von Verbindung von 3 Br. Biefam mit 2 Gr. 
Mohnſaft im trocknen Brande, die Fräftiger, als 
der legte alleinwar. 6) Frank von der glücklichen 
Amputation der weißen Gefehwülfte. 7) Reboul 
über die Erfheinungen der Salpeterfäure (aus 
den Abhandl. der Touloufer Afademie), die ganz 
nad dem befannten Favoifierifchen Syſtem erflärt 
find. 8) Fortfegung von Hrn Volta's Briefen 
über die eleftrifche Meteorologie. : 9) Zerlegung 
des Sappars; von Gaufüre, dem jüngern, (aus 
dem phyſiſchen Journale). 10) litterarifche Neus 
igfeiten. Fourcroys Entzündung des flüchtigen 
Alkali's und des Phosphors, in dephlog. falzfauree 
Luft: — Entzündung der in Vitriolſaͤure gemorfes 
nen, dephlogiftifchfatfauren Pottafihe. — Schil⸗ 
lers blaues Lad. Blitzard's (trefliche) Anwen⸗ 
dung des aufgeldften Brechweinſteins auf böfe 
Geſchwuͤre: im Pulver wirkt er, als Aetzmittel: 
Maſon's Heilung von 2 Waſſerſuchten durch Mohn⸗ 
faft. 11) Buͤcherverzeichniß; € Cullen's practifche 
Medicin, ins Italieniſche überfekt durch Rofi. 
Selle medicina clinica Ticin. 1789. 'Zava- 
teri Diff. de phlogifto Taur. 1739. Berzeichz 
niß aller Schriften von P. Pott. 


4 
% 


‘ Annales; 
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Annales de Chimie: ou recueil de memoi- 
res, concernunt la Chimie er les arts, qui 
en dependent; parM.M.de Morveau, 
Lavoifier, Monge, Berthollet, 
..de Fourcroy, le Baron deDietrich, 
 Hasfenfratz et Ader. T.I. & Paris 

1789. pag. 314. ne III. p. 315: TV. 
P 299. | 


wir zeigen hier blos die a diefes 
treflichen Journals (deſſen Anfang chem. Ann. — 
1789. B. 2, ©.543 angemerft wurde) vorlaͤufig 
an; und ed verdient gleihförmig noch. denfelben 
vorzäglihen Beyfall, den e8 von Allen ſogleich 
bey feiner Erſcheinung erhielt. Die darinn be- 
findlihen Abhandlungen und Auffäge umftändfich 
anzugeben, wuͤrde Überflüßig feyn, da wir den - 
Vorſatz faften, bereits zum Theil ausfüheten, und 
damit ungefäumt fortfahren werden, alle eigen: 
thämlihen Abhandlungen der Parifer Annalen in 
einen Fernhaften Auszug zu bringen: die aus anz 
dern Werfen (befonders Deutſchen) eingerücten 
Ueberſetzungen aber, nur blos anzuzeigen. Auf 
dieſe Art werden unfre gefälligen Leſer ganz mit 
dem Inhalt dieſes belehrenden Werks vertraut; 
und es bedarf alsdenn wohl keiner vollftändigen 
Ueberfegung deffelben: oder die Leſer haben doch. 
wenigſtens zugleich den Bortheil, bey unfern Ans 
nalen, der Anfchaffung der Parifer Annalen ent: 
übrigt feyn zu koͤnnen. 
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Chemifche Zergliederung des thurenfhen Waſſers 
‚in Preußen, von 8. ©. Hagen. Königsberg 
ing. inder Hartungifchen Buchhandlung. 1789. 
5 — — 


Schon 1788 gab Hr. H. diſſertatio chemica 
inauguralis inquirens in acidebam Thure- 
nenſem heraus; von dieſer iſt die gegenwaͤrtige 
Schrift die Ueberſetzung, welche der damalige 
Reſpondent Wannowsky beſorgte. Zuerſt uͤber⸗ 


haupt etwas von Preußens Geſundwaſſern, denn 


von dem Lokal dieſer insbeſondere, die erſt 1784 
befannt wurden; von den phyſiſchen Eigenſchaften 
des Waſſers, das der V. doch nicht an der Quelle 
ſelbſt kennen gelernt hat, und nun ſeine Pruͤfung 
durch Reagentien, und durch die Zerlegung deſſen, 
was es nach dem Abdampfen zuruͤcklies; der V. 
giebt ſeinen Gehalt an fixer Luft ſtaͤrker an, als 
im Spa: und Egerwaſſer, nemlich auf 24 Pfund 
134 Wuͤrfelzolle; aud enthält e8 darinn 63 Gran 
Eifen, 4 Gran Glauberſalz, 9 Gran muriatifches 
Bitterfalz, 14 Gran Bittererde, 6 Gran feuerz) 
feften Salmiaf, 2 Gran Kuͤchenſalz, ı3 Gran 
mwäßerichtes und ı Gran harziges Cetraft; aber. 
dagegen auch ZQuentchen Gyps, und x s Quentz 
den Kalkerde, 
6. 


Er⸗ 
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Erweiterte Tabelle über etliche vierzig Minerals 
waͤßer und efundbrunnen Deutſchlands, ent⸗ 
—— von C. A. Hofmann. Weimar. bey 


‚€. L. Hofmanns Wittwe und Erben 1789. in 
2 Folioblaͤttern. 


Hr. 9. hat hier mit ſehr — Fleiße und 
Sorgfalt das Reſultat genauerer Unterſuchun⸗ 
gen geſammlet, welche neuere Scheidekuͤnſtler 
mit dieſen Waſſern angeſtellt haben: er liefert 
ſolcher Geſtalt eine leichte, aber ſehr nuͤtzliche und 
brauchbare, Ueberſicht der Beſtandtheile welche die 
beruͤhmteſten und ae Sefundbrunnen 
enthalten, 





Chemiſche Neuigkeiten. 


— Daͤn. Geſellſch. der Wiſſenſchaften 

zu Koppenhagen ſetzte für das Jahr 1789 
eine Preisfrage aus, „„um die Crawfordiſche Hy⸗— 
potheſe von der unempfindbaren und verborgenen 
Waͤrme genauer zu erwegen, und Gruͤnde und 
Verſuche zu ihrer Beſtaͤtigung oder Widerlegung 
vorzutragen““. Die Abhandlungen werden bie 
zum Ausgang Sun. 1790 an * Conferenzrath 
Jacobi eingeſandt. 


ae 
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Die Ackerwihrtſchafts⸗ Geſellſchaft zu Mont⸗ 
fort — blAmaury ſetzt einen Preis von 600 L. auf 
die Angabe der einheimiſchen Pflanzen, oder derer, 
welche doch leicht angebauet werden koͤnnen, die 
eine blaue Farbe geben koͤnnen: und tie viel fie 
vom färbenden Weſen enthalten? Dee Waid ift 
hievon ausgenommen, wenn man nicht bisher 
noch nicht befannte Berbefferungsmittel angenen 
fann. 


Eben diefelbe Berti 300 L. für die vor 
theilhaftefte Art Kohlen zu brennen, und eben fo 
viel für die beften Angaben zur SOHEPEFUNG bey 
- der nöthigen Feuerung. 


Chemiſche Berfude 
A —— 


Beobahtungen 
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chem. Ann 1790.B.1. St.. Hh 
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Ueber einen Bolffommenen und reinen 
Schwerftein:, und Waſſerb ley⸗ Koͤnig gr 


Si: a duch welche man den reinſten, 

und zugleich auch den vollſtaͤndigſten Schwer⸗ 
ftein:, und Waſſerbleykoͤnig erhalten kann, find 
zu merfwürdig, als daß es Ihnen niet willkom⸗ 
men feyn follte, zu vernehmen, daf fie mir mit mei 
nem fleißigen Schüler und Neapolitaner, Doktor 
Tondy gegluͤckt ſind. Noch Eonnte ſich kein 
Scheidekuͤnſtler meines Wiſſens ruͤhmen, von 
einem oder dem andern Mineral einen vollkom⸗ 
menen und mwohlgefloffenen König erhalten ju ha⸗ 
ben, da bey den mehreften Die Neductionen nur 


auf fehr Fleine mohnfaamenförmige Koͤrnchen, 


deren gröfter Theil, fo mie bey einigen unferer Ber⸗ 
ſuche, nur Glaskoͤrner geweſen feyn mochten, bins 
ausliefen; unfere Könige aber braten wir aus 
Heinen Mengen der Kalfe bis zur Größe großer 
Linſen, die fih vollfommen rund und Dichte zu: 
fammenfesten. — Der Schwerftein, deffen wir 
BO RBON DH 2”, 3.0, "0. UN® 

*) Auszug aus einen Briefe ded Hr B⸗R. von 
Ruprecht an Hm H!N u, Born, welcher mir vom 

letztern gewogentlich mitgetheilt iſt. C. 
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uns bedienten, war der fogenannte Schladen- 
mwalder weiße Zinnfpath, der fein gepulvert mit 
Koͤnigswaſſer fo lang, als fich aus der Auflöfung 
mit reiner flüchtiger Blutlauge ein Berlinerblau 
faͤllte, in der Suͤdhitze behandelt ward; wodurch 
wir ein hochgelbgefaͤrbtes eiſenfreyes Schwerſtein⸗ 
ſalz im unaufgeloͤſten Ruͤckſtand erhielten, den 
wir nicht ſo rein und frey von Eiſen erhalten ha⸗ 
Gen würden, wenn wir den Schwerſtein mit Lau—⸗ 
genfalz verglaßt, und das. zerfließende Glas nad) 
dvEihujars Methode mit Salpeterfäure zerlegt und 
gefällt hätten. — Das gelbe Schwerfteinfalz wird 
fowohl durd) gemeines, als auch durch phlogiſtiſir⸗ 
tes Laugenſalz entfaͤrbt, und wird weis; im Gluͤhe⸗ 
feuer aber läßted die Säure nicht fahren, ſondern 
wird nur Drangegelb gefärbt, fo wie der weiße 
Schwerſteinkalk im Gluͤhefeuer unverändert bleibt, 
and.in einzelnen Theilen gleih den Berlmutters 
ſchuppen glaͤnzet. — Das gelbe Schwerſteinſalz 
verſetzten wir mit viererley theils alkaliſch entzuͤnd⸗ 
lichen, theils aber nur mit entzuͤndlichen Fluͤßen, 
und erhielten nach jeder Art mehrere zerſtreute 
dem kleinen Schrot gleiche Koͤnige; die groͤſten 
und beſten aber nach jener Art, mit der ich die 
Vraunſteinkoͤnige zu erzeugen pflege, von deren 
letztern wir kuͤrzlich einen erzeugten, dem eine 
engliſche Feile nichts anhaben konnte, den weder 
mein ſtarker Magnet anziehen konnte, der ſonſt, 
ſo klein er iſt — da er kaum ein Quentgen wiegt — 
bey 33 Loth Eiſen ertraͤgt. — Wir ſetzten in einen 


großen Heſſiſchen, mit Kohlenſtaub bis zum Drittel 
| | der 
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der Höhe gefhliten Schmelztiegel 4 Feine Golds - 
tiegel, in welche wir koniſch zugefchnittene glatte 
Kohlen einpaſten, in deren Mitte wir eine Hoͤh⸗ 
lung machten, das Gemenge, mit Leinoͤhl oder 
auch Baumdhl getränft, darein festen, die Obers 
flaͤche mit einer flachen glatten‘ Kohle bedeckten, 
die auf folhe Art vorgerichteten Goldtiegel mit 
Kohlenftaub umgaben, mit diefen den Ueberreft 
‚des Tiegels bis auf 1 Zollausfüllten, und darüber 
eine Lage unfhmelgbarer Anochenz oder Kapellens 
aſche aufteugen. — Der große Tiegel wurde ſo⸗ 
dann auf einem in der Effe, die mit einem Dop⸗ 
pelbalg vorgerichtet ift, zum Geftelle, dienenden 
Hafnerzeller Ziegel, eine Spanne von der Münz 
dung der Effe, auf den Wind gefest, die Effe mit 
drey übereinander aufgefegten Hafnerzeller Frums 
men Ziegeln geſchloſſen, und der Ziegel mit großen 
gemifhten Kohlen eine Spanne hoch uͤberdeckt. — 
Sobald die Kohlen duch und durch zu glühen an⸗ 
fingen, wurde das Gebläfe langfam angelaffen, 
durch 3. Stunden mit gleicher Geſchwindigkeit ges 
trieben, die man nur in der legten halben Stunde 
verftärkte; und foerhielten wir nach einem ſtuͤn⸗ 
digen Zublafen in allen vier’ Tiegeln Könige, die 
aber in den hinteren zwey Tiegeln, dievom Winde 
mehr entfernt waren, und aus dem Focus hin 
ausfielen, mehr zerſtreut waren. — Sie find der 
Farbe nach gerade fo wie die lichteren Leberfiefe, 
im Bruche dicht und blätterigfärnig: ihre Glanz 
koͤmmt jenem am nächften im Bruche, den einige 
RER —— ſie ſind zum Theil 
993 dehn⸗ 


486 — 

dehnbar, doch weniger als der Zink, werden vom 
Magnet nicht angezogen, find aber faſt fo weich 
wie der Wismuth, weil fie auf einem gemeinen 
Wetzſteine ſehr leicht abgefchliffen werden Fonnten: 
und fobald wir mehrere erzeugt haben mwerden, fo. 
ſoll ide Verhalten auch im Feuer und Säurenäher 
geprüft, und Sie auch mit welchen bedient wers 
‚Den. — Zur Erzeugung des Waſſerbleykoͤnigs 
nahmen wir Schladenwalder mit Wafferbley ein: 
gefprengte Duarze, die man vom Waſſerbley nach 
Möglichkeit abzuſcheiden ſuchte. — Das fein 
geriebene Mehl ließ ich mäßig anfeuchten, und 
13 Tag in einem’ gläfernen Mörfer mit feft Fey: 
ſtalliſirten vitrioliſirten Weinftein reiben, den wir 
am Ende mit heißem Waffer vollends auslaugten, 
das ausgefüfte Pulver fodann in eine tubulirte 
Retorte mit 6 Theilen ftarfer Salpeterfäure, (Die 
fihin dunfelbraunen Dämpfen entband,, das Ges 
menge. gelblich färbte,) bis zum zweytenmal herz 
überzogen, den Ruͤckſtand fodann dunfelroth 
durchgluͤhen ließen, und endlich mit Fochendem 
Maffer das Waflerbleyfalz von der Kiefelerde aba 
gefondert hatten. — Die milchweiße und teübe 
Aufloͤſung wurde hernad bis zur Trockenheit abs 


gedampft, und dag weiße Pulver, das mit Shwes 


felblumen zufemmengerieben, nurzum Theil dunfz 
ker ward, ift auf gleiche Art, wie die Verfegung 
des Schmwerfteinfönigs behandelt. worden, nur 
dag man hiezu anftett 4 Goldtiegeln nur 3 in den 
. großen Tiegel feßte, und 14 Stunde zublafen ließ, 

nad) dem Derlauf und Verkuͤhlung der Gefaͤße, 
wir 


a8/ 
wir durch die artigſten — rar gröfter einet $ 
großen Linſe gleich kam, unſere Muͤhe belohnt 
fanden. — Der eine Goldtiegel, "in welchen 
eine kleine Portion des Waſſerbleyſalzes mit Oehl, 
Geigenharz und etwas Kohlenſtaub verſetzt war, 

hatte an einer Seite der innern Flaͤche einen ſilber⸗ 
farbigen Gl anz, zunaͤchſt aber einen violetten Bez 





fhlag, und die Auföfung des Salzes mit fluͤchti⸗ 


ger Blutlauge gefällt, gab einen lichtblauen Beil⸗ 
chenniederſchlag. — Die Könige ſind blehfarbig 
an der aͤußern Flaͤche ſtahl graukoͤrnig und matt⸗ 
glaͤnzend im Bruche, wiewohl ganz dicht doch 
ſehr ſproͤde und * weil ſie dem Wetzſtein noch 
weniger als der Schwerſteinkdnig widerſtehen, 
"und im Wesen einen ſchwaͤrzlichen Schmutz ab: 2 
fegen, ohne fih vom Magnet anziehen zu laffen. — 
Die übrigen Eigenfchaften werden aelegentlih 
beftimmt werden, da wir fo eben auch mit dem 
Uranit beſchaͤftigt find, um zu fehen, in wiefern 
uns feine Wiedecherftellung — ander ih, wenn 
er anders nad Abſcheidung des Eiſens, welchen 
die Pechblende häufig enthält, auch ein eigenes 
Haldmetall abwirft, nicht zweifle — gluͤcken und 
gelingen werde. | 

| von Ruprecht, 

Bergrath und Lehrer der Chemie 

zu Schemnitz. 
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Beſchreibung der vortheilhaften Ein; 

richtung zweyer Defen zu chemifchen Ars 

beiuen vom Hrn Hofrath Mönch 
in Marburg. 


— mir das Bergnügen Ihnen eine Nach⸗ 
a) richt von einem von mir verbefferten Dfen zu. 
-ertheilen, den ich nunmehro feit einigen Jahren 
mit dem gröften Bortheil benutze. Ich hoffe, daß 
die Benutzung davon einem jeden Chemiften auch 
beauchbar feyn werde, Sch mache darinn diedephlos 
giftifiete Luft aus dem Braunſtein in Stunde, und: 
fo auch aus dem Salpeter. Man kann in ihm. 
den heftigften Seuerdgrad anbringen, und auch 
vermindern, fo viel man will. Man braudt 
alsdenn feinen Reverberirofen. Phosphor, die⸗ 
jenigen Deſtillationen, die das allerheftigſte Feuer 
verlangen, koͤnnen in kurzer Zeit geendiget wer⸗ 
den. Eiſenproben ſind in hoͤchſtens einer guten 
Stunde geendiget. Ich habe mir alle bekannte 
Ofens machen laſſen, aber noch keinen gehabt, 
mit welchem ich, beſonders in der Deſtillation, ſo 
große Hitze anbringen kann. Der Ofen iſt von 
ſtarkem Eiſenblech. Die coniſche Figur habe ich 
aus Erfahrung am beſten gefunden: die Wal—⸗ 
zenförmige hatmicht die Wirkung, den Feuersgrad 
jo zu verftärfen. Das Ausfutteen gefchtehet mit 
zerftoßenen und ERGEBEN, Ypſer Tiegeln, 
wovon 





wovon id u 3 Theilen 1 Theil guten feuerfeften 
Thon menge, und mit Waffer einen nicht zufeften 


Teig mache, den ih nah und nah nur 2 Finien 
dick auftrage: eine jede Lage laſſe ich recht trocken 


werden, ehe ich wieder eine neue Dede made. 
Die Höhe diefes Fegelförmigen Ofens ift 18 Zoll; 
der Durchſchnitt des Bodens ift 4 Zoll: der des 
obern Theild ein Schuh. Vom Boden des Dfens 
7 entfernt, ift eine Defnung, worinn die Röhre 
eines Blafebalgs gebracht wird, der immer bey 
Baafen Defen gebraucht werden muß, Ohngefehr 
am 2 feiner Höhe vom Boden, find auf jeder 
Seite zwey eiferne Ringe feſtgemacht, die mit 
einer hölzernen Welle bedeckt find, um den Ofen 
an zufaſſen, und tragen zu koͤnnen. So iſt der 
Ofen beſchaffen, den ich blos sum Samehen ge⸗ 
brauche. 

Einen aͤhnlichen Ofen kann ich zu Deſtillatio⸗ 
nen und den Luftabſonderuugen benutzen, wenn 
ich an der einen Seite einen Einſchnitt etwa g“ 
vom Boden ab, anbringe, duch welchen ein Re 
tortenhald gehet, wo jener nad) der Dicke deffels . 
ben eingerichtet werden muß. An den Seiten 4“ 
unter dem Einſchnitte find 2 Löcher entgegengefeßt, 
duch welche ein eiferner Stab geftecht wird, auf 
welchem die Retorte liegt. Aufdiefe Art kann mar 
fiher, gefhwind, und mit verminderten Koſten⸗ 
aufwand eine Rn Deftilationen, ſehr gut. 
—— 
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Ueber ſibiriſchen Aquamarin Di 
vom Sm 3 3. J. Bindheim. 


Hi Geſtalt Foſſilien, ihre Oberfläche, 

Tertur, Bruch und Farbe hängen von fehr 
verfchiedenen Umftänden ab, wovon felbft der ges 
ringfte in der natürlichen Werfftätte ſchon vermös 
gend ift, jenen eine andere Geftalt, Farbe u. ſ. w. 
zu geben, als fie erhalten Haben würden, wenn 
fie frey, ungeftört und im gewöhnlichen Gange 
geblieben wären; eine Erfahrung die durch verz 
ſchiedene Keyftallifationen, die wir bemwerfftelli: 
gen, ſich unterftügen läft. Zur Gemwißheit der 
Beſtimmung eines Foſſils kann alfo der Habitus 
allein nur wenig begtragen: und nur in dem Falle 
Fönnen wir ung damit einigermaßen genügen laffen, 
wenn eine Unterſuchung nicht ein mehreres davon 
erlaubt, Eine aͤhnliche Befhaffenheit hat es auch 
nicht felten mit der inneren Tertur derfelben, welche 


veranlaſt und abgeändert werden kann, jenads 


dem die beyzutragenden Theile des Foſſils feſt oder 
aufgelöft zu und an einander gebracht worden 
find: wozu noch fommt, daß ein gemwiffer Grad 
der Temperatur zur Vermehrung, wie zur Berz 
minderung, nicht wenig beyzutragen im Stande ift. 
Merden aber mit den außern Sennzeichen Die vhy⸗ 
; ſiſchen 

) Ein Auszug der vollſtaͤndigern Abhandlung, welche 


ich für die Schriften der Bert, Geſellſch. nat, Freunde 
beſtimmt habe, 
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— Merkmale, als Haͤrte und Shivere ver⸗ 
bunden, ſo koͤnnen dieſe zur aͤußern Gewißheit 
deffelben beytragen, Indeß wird.man von diefen 
aͤußern Merfmalen nicht mit Unrecht fagen koͤnnen: 
auf der Stirn ift die Wahrheit nicht geſchrieben; 
daher iſt denn wohl keine zuverlaͤßigere Methode 
zur Beſtimmung der Mineralien, als diejenige 
iſt, welche die innere Beſchaffenheit und die Be⸗ 
ſtandtheile derſelben mit jener zugleich darſtellt. 
Das Aeußere zeigt uns demnach den Weg, auf 
welchen wir eher zur innerlichen Kenntniß gelan⸗ 
gen und ſchuͤtzt uns vor unnuͤtzen und keinen guten 
Erfolg verſprechenden, Verſuchen. Auch die beſte 
-äufere Beſchreibung gleicht einem Gemählde, 
welches mit zu ſchwachen Farben aufgetragen ift: 
daher es Mühe macht nach diefer Angabe das Dri- 

ginalficher zu finden; und wie felten find die Züge ı 
einer Meifterhand diefer Art, welche die Natur 
ganz treu kopieren kann. 

Der von mir unterfuchte Aquamarin ift aus 
Nertfinskoii in Sibirien, und eine einesgolles lan⸗ 
ge und eines halben Zolles ftarfe Säule, von einer 
ſehr blaßgrünen Farbe, welche nahe an das Weiße 
graͤnzt; auf der Oberfläche glatt und glänzend; 
fie ift ſechsſeitig, wovon einige Seiten breiter 
und einige fehmaler, auch der Länge nach feinges 
ſtreift find und mit abgefingten Enden; vollkom⸗ 
men durchſichtig; im Bruch, ift er uneben, ſpringt 
in ungleich glänzende blättriche Stuͤcke; durch 
Reiben auf Wolle und Haare nimmt er die Eigen⸗ 
ſchaft an, leichte ei — ‚ (als Aſche, 

| Haare, 


3 


Haare, Pappier, feine‘ Eifenfeile u. dal.) beym 
Anziehen der Afche zeigt er das befondere, daß 
der eine Pol fie anzieht, wozu Der entgegengefebte 
alsdenn nur wenig Neigung äußert, im Gegens 
theil fie abftöftz er’ift fehe Hart, fo, daß er in 
Glas einfchneidet und der Seile wiederfteht; ge— 

ſchliffen nimmt er einen füctrefliden Glanz mit 
lebhaften, feurigen Schimmer an. 

Ein Stuͤckchen davon für fih auf der Kohle 

durch das Lörhrohr geglühet,, bleibt ſowohl von 
der innern als außern Flamme unverändert und 
unſchmelzbar; daß feine Dulver aber geht zu einer 
zufaommenhängenden Maſſe: Borarglas lößt ihn 
nicht auf, mifrofosmiihes Salz nur zum Theil 
ohne Aufſchaͤumen, mineralifches Alkali im Löffel 
hingegen lößt ihn mit Auffhäumenauf. — Im 
Schmelztiegel dem heftigften Feuer ausgeſetzt, 
ſchmelzt er nicht, verliert aber den Glanz und. 
wird etwas undurchſichtig. Von der auferors 
dentlichen Härte verliert er im Gluͤhen wenig oder 
gar nichts. 

Die Geſchichte der Chemie beftättigt es fattz 
fam, daß verſchiedene Unricbtigfeiten und Irr— 
thuͤmer in den Nefultaten uͤbergefuͤhrt worden, 
und daß diefe oft-aus den Gefäßen, Inſtrumenten 
und Aufldfungsmitteln herzuleiten find; welches 
ih auch Dadurch beftättigt fahe, als ich den Nquaz 
marin nah Bergmanns Methode mit Alfali im 
einem alatt ausgehöhlten Eiſen ftarf alühete und 
fo. toeiter behandelte: denn es war auf diefe Art 
nur außerft ſchwer zu verhüten, daß nicht etwas 

Eifen 


Eiſen aus dem Gefaͤße in die Miſchung mit ein⸗ 
ging: und ſo iſt es denn auch im ee 


wiederum von einer andern Seite unſicher. Ich 


habe mich demnach eines andern einfachen Berfah 
tens hierbey mit Sicherheit bedient, und en | 
nicht geringen Vorheil dabey gefunden, ' Ich 
waͤhle nemlich dazu weiße, ſtarke, laͤnglichte und 
nicht blaſigte Kriftalgläfer, derer aͤuſſerſter unte⸗ 
rer Theil glatt geſchliffen iſt, bemerke das Gewicht 
deſſelben, ſetze es alsdenn mit der Miſchung in 
einem mit Sand halb angefuͤllten Schmelztiegel, 
decke einen andern Tiegel umgekehrt darauf, brin⸗ 
ge es alsdenn in Windofen. Auf ſolche Art laſſe 
ich die Miſchung ein oder nach Erforderniß 2 
Stunden gluͤhen, ſuche dabey zu vermeiden, daß 
die Hitze nicht ſo ſtark werde, in welcher das Glas 
ſchmelzen Finne, Nachdem darauf der Inhalt 
des Glaſes ausgenommen, gereinigt und wohlges 
trocknet ift, wird das Glas wiederum gewogen, 
um zu erfahren, ob davon in der Mifchung etwas 
eingegangen iſt, welches aber nie erfolgt, wenn 
der Grad des Feuers nicht zu frarf gegeben wird. 
Auf angezeigte Art wurden 100 Theile des 
finirifchen fein geriebenen Aquamarins mit doppel⸗ 
ten Gewichte des ftarf getrockneten mineralifchen 
Saugenfalges behandelt, darauf mit Höchft reiner 
Salzfäure durch Hülfe der Wärme vollfommen 
ausgezogen; der ausgewaſchene und getrodnete 
Ruͤckſtand wurde nochmals mit doppelten Gewicht 
vom mineralifchen Alfali, denn durch Salzſaͤure 
wie vorhin behandelt, ‘Der hierbey gebliebene 
| ‘ Ruͤck⸗ 


> — 
Rücftand, welcher gegfühet worden war, wog 
64 Theile und verhielt fih als reine Kiefelerde, 
Aus der Flaren Fluͤßigkeit ſchlug die mög 
lichſt reine Berlinerblaulauge 3+ Theil Blau nies 
der, woraus der Magnet, nachdem es gebrannt ' 
und mit Fett geglühet worden, 12 Theil Eifen auss 
309. Aus der hierbey erhaltenen Fluͤßigkeit, 
tourde duch mineralifch Iuftgefäuertes Alkali ein 
leichter und weißer Präzipitat erhalten, welcher 
getrocknet 100. eine halbe Stunde geglühet nur 
32 Theile wog, aus welchen Eſſigſaͤure 8 Theile, 
Kalferde auszog, die rücdftandigen 24 Theile vers 
hielten fih als veine Alaunerde. — Nach dies 
fem Refultat der Unterfuchung ergiebt es fih, daß 
in 100 Theilen des ſibiriſchen Aquamarins an feften 
Beftandtheilen enthalten find: Schmwererde 
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— 
Bittererde. Alaunerde. Kalkerde. Kieſelerde. Eiſen. 
0. 24. 8. 64. 17: 
Hieraus erhellet demnach), daß das färbende We⸗ 
ſen in dem unterfushten Foſſil Hauptfähblic vom 
Eiſen heerührt; ob vielleicht auch ein geringer 
Antheil vom Nickel dazu etwas beyträgt, behalte 
ich. mir vor, bey einer andern Gelegenheit zu erz 
foren. 

+ Die Berfohiedenheiten der Kryftallmutter ım 
Kiefelgefhleht, Habe ih in der oben angezeigten 
Abhandlung zufammengetragen: von der des 
Yauamarins, wie von dem Geburteort deffelben, 
will ich nur im Auszuge beybringen, was mir der 
Hr, Direktor Barbot de Marneij in Nertſchins⸗ 

EN | fo? 
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koi daruͤber zu berichten ſo geneigt war, und 
mir in aller Abſicht beſonders deswegen wichtig 


ſcheint, weil dieſe Nachricht von einem einſichts— \ 


vollen Manne ift, welcher Gelegenheit hat, auf 


Drt und Stelle diefen Gegenftand zu beobachten, 


fie ift folgende: die Geburtsftätte der grünen zu 
Aquamarin erhöheten Schörle ift ung unbekannt; 
‚fie brechen. in. einem Zeige des Adontfeilonifhen 
Bergruͤckens; ihre eigentliche Mutter ift der Quarz, 
weil man fie auf und in demfelben nicht felten 


findet. Dennoch ift. diefe Mutter felbft nicht in 


dem Gebirge entjtanden, aber ohne Zweifel von 


weiten hergebracht; auch das Gebirge feldft ift 


neuerer Entftehung zwiſchen Granit. Diefe Mey: 


nung wird dadurch beftätigt; 1) alle Kenftallen, 


wenige ausgenommen find zerfchlagen und zerritzt; 
2) fie findan der Bergert nicht angewachfen, wol 


aber dann und wann auf Duarz und Rauchtopas, 


fondern liegen ‚zwifchen großen Steinmaffen in 
Klüften; 3) eine Menge mannigfaltiger Kryſtal⸗ 
len liegen in einem und Ddenfelben Neſt, bald im 
Wolfram, bald im Bleyglanz, beyde aber find 
felten; dann mit Eifenocher zufammengefintert, 
wie im grünen Flußſpath, im filberhaltigen Gifts 
kies u. f. w. oft aber mit allen diefen Städen 
zuſammen nebſt Waſſerbley. 


IV. 


RIVER IR, 


Erfahrungen uͤber die Zerlegung der 


an vom om Prov. 
Stude. | 


BEA ohnlängft (dem. Ann. 1790. 
®.1.©t. 5.©.419.) angeftellten Verſuche, 
war es mir immer noch nicht glaublih, daß blos 
hier der Kalk wirke. Vielleicht dachte ich hat 
dieſer einen andern Koͤrper bey ſich, der die Tren⸗ 


nung bewirkt und deshalb entftand folgender 


Verſuch. 

rn. Eine Unze zerfloſſenes kieſelhaltiges 
Laugenſalz, miſchte ih 1) mit 4 Unzen Kalkwaſſer. 
Es entſtand ein haͤufiger Niederſchlag. Dieſen 


abgeſondert, ausgeſuͤßt und getrocknet, wog er 
12 Gr. Sch uͤbergoß ihn mit Salzſaͤure; dieſe 


loͤſte unter Brauſen 5 Gr. auf; welches die Kalkerde 


war, die das Waſſer enthalten hatte, und die 


durch die Luftſaͤure des Laugenſalzes war nieder— 
geſchlagen worden. Die übrigen 7 Gr. waren 
Kieſelerde. Die verduͤnnte Laugenſalzaufloͤſung 


zeigte beym Saͤttigen mit Säure noch Kieſelerde. 


2) Um zu fehen, ob Kalfwaffer ſie alle fcheiden 


koͤnne; vermifchte ich abermals I Unze des eben⸗ 


genannten zerfloffenen Laugenſalzes mit 8 Unzen 


Kalfwaffer ; der abgefüßte und getrocknete Nieders 


ſchlag pos 20 Gran. Säure loͤſte 94 Gr. aufz 


die IoZ il: löften fih in Laugenſalz wieder auf, 
| als 
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als ih es damitgla hete — taugenfaiige Fluͤſ⸗ 
ſotei war aber von Kieſelerde frey. 
3 


$. 2. Die big jetzt erzäßften Berfuce be: e 


ftätigten mir, daß luftleerer Kalk die Kieſelerde 
vom Faugenf ſalze trenne. Jetzt nahm ich mir vor, 
zu verſuchen, ob ſolches auch geſchehe, wenn ich 


dem aufgelößen unveinen Paugenfalze fo viel Ober⸗ 


fläche darböte, daß es ſich mehr. mit Luftfäure 
fattigen koͤnnte. Ich goß alfo eine Auflöfung 
darvon in ein weites, flaches, irdenes Gefäß und 
ftelfte Diefes AD Borken im Laboratorio offen bin, 


Es wurde zuletzt alles fo dick und undurchſichtig, 


wie Stärfefleifter; und an den Seiten zeigten 


ſich Kryſtallen, die vierfeitig und ſaͤulenfoͤrmig 
Maren und fid mit Braufen in Säure auflöften. 


Ich verdünhte daher diefelbe mit Waffer, aber 
das, mas die Trübuug verurſachte, Löfte ſich gar 


‚nicht wieder auf, und einige Broben belehrten 


mid, es fey Kieſelerde. Die laugenfalzige Fluͤſ⸗ 
figfeit war no nicht völlig von Kiefelerde frey; 
aber ich zweifele nicht, daß bey fortgeſetztem Hin⸗ 
ſtellen an die Luft auch dieſe durch das Anziehen 


mehrerer —— ſich anggethiehen haben wuͤtde. 


r 


82:6 Jett war noch zu —— uͤbrig, ob 
ein reines Laugenſalz, welches man ſelbſt vorſetz⸗ 
lich mit Kieſelerde ſchwaͤngerte, ebenfalls durch 
gebrannten Kalk wieder darvon befreyet wuͤrde. 


Dieſer Verſuch ſollte zugleich das kraͤftigſte Urgu⸗ 


ment ſeyn, daß dasjenige, was bey allen den 
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Hier angeftellten Ben durch die gebrannte 
Kalferde gefohieden war, wahrer Kiefel gerefen 
fey. Zudiefem Ende nahm ich 108 Gr. mit Saͤu⸗ 
re ausgewafchenen und geglüheten Sand, mifchte 
ihn mit 200 Gr. Weinfteinfalz und glühete es ın 
einem Tiegel einige Stunden lang; warf diefes 
in deftillirtes Waller und fonderte, das Unaufges 
löfte durch ein Filtrum ab. Den unaufgelöften 
Sand mifhte ih aufs neue mit reinem Alfali, 
and wiederholte die Arbeit fo lange, bis er ſich 
völlig aufgeloͤſt hatte. Zu der Fiefelhaft alkali— 
fen Slüßigfeit, mifchte ich fo lange reinen von 
fremden Theilen ausgelefenen gebrannten Kalk, 
bis die Lauge Abend war. et filtrirte ich fie, 
fättigte einen Theil mit Säure und er blieb vollig 
homogen. Die Kalferde aber, Die zum Aetzend⸗ 
machen des Salzes gedient hatte, füfte ich mit 
Waſſer aus, und löfte fie in Salpeterſaͤure auf, 
Hier blieb eine Erde unaufgelöft, die ich ſamm⸗ 
lete, ausfüfte und glühete; fie wog jest 5 Gr. 
mehr wie vorher, ehe ich fie dem Salze zumifchte, 
Diefer Zuwachs entftand aus dem Tiegel wohl 
nicht, weil das Laugenſalz nicht in Fluß kam, 
ſondern war wohl aus der ee hinzuge— 
kommen. 
Ich glaube, daß ich durch dieſe Verſuche, ſo 
wie aus mehreren andern, die ich nicht anfuͤhren 
mag, erwieſen habe. — Gebrannter und voͤl⸗ 
lig luftleerer Kalk ſcheide die Kieſelerde vom Lau— 
genſalze. Wiederſprechend iſt, daß nach $. 1, 
2, 3, 4 und 6 die Entziehung eines Stoffes eben 
daß, 


2 
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das, was nach $. 5. eine reichlichere Verbindung | 
‚mit eben demfelben thut, bewirken ſolle: zumal, 
da ich nicht einfahe, wie die Entziehung der Luft⸗ 
fäure die auflöfende Kraft des Laugenfalzes zur 
Kiefelerde aufheben koͤnne. Daher vermuthe ich, 
daß noch ein andrer Stoff diefes bewirfe, Sollte 
diefer auch wohl die. Wärmematerie feyn? Man- 
fann einwenden, daß dann durch Schmelzen des 
Laugenſalzes mit Kiefelerde nie eine Aufldfung und 

Verbindung entftehen koͤnne. Esift Schade, daß 
man ohne ein Zwifchenmittel nie ein ganz kauſti⸗ 
ſches Laugenſalz erhalten Fann. Könnte man 
dieß; fo prüfte man nur, ob die Auflöfung deffels 
ben ebenfalls eine Fiefelhaltige Laugenfalzauflöfung 
truͤbte, wie eg die thut, die man durch Kalk bes 
reitet hat: aber die Aoidität der Luftfäure zum 


Laugenfalze, oder, feine ftarfe Verbindung mit ders | 


ſelben ift zu groß, ale daß fie ſich dyrch bloßes 
Feuer trennen ließe. Daß Laugenfalz durch bloßes 

Kalziniren nie fo.viel Seuermaterie aufnehme, als - 

wenn e8 fslche vom gebrannten Kalfe anzieht, 
dünft mir, laͤſt fih daraus beweifen, daß ein 
Stuͤck friſche zweymahl kalzinirte Pottafche 20 
Grad. nach Fahrenheit weniger anzeigte, als wie 
ich ein gleiches Stuͤck aͤtzende 5 in eben ſo 
viel Waſſer warf. 

Hieraus ſchließe ich, daß der Wärmeftof ſich 
bey der Verbindung mit dem durch Kalk aͤtzend 
gemachten Laugenſalze nur leidend verhalte. 
Nemlich wenn die Luftſaͤure des Laugenſalzes von 
der reinen Kalkerde attrahirt wird; fo entbindet 

| Sana 





soo 
fich die Wärmematerie des Kalks, und — nun 
ans Laugenſalz, und verhindert ſo vielleicht auf 
naſſem Wege, daß die Kieſelerde ferner aufgeloͤſt 
bleiben kann. Dieſe Muthmaßung aber bedarf 
mehr Nachforſchen und eine genaue Pruͤfung, die 
ich von groͤßeren einſichtsvollen — 
Bart fehr le | 





V. 
— zu den Zeugniſſen fuͤr und 
wider die chemiſchen Kraͤfte der Kohlen. 


Sitten Here Lowitz ein Verfahren befannt 
‚machte, gefäthte Flüßigfeiten dur einen. 
Zuſatz von Kohlen zu entfärben, machte ich ver⸗ 
fchiedene Anwendungen von diefer Eigenfchaftder. 
Kohlen, aber faft immer liefen meine Bemuͤhun— 
gen feuchtlos ab. Schon vor einigen Jahren 
äußerte ich Dies geaen Hrn Goͤttling *). Da ich 
aber immer fand, daß Hr. L. Angabe als richtig 
angenommen wurde, fo feste Ih eim Mißtrauen 
in meine Mrbeiten.und verdoppelte meine Bemuͤ— 
hungen bey vorfallenden Gelegenheiten.  Sndefs 
fen machte doch Hr. Prof. Fuchs **) und noch 
neulich 


—3 S. Tafchenbuch fuͤr Scheidek. und Apoth. J. 1789. 
an, 
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ei un ber 
neulich Sr. D. Hahnemann 9 einige Verſuche | 
bekannt, die. jene Eigenſchaft der Kohlen nicht ' 
alleia nicht beftätigten, fondern vielmehr das 
Gegentheil zu beweifen feinen. Zu der Ber 
hauptung, daß das Gegentheil immer erfolge, 
Dazu berechtigen mich meine Verſuche nun eben 


richt: und ich pflichte Hen Wefrumb und ans 
dern **) bey, Daß es gar wohl moͤglich fey, durch 


‚die Anwendung der Kohlen ein teißeres Salz zu 
erhalten, als ohne diefelbe. Gewiß iſt es, aber 
auch eben fo wahr, daß die Kohlen das nicht im⸗ 
mer leiften, was man wuͤnſcht am meniaften 
äußern fie (wenigſtens unfere Deutfchen) die ent⸗ 
färbende Eigenfhaft in dem hoben Grade, den 
ihnen Hr. 8. zueignet: dies bewiefen mir fowohl 
meine eignen, als ſehr zahlreiche Verfuche meiner 
Freunde. Hr. L. ſcheint dies auch ſelbſt zu geſte⸗ 
hen, indem er bey der Folge ſeiner Arbeiten uͤber 
dieſen Gegenſtand eine ungleich größere Menge 
Kohlen anwandte, als er bey der erften Bekannt⸗ 
machung der Entdeckung angab; indeſſen braucht 
er doch immer eine viel geringere Menge, als 
man bey und anwenden muß. Alle meine Ver⸗ 
ſuche herzuſetzen, wuͤrde zu weitlaͤuftig und uͤnnitz 
ſeyn, da fie denen von Hrn D. Hahnemann und 
Hen Prof. Fuchs alle ſehr ähnlich find: doch ſchroaͤnk⸗ 
ten ſich die meinigen, blos auf ſalzige Fluͤßigkei⸗ 
ten ein. Wuͤrkſam ſah ich die Kohlen nur auf 
| 3... fehe 
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fehr wenig gefärbte Släßigfeiten. Sie entfaͤrb⸗ 
ten mir eine braune Digeftivfalzlauge, eine wenig 
braune Lauge von Seignettefalz, eine durchs Ab⸗ 
dDampfen etwas bräunlich gewordene gefättigte 
Slüßigfeit von Gewaͤchslaugenſalz mit deftillirten 
Efiis. Bey einem Freunde fah ich einen tartaris 
firten Weinſtein aus einer braunen auge, ein 
effigfaures Sewächslaugenfalz mit vohen aber kaum 
gefaͤrbten Eſſig geſaͤttigt, durch die Anwendung 
der Kohlen zu einer außerordentlichen Weiße ge⸗ 
bracht. Ein andermahl ſah ich den Ruͤckſtand 
des Eſſigs, dem bey der Deſtillation Kohlen zus 
gefett worden waren, ganz ungefärbt und Waſſer⸗ 
hell zuruͤckbleiben. — Uber mehreremahle hofte 
ich vergeblih auf einen gluͤcklichen Erfolg, bey 
verbrannten efigfauren Gewaͤchslaugenſalz, bey 
der braungewordenen Slüßigfeit der Weinfteinz 
fäure, bey dem Ruͤckbleibſel des deftillirten Eſſigs, 
bey fehr brauner Mutterlauge von Seignette und. 
andern Salzen, bey der Deftillation des Eſſigs 
und Minderersgeifts, da das flüchtige Alkali mit 
toben Effig gefättigt worden war, u. d.m, In 
allen diefen Fällen war es mir niht möglich, eine 
Entfärbung zu bemerfftelligen; ich mochte das 
Abrauchen fehr gelinde oder Ducch eine ftarfe 
Kochung, bey offenen oder verfchloflenen Gefäßen 
bewerfftelligen; ich mochte ausgeglühete oder 
rohe Kohlen nehmen; ich mochte fie fein oder 
gröblich aepulvert auch in noch fo großer Menge 
zuſetzen. Einer Flüßigfeit aus ı Pf reinen Ges 
wähsalfalimit7 Maas rohen Effig gefättigt, feste 
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erneuerten Waſſer 2 Tage ohne nur die Monde 
Entfaͤrbung zu ſehen. 
Bisher glaubte ich immer, die Urſache, daß 


meine Verſuche nicht immer gluͤcklich abliefen, 


laͤge in meinem Verfahren; da ichs aber, wenn 


die Verſuche einmahl ungluͤcklich ausſielen, durch 


alle angewandte Mühe und noch fo abgeaͤndertes 


Verfahren nicht dahin bringen Fonnte, was ib 
zu Zeiten ohne die geringfte Mühe erhielt, fo 


glaubte ich, die Urfache müße in den Sohlen lies 
gen. Der Gedanfe, daß Hr. Lowitz einen bes 
ſondern Handgriff verfchwiegen hätte, war mie 
nicht gedenfbar. Kine andere Arbeit von Hrn 
2. *) ſcheint diefe Bermuthung zu beftättigen. 
Er verbrauchte 3 Quentchen Kohlen ‚ ı Unze Sals 
peter zu verpuffen und ich verbrauchte zu derſelben 
Menge nur 1 Duentchen. Da nun die Zerfegung 


des Salpeters duch Kohlen auf dem Vhlogiften 
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ch noch neulich nach und nach 77 pf. gepulverte ; 
Kohlen zu, und kochte diefe Miſchung mit immer 


beruhet, fo bemweifet dies, daß meine Kohlen viel 


reichhaltiger an Phlogifton gewefen, als die, deren 
fih Hr. 8. bediente; da ferner Hr. 8. jene ent- 
faͤrbende Eigenfchaft der Kohle auf eine Anziehung 
zum Brennbaren geünbet, fo wäre es klar, wars 
um Hr. L. jene Arbeit beffer gelingt ald mir und 
‚mehreren. Jene Kohlen mit denen der Berfuch 


in Deutfihland gelang, müffen alfo wohl den 


ruſſiſchen in Anſehung ihres Gehalt! an Phlogi- 


fton ähnlicher ſeyn, als die, mit denen ed nicht 
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gefingen tote, He.%. Hejeugt die ;felöf, dar“ 


fagt, die einmahl gebraudten Kohlen Fünnen 


durchs Ausgluͤhen zu derſelben Arbeit wieder ge⸗ 


geſchickt gemacht werden. Da es mir an Zeit 
fehlt, dieſe Vermuthung durch mehrere Verſuche 
gehoͤrig auseinander zu ſetzen und zu beweiſen, fo 


uͤberlaſſe ich dies größeren Kennern in der Chemie, 


die die Sache intereffirt, “und begnuͤge mid 
damit, meine gelegentlichen Verſuche, bey de: 


nen ich jedesmahl auf den Gehalt des Phlogiſtons 
der Kohlen Ruͤckſicht nehmen werde, bekannt zu 


machen. 
C. P. F. Errleben 
in Sina: 


— 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 


aus Briefen an den Herausgeber. 
Vom Ha R. Kirwan in Dublin. 


Size die Freunde der antiphlogiſtiſchen Lehre, 
und einige Andre es verlangen, daß ſich erzeu⸗ 


gende fire Luft bey der Verbrennung Des Schwe⸗ 


feld, des Phosphors, oder in der Bermifhung 
der Salpeter - und tebensluft, zeigen foll; fo has 


ben fie zu erwägen usterlaffen, daß die Bafen die 


eufti aͤure ran in demſelben Augenblicke abforbiven, 


jo 


fo wie fie entſtehet; daher iſts it ie zu vers 
‚wundern, daß man fie nicht vorfihdet. — Hr. 
Keir hat einen Theil ſeines chemiſchen Woͤrter⸗ 
buchs, und zwar jetzt den Artikel uͤber die Saͤu— 
ven, befannt gemacht, in welchem er mit dem 

MWörterbuhe des Hrn de Morveau ungemein 
‚überein fommt. Aus eben demfelben find auch 
einige leicht zu beantwortende Einwürfe gegen 
meine Abhandlung über die wirkliche Menge der 
‚Säure in den drey Mineralfäuren genommen: 
aber einen wirflichen Irrthum hat er entdedt, 
roofür ih ihm Dank fhuldig bin. Hm Her 
leugnet auch die Zuſammenſetzung des Waſſers, 
und glaubt das Gegentheil behaupten zu koͤnnen; 
auch vertheidigt er das Phlogiſton; aber dies 
ſcheint mir auf andern Wegen, als die er einge⸗ 
ſchlagen hat, leichter erreicht werden zu koͤnnen. 
Im zweyten Theile der vortreflichen chemiſchen 
Encyclopaͤdie des Hrn de Morveau, erſcheint dag 
antiphlogiſtiſche Syſtem fo anlocdend und einneh⸗ 
mend, als es nur dargeftellt werden kann: aber 

die wichtigen Gegengründe bleiben doch uͤber⸗ 

toiegend. Mich dünft, daß Hrn Lavoifiers Mey⸗ 
nung, ,, ‚die Begetabilien enthieften Fein Waſſer, 
fein Oehl, fondern nur Saͤureſtoff, brennbare 
Luft und Kohlenſtoff, und nur durch die Deftil- 
fation bildete ſich aus jenen erſt Waffer und 
Oehl““ moͤgte bey manchem wohl noch die Anz 
. nahme diefes Syſtems erfchweren. — Die Blei: 
chungsart vermittelft der dephlogiftifirten Salz— 
ſaͤure, ift Hier auch. verfucht: fie gelingtam beften _ 
| Si5 mit 
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mit der Baumwolle; nit ganz fo gut mit dem 
einen. Ein Franzoſe forderte fuͤr die Eroͤfnung 
der Verfahrungsart 1500 Pf. St,: aber ich konnte 
ihn leicht überführen, daß es keinesweges ein 
— war. 


> 


BomsHen D.de la Metherie in Paris. 


Einise Naturkurdiger haben hier eben die er— 
digte Subſtanz zur Unterſuchung erhalten, 
welche Hr. Prouſt in Spanien entdeckte, und die 
aus Kalferde und Phosphorſaͤure beſteht. Cie 
ift ſehr ſchwer, von mittlerer Härte, und weiß⸗ 
fih. Sie brauft nicht mit Säuren, befindet fich 
alſo im Zuftande der Sättigung. Wird fie nur 
ganz wenig in einem dunklen Drte gefchabtz fo 
wird fie leuchtend, ohngefehr mie die phosphos 
resc rende Blende. — Hr. Prouſt hat ebenfalls 
die Entdeckung gemacht, daß man vielen Kampher 
aus mehreren aͤtheriſchen Oehlen ziehen koͤnnen, 
welche man in Murcia aus den lippenfoͤrmigen 
Pflanzen (Labiar.) deſtillirt. z. B. das Lavendel 
oͤhl gab ihm mehr als Aſeines Gewichts an Kam⸗ 
pher: er muß raffinirt werden; aber dann erhielt 
er ihn eben ſo rein, als der in Holland raffinirte 
iſt: — Hr. Giobert fand, daß die Kryſtallen des 
vitriolifirten Weinſteins ſehr phosphoreſcirten, 
wenn man ihn beruͤhrte. Fuhr man mit einen 
feſten Körper über die Oberflaͤche derſelben her— 
uͤber; ſo ſahe er aus jeder Spitze der Kryſtallen 
atende Punkte herausfahren, welche deutlich 
den 





neuen Entdeckungen zu bereichern. Das neueſte 


Beyſpiel davon ſind die ſo merkwuͤrdigen Berſuche 


von Hrn Weſtrumb uͤber die Verbrennung ſo 


mancher Subſtanzen in dephlogiſtiſch⸗ —— 


Gas: x 


Vom Hrn 3. Fabbroni aus Florenz, 


—— iſts Ihnen ſchon bekannt, daß man 
hier des vortreflichen Bergmanns Diſſer⸗ 


tationen ing Italieniſche uͤberſetzt, und mit Noten. 


und Zuſoͤtzen vermehrt. Einige derſelben find 
ſchon erſchienen: jetzt iſt die über die vulkaniſchen 


Produkte unter der Preſſe, zu welcher der Com⸗ 
mendeur de Dolomieu Noten und Zuſaͤtze macht. 
‚Hrn v. Veltheims Schrift über die Baſalte iſt 


ſehr belehrend, und ſchaͤtzbar: dagegen kann ich 
demjenigen, was Hr. Faujas de St. Fond dar⸗ 
uͤber ſagt, nicht beyſtimmen. Ich war ſelbſt in 
Derbiſhyre; und da duͤnkte mich das ſehr augen⸗ 


ſcheinlich, was ihm zweifelhaft ſchien; nemlich, 


daß die kleinen Berge daſelbſt, und die Baſalte 


in Maſſen, in Prismen und Kugeln, welde er 
- eben da anttaf, vulfanifcher Natur find, Es ift 


zwar wahr, daß die ganze Welt nicht mit einer: 


ley Augen, die verfhiedenen Gegenfiände anfieht, 
und — kann: aber mir iſt es, bey meiner 


Dens 
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den Meg ——— ER der veibende Koͤr⸗ 
per genommen hatte. — Ihre gelehrten Lands⸗ 
leute ermuͤden nicht, ſtets die Wiſſenſchaft mit 


| 
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Denkungsart, wertaftens‘ unmöglich, mir —— 


Urſprung der Baſalte anders „als —— Bu 
gedenfen. 


Bom Hrn 3.3. Bindheim in Moskau. 


un fandte man mir unter mehreren ſibiri⸗ 
x ſchen Soffilien auch) eine Stufe aus der Smes 
jewskoy⸗ Grube im Korbolichinskiſchen Gebirge, 
als natuͤrliche rothe Mennige: ſie befand ſich auf 
einen braunen Schiefer, theil Sangeflogen, theils 
eingeſprengt: der Anſchein ſchien es glaublich zu 
machen; aber ich erfuhr es hernach mit Gewiß⸗ 
heit, daß dieſer rohte Bleykalk aus einer Grube 
des Schlangenbergs koͤmmt, in welcher ein Brand 
entſtand, der nach einiger Zeit wieder gedämpft 
wurde; und welcher jene Berfalfung bewirft hat. 
Bey der Beftimmung der Feuer, und Dfenpros 
dukte, die der Natur fehe nahe fommen, und 
daher nicht felten für natürlich ausgegeben Merz 
den, kann man, glaube id, in ‚Vermeidung 
eines Betrugs, nicht vorfichtig. genug feyn. So 
“ echielt ich vor einigen Jahren eine Stuffe, die 
metallifihes Bley, Kupfer und Bold enthielt, und 
gar Feine fichtliche Zeichen eines Dfenprodufts an 
ſich hatte. Das Bley ift in einer folchen Geftalt 
darinn enthalten, daß bey den Mehreſten, die ſie 
ſahen, kaum einige Zweifel von einem gediege⸗ 
nen Bleye uͤbrig blieben; und dies um ſo viel 
mehr, da es den hiſtoriſchen Nachrichten, welche 


man daruͤber erhalten konnte, auch gar nicht wi⸗ 
der⸗ 
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derſprach · — aber bin ich dur a 
ſachen völlig überzeugt, daß jene Stuffe ein Dfens 
produft ſey. — Ebenfalls befige ich auch ein 
kryſtallifirtes Kupferblau, welches dem natuͤrlichen 
ſehr nahe koͤnmmt, aber doch aus einem Roͤſt⸗ 


hauffen — worden war; denn die darauf 


befindliche Holzkohle macht es ſehr deutlich. Aus 
einem dergleichen Roſthaufen erhielt ich ein Stuͤck, 
welches dem natuͤrlichen Cfogenannten) haarfoͤr⸗ 
migen kryſtalliſirten Kupfer außerordentlich gleich 
iſt; und es wuͤrde mir jenes kaum glaublich ge⸗ 
ſchienen haben, wenn ich es nicht von einem 
Manne erhalten haͤtte, der Aufſeher dieſer 
Schmelzhuͤtten war, und es ſelbſt geſammlet 
hatte. — Ein dem ſogenannten Blaͤtterkies 
‚gänzlich gleiches Stuͤck erhielt ih, als ein Feuer⸗ 
produkt aus Nertſchinskoy, welches nur biswei⸗ 


fen, nach dem Ausblaſen, als Schlacke im Rupferz 


rohre zuruͤckbleidt. Dergleichen Bezeichnungen 
ſolcher hintergehenden Stuffen iſt fuͤr manchen 
Liebhaber dev Mineralogie, wohl nicht ganz uͤber⸗ 

fluͤßig. — Jetzt bin ich bey. der Unterfuchung 
des fibirifchen vohten Bleyſpaths, deſſen Beſtand⸗ 


theile, fo weit ich biöher finde, noch nicht vol 


ſtaͤndig genug angegeben find. — Daß die Natur 
das Glauberſalz in großer Menge darſtellt, davon 
bin ich neuerlich noch überzeugt worden: ich ers 
‚hielt. von der Erde, die id aufden Steppen, in der. 
Gegend um Taffi, befindet, etwas zur NG: 
und fand, daß fie unter andern diefes Sal, a 
einen fehr anfehnliden Beſtandtheil enthält. | 
— Bol 


Y 


\ 


ee 


Bm Hin. Schiller. in Rothenburg 
an Der Zauber, 


950 einer Meike von Verſuchen, die ih — 
laͤngſt unternahm, kam mir eine Erſchei— 
nung vor, die mir unerwartet, und neu war. 
Ich verfertigte nemlich das Sedativſalz durch die 
Kryſtalliſation, und ſetzte dag Ruͤckbleibſel, wel⸗ 
ches noch etwas Sedativſalz enthalten Fonnte, in 
einer Glasſchaale, zum Eintrodnen, bededt auf 
den Stubenofen. Nach einigen Tagen, als ich 
nach meiner Salzmaſſe fehen wollte, wurde ih 
fehr uͤberraſcht, als ich diefelbe, an den Wänden 
und Boden des Gefaͤßes, ganz in dev Seftalt des 
Lichenis calycarii ausgewachfen fahe, movon 
einige Begetate die Länge von # Zoll hatten, 
Meineswiſſens ift dergleichen regelmäßige und- 
gleihförmige Begetation dieſes re von Nie⸗ 
mand noch bemerkt, 


Vom Hrn Piepenbeing in Pyrmont. 


xD Bereitung des Ölauberfalzes aus Alaun und 
Kochſalz, die fih in den bemifchen Annalen 
1789. (B.2. 8.46.) angezeigt findet, ift mir recht > 
gut gelungen: nur muß man dad Gemifche, ehe 
man es: in den Tiegel bringt, trocknen. Laͤſt man 
das Wäßrichte des Alauns und die noch etwanige 
Feuchtigfeit des Kochſalzes erft in den Tiegel, verz 
rauen, dann hist dieſes zu lange auf, ehe es 
zum Sluße koͤmmt. Die Arbeit wird erſchwert 

und 


‚bringen. — Da ih duch die Beobachtung, 
daß faſt verdorbenes Hollunderwaſſer fror, und | 
nach dem Aufthauen eben fo gut wieder als frifh 


f 


h 


* 


Hr. F. wird mie indeß verzeihen, wenn ich fage, 
daß fie zum pharmaceutiſchen Gebrauch dennoch 


nicht annehmlich iſt. Hrn Prof. Grens Methode 


iſt dagegen rathſamer und jedem Apotheker, der 
fein Glauberſalz ſelbſt bereiten will, empfehlungs⸗ 
wuͤrdiger. — Beym Durchleſen des vierten 


Bandes des helvetiſchen Magazins, fand ich unter 
den ſchaͤtzbaren Aufſaͤtzen des Hrn Herausgebers 
einen Borſchlag, eine wohlfeilere Bereitungsart 


der kalcinirten Magneſie betreffend, vor. Nicht 


um irgend einen Anſpruch zu machen, ſondern 


um nur die Wahrheit zu bekennen, geſtehe ich 


jetzt, daß ich vor ohngefehr 6:9 Monaten über 
dieſen Gegenſtand eben fo dachte, wie Hr. D. 
Hoͤpfner (a. a. O. S. 45.) Daher empfand ich, 
wie ich dieſen Vorſchlag las, aus dem angefuͤhrten 


Grunde eine beſondre Freude. Damahls wollte 


ich meine Meynung daruͤber nicht mittheilen, weil 
ich) mich zu irren glaubte, und meinen Kenntniſſen 
zu wenig zutraute, bevor ich nicht hinlaͤngliche 
und wiederhohlte Berfuche darüber angeftelit hätte: 
jegt aber, da ich meine Meynung beftätigt fine 


de, ſuche ich den Vorſchlag au in Ausuͤbung zu 


deftillivteß, war, auf den Gedanken Fam, die de: 


ftillivten Waffer anders als fonft zu bereiten; fo 


‚habe ich jest bey verfihiedenen, jenen wirklich 


vo. in Ausübung gebracht: nur fehe ich vor der 


Hand 


un — su 


and durch den fästern —— koſibarer. 


ip 


Et ii ee 

2 Hand nod alles als Berfuhe an, und werde erft 
olsdenn meine Bereitungsart mittheilen, wenn 
ich ſehe, daß ſie ſich wuͤrklich gut anwenden laͤſt. 
Sollte dies ſeyn, wozu ich große Hofnung habe; 
ſo kann man —— manche Arzneyen wuͤrkſamer 
machen. | 





Sig ee 

aus den Schriften der Königlichen 

— Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Fe 
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: Gage, über die Wirkungen der entzuͤnd— 
baren £uft auf organifirte Körper *). 


He Inhalt diefes Auffages ift bereits aus 
= den chemiſchen Annalen (J. 1789. B. 1. 
S. 314.) bekannt. | 


| VIII. 
) Memoir. de IAcad. royal, des fciene. de Paris, 
ann. 1784. = 287° 288. 
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Sage, Verſuche, welche sion, wie: 
nothwendig es ift, vieles Bley zn nehmen, 
am Silber aus Erden auszuziehen I 


D ich einem Schmelzweſen vorſtand, wo man 
400, 000 Pfund guͤldiſchen Silbers auszuzie⸗ 
hen hatte, fo muſte man viele pariſiſche und paf- 
fauifche Tiegel gebrauchen ; der Salpeter, deffen 
man fich bediente, um das Schmelzen zu befchleu: 
nigen, zerftörte diefe Tiegel bald, fo daß fih in _ 
ihren Löcherchen Silberförnchen aufhielten; um 
diefe wieder auszuziehen, ftieß man die Tiegel 
Fein, wuſch fie, und trieb fie mit Queckſilber an; 
-fo blieben ohngefehr zehen Centner nach vollende⸗ 
‚ter Arbeit übrig; ich probirte dieſen Rückftand, 
und fand, dag er noch ſechs Mark Silber im | 
Centner hielt, da er ſonſt nach dem Anreiben mit 
Queckſil ber gewöhnlich kaum über 2 Loth haͤlt. 
"Da die Leute, welche dergleichen Ruͤckſtaͤnde 
ſchmelzen, für diefe gehen Eentner nur 2: 3 Louis⸗ 
d'or geboten hatten, da fie doch nach meinen Ber⸗ 
ſuchen ohngefehr für tauſend Thaler gü idiſches 
Silber hielten, ſo entſchloß ich Wr ihn zu ver⸗ 
ſchlacken und abzutreiben. 
Ich ſchmolz alſo dieſe zehen Centner mit an⸗ 


derthalbtauſend Pfund AR, achthundert 


Pfund 
Memoir. del’Acad, * des feiene, a Paris 1784. 
©. 289:291. — 
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Pfund glafigteer Schladen, und funfiig Pfund 
geloͤſchten Kalkes in einem ſechs Schuh hoben, 
acht Zoll breiten und achtzehn Zoll langen Ofen; 
fie waren in z0 Ötunden geſchmolzen und gaben. 
600 Pfund Werkbley; ed war alſo an Bley über 
die Helfte Abgang; ein Theil war während des 
Schmelzens verraucht, ein anderer hatte ſich mit. 
der Erde der Tiegel verbunden und fie verglast. 

Die ſechshundert Pfund Bley gaben auf Dem. 
Treibheerde, 48 Mark Silber; da Diefer Erfolg 
mit meiner erſten Probe nicht übereinfam, fo 
pruͤfte ih noch Die glafigten Schladen, und fand, 
daß fie im Eentner noch at Loth Silber hielten. 

Da id nun von jenen 3600 Pfunden des Ges: 
mienges 20 Sentner Schlacken erhalten hatte, fo: 
germifchte ich diefe mit 300 Pfund Gloͤtte, und 
400 Pfund Bleyaſche; davon erhielt ih in 24, 
Stunden 400 Pfund Werkbley mit gruͤnlichten 
Schlacken. | 
Diieſe 400 Hfund Werfbley gaben auf dem 
Treibheerde neun Mark und acht Loth Silber; 
fegt man diefes dem erften Ertrage zu, fo kommt 
der Erfolg mit dem Erfolge des erſten Verſuchs 
überein. 

Man bat alfo Benlafene: drey Theile Bley⸗ 
kalk nöthig, um Silber aus einem Theil Erde 
auszuziehen. 

Auch muß ich noch erinnern, daß man bey 
‚dem Anfieden die Gloͤtte der Bleyaſche, weil diefe 
oft mit Zinnkalk vermifcht ift, vorziehen muß; 
ift Zinn, auch nur zum vierten Theil unter dem 

OR. 





is 


Bi; fo N es nicht — ein Stätte w 


verwandeln „ weil die Kupelle rauh wird, und 4 


zieht man den Zinnfaif mit dem Häfgen ab, fo 


nimmt man immer einen Theil Sitder mit; aud 
‚behält das Werkbley auf den Anfiedicherben immer 


etwas Zinn zuruͤck; in diefem Fall muß man das 


‚Silber mehreremale nad einander mit Satpeter 


——— | 





IX, 


‚Saat, Zerfegnng einer gabl ichten — 
glanz⸗, und eiſenhaltenden Bley-Erde, 
wovon ſich mehrere Schichten zu Borwil⸗ 


lars in ——— 6 Meilen von Chambery 


in Gängen finden ). \ 
Sr einem Teſt gebrannt, gab fie feinen Geruch 


von ſich; nachdem ſie eine halbe Stunde lang 


gegluͤht hatte, hatte ſie im Centner zehen Pfund 
am Gewicht verlohren; was daben abgeht, iſt 
blos Waſſer: denn, brennt man-fie in einer Re; 
‚torte im Giselänfen, fo erhält man diefes. 


— 


Bermengt man fie mit Kohlenſtaub, und 


brennt fie wieder auf einem Teft, fo fteigt Arſenik 
m ee Dämpfen auf, dann Schwefelſaͤure, 
sta, und 


=) Meise de — roy. des ſciene 3 Par, 1784. 
‚ ®, 2917292, 


„2 
und weiße Spießglanzblumen; die Metallerden 
find alfo darinn mit Arfenifz, und Bitriolfäure 
verbunden; beyde find im Feuer beftändig, fo 
lange fie nicht mit brennbarem Wefen vereinigt find. 
Bey dem Deftilliven diefer Erde mit Kohlen⸗ 
ftaub, ftieg ein wenig Arfenifmetall mit Rauſch⸗ 
gelb in den Hals der Retorte: durch Schmelzen 
mit ſchwarzem Fluffe und Kohlenftaub, gab fie 
aus dem Gentner 54 Pfund eines Metalld, das 
im Bruche grau ift, und fich unter dem Hammer 
etwas fletſchen, aber auch: Flein ſtoßen läft. | 
Kupellirt man diefes Metall, das ohngefehr 
aus gleich vielem Bley und Spießglanz befteht; fo 
wird der Spießglanz ausgeftoßen, und macht eine 
bräunlicht: gelbe Wulft auf der Kupelle, auf 
- welcher nur ein Pleines Glimmerchen Silder 
zuruͤckbleibt. 








X. 


Teſſier über einen Saft, am Fuße jun: 
ger italienischer Pappeln gefammlet N). 


Ha 4. Heumonat fand ich in einer Königlichen 
Baumſchule in einer Strede, die mit jun⸗ 
gen italien ſchen Pappeln befegt war, die Erde. 
zum Theil mit einem weißen Stoff bededt, in 

vor⸗ 


*) Memoir. del’Acad. roy. des fcienc, @ Par, 1784 
©, 2917295. 
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— Menge am Fuße der jüngften; fo wie 
man ihn berührte, ging fie aus einander und 
- wieder zufammen, wie Quedfilber; er roch nur 
ſchwach nad Honig, aber ſchmeckte wie Zuder, 


und blieb an dem Finger hängen, wenn man ihn. 
drückte, / \ 


‚ Die Pappeln waren hoͤchſtens 748 Sub 
bob; ihre Blätter waren auf der Oberflaͤche 
groͤſtentheils mit dem gleihen aber glänzenden 
Stoffe bekleidet; es waren fehr viele von außen 
hochrothe Gallapfel daran, die voll von leben 
digen Inſekten, und voll von dem Stoff waren, 
den ic) am Fuß der Bäume gefunden hatte. 


Die Reiben Bäume, tvelche der Sonne am 


mehreſten ausgefeßt waren, hatten von diefem 


‚Stoff am mehrſten; die andern Bäume in diefer 
Pflanzſchule, die jungen karoliniſchen Pappeln, 
ſelbſt die hochſtaͤmmigen italienifchen hatten uote 

davon am Fuße ihres Stammes. 


Ich konnte nur einige Quentchen davon ſamm⸗ 
len, und ließ fie über vier Monat liegen; Hr. 
Berthollet löfte fie bey gelinder Wärme im Waſſer 
und Weingeift auf; nach dem Abdampfen beyder 
blieb ein dunkelbrauner Stoff zuruͤck, der ftärfer 
nah Honig roch, und ſuͤßer ſchmeckte; e8 ſcheint 
Zuder zu feyn, der mit ein wenig Gummi vers 
mengt ift, und alle Eigenfchaften eines wahren 
Honigs hat: man bemerft manchmal im Sommer 
auf den Blättern verfihiedener Gewaͤchſe, vor⸗ 

Kk3 nemlich 


nemlich der Melonen und Kuͤrbiſſe einen weißen 
Stoff, der dieſem gleih fommt, und Honigs 
thau heift. 

| Ohne Zweifel kommt diefes Aueinenin des 
Saftes von der Waͤrme. 








Al, 


Lavoiſi ier, uͤber die des ſaͤure⸗ 

rezeugenden Grundſtoffs mit Weingeiſt, 

Oehlen, und andern verbrennlichen 
Korpern N. 


ud von den Oehlen erlangt man durch Ver⸗ 
| brennen mehr Waffer, als das verbrannte 
Oehl betraͤgt. 
F Ich bediene mich zu dieſen Ver ſuchen einer 
Lampe, die nach den Grund! — der Hrn Meuſ⸗ 
nier, Achard, Lange und Quinquet gemadt 
iſt; des Docht muß kreisrund ſeyn, und innwen⸗ 
dig einen Kanal haben, durch weichen ein freyer 
Luftzug erhalten wird; die Flamme muß mit einem 
gläfernen Rauchfange befieidet ſeyn, deffen untere 
Defnunga man nah Belieben enger oder weiter 
machen kann: auch muß der Vocht kurz abge: 
ſchnitten werden, damit man den Rauch vermeide, 
und das Oehl oder der Weingeiſt, ſo wie ſie ſich 
| | | | im 
%) Memeir. de l’Acad. roy. desfeienc, &Par. pour 
Ann. 1784. ©. 593 - 608. 





einen innern Kanal Luft zu verfchaffen, und einen 


freiscunden und hohlen Dot anzubringen, fo — 


muſte ich mich auf den aͤußern glaͤſernen Rauch⸗ 
fang einſchraͤnken: : allein um dag Brennen immer 


in gleicher Höhe, und die Kerze beftändig ander 
Mündung des Rauchfangs zu erhalten, ſchloß ” B | 


fie in eine Röhre von weißem Eiſenblech, dere 

Höhe fie ganz einnahm, durch eine Feder, biehe 
nah unten druͤckte, ein, fo wie man jet in den 
| meiften Kirchen Bacsteren mit einer Feder ar 
braucht. 


Kerze brennt, paft auf einen Schornſtein von 


‚weißem Eifenblehe, der den Dampf in eine 
Schlangenroͤhre leitet, worinn er ſich verdickt. 


Man erhaͤlt bey N Berfuhen nicht Beftän vr 


a "s 19 
im Docht — ———— ganz brennen —— 
Da es fehr fehiwer geweſen wäre, der Kerze duch 


Die Glasröhre, worinn Diefe dampe oder | 


Dig gleich vieles Waſſer; der gleiche verbrennlihe 


Körper giebt davon mehk oder weniger, je nach⸗ 


‚dem man bey dem Verſuche mehr oder weniger 


Sorgfalt angewendet hat; hat man ihn inzwi⸗ 
ſchen nicht nachlaͤßig angeſtellt, ſo betraͤgt es im⸗ 


‚mer mehr, als der verbrannte Weingeiſt; deu 
Oehl beträgt es noch mehr; bey der Wachskerze 
Hingegen erhäft man hoͤchſtens fo vieles Waffer, 
als Wachs verbrannt if. Das kommt daher, 
weil fich hier der innere Luftzug nicht anbringen 
Teft, und etwas Rauch auffieigt, der alfo ganz 
verlohren ift: duch ein anderes Verfahren yinz 
a TA "gegen, 


— 
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gegen, kann man aus einem. Pfund Bade Abtel 


| — Loth Waſſer erlangen. 


Dieſer Zuwachs am Gewicht, laͤſt ſich ſehr 
— erklaͤren, wenn man annimmt, daß 
Waſſer aus Lebensluft und entzuͤndbarer beſteht; 
es laͤſt ſich doch nicht zweifeln, daß Weingeiſt, 
Oehle uud überhaupt alle verbrennliche Dinge 
entzuͤndbare Luft enthalten; man darf nur dieſe 
Dinge durch eine gluͤhende Glasroͤhre gehen laſ— 
fen; der Kohlenftoff, fest fich innwendig an, und 
daraus entſpringt entzuͤndbare Luft, gemeiniglich 
mit ein wenig Kohlenſaͤure (mit feſter Luft) vers 
miſcht; welche Kohle in fich aufgelöft hat. 


Beftehen aber Weingeift und Dehle haupts 
fahlih aus entzüundbarer Luft, und Kohlenſtoff; 
ift eg auf der andern Seite erwiefen, daß bey 
jedem Verbrennen Lebensluft oder vielmehr ihre 
faureerzeugende Geundlage fih mit dem brennenden 
Körper verbindet, wenn fie fih mit entzundbarer 
Luft vereiniget, Waſſer, und wenn fie fih mit 


Kohlenſtoff verbindet, fefte Luft hervorbringt; fo 


muß fih Wafler und fefte Luft bilden, und das 


Gewicht der Köcper muß um die ganze Menge der 
Lebensluft, die fih mit dem verbrannten Körper 
vereinigt hat, zunehmen. Die Menge Waffers 


‚und fefter Luft, Die fich beu dem Verbrennen vers 


fhiedener Körper bilden, genau gu beftimmen , ift 


der Geaenftand diefer Abhandlung; daraus laͤſt 


fib denn auf die Menge der brennbaren Luft und, 
des Kohlenſtoffs fliehen, welche fte enthalten. 


Zuerft 
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— — ich ne denk — dieſe 
Ver fuche in verſchloſſenen Gefaͤßen anzuſtellen, 
um nichts zu verliehren, und Die Menge der vor 
und nach der Arbeit gebtaubten und erhaltenen 
Körper beftimmen zu-fönnen; das Verbrennen 
des Weing: iſtes in verſchloſſenen Gefäßen, zumal 
in Lebensluft, machte große Schwürigfeiten ; wirk⸗ 
lich nimmt er ſchon, bey 66° Wärme nad Reaum,, 
Luftgeſtalt an, und iſt er denn mit Febensinft vers 
mifcht, fo zerplast er, ftatt ruhig abzubrennen, : 
mit Knall... Wegen diefes Umftandes, Fonnte ich 
den Weingeift niht, wie die Kohle, den Phos— 
phor und einige andere Körper, in —— ab⸗ 
brennen laſſen. 

Die Geraͤthſchaft, in welcher ich meine ‚Ber: 
fuche vornahm, ift folgende; ich laffe einen Mars 
morblock, zwey Schuh lang einen Schuh breit 
und neun Zoll di, ohngefehe vier Zoll tief aus⸗ 
hoͤhlen, um Queekſilber hinein zu gießen, und 
Damit man die zu den Berfuchen. beftimmte Gefäße 
bequem anfüllen Fönne, laffe ich noch einen Kanal _ 
au von vier Zoll darein graben; endlich, da 
diefer Kanal bey einigen Berjuchen hinderlich feyn 
koͤnnte, ift er fo eingerichtet, daß man ihn durch 
kleine Schieber, die in einem Falz laufen, ver⸗ 
ſchließen und zumachen kann: in dieſer Geraͤth⸗ 
ſchaft arbeite ich auch im Großen, wo man ſonſt 
Waſſer gebraucht, auf Queckſilber. 

Verbrennen des Weingeiſtes. 
Ich entſchloß mich gleich anfangs, es in ge⸗ 
meiner Luft vorzunehmen; allein, da ich denn 
es | wegen 


| 


f 


Be 
I —— 


wegen der großen Menge Lebensluft, die der 
Weingeiſt, wenn er brennt, verzehrt, nicht hof⸗ 
fen durfte, das Brennen lange dauren zu laſſen, 
fo richtete ich die Getaͤthſchaft fo ein, daß ich Le⸗ 
bensluft zuiieß, fo wie fie ſich verzehrte: ich 
„ nehme nemlich eine fehr ſtarke Glocke von Kryſtall⸗ 
glas, die 15:18 Pinten halten mochte; unter 
dieſe bringe ich in gemeiner Luft eine Lampe mit, 
gemeinem Weingeik, deren Gewicht fehr genen 
beftimmt ift; auf den Dot muß man ein ganz 
Feines Stud Phosphor bringen: Diefe Glode 
fest man nun aufdas Queckſilberbad in der Tonne, 
und zieht Durch einen Heber das Queeffilber bis 
zu einer geriffen Höhe hinauf. Der innere 
Kaum diefer Glode hat durch einen gläfernen. 
Heber mit einer andern Glocke Gemeinſchaft, die 
mit Lebensluft angefüllt ift, und in einer Tonne 
mit Waffer ſtellt; durch einen Hahn Läft fich dieſe 
Gemeinſchaft eroͤfnen oder nerfihlichen. 
Ehe man den Verſuch anfängt, bemerft man 
in beyden Glocken die Höhe des Waſſers und des 
Queckſilbers genau, mißt die Höhe beyder über 
Ihrer Flaͤche, um zu erkennen, wie weit Die Luft 
in welcher man arbeitet, ——— oder 
ausgedehnt iſt; dann zuͤndet man den Docht mit 
einem krummen gluͤhenden Eiſen an, das man 
geſchwind unter dem Queckſilber durchbringt; der 
Phosphor entzuͤndet ſich ſogleich, und theilt feine 
Flamme dem Docht mit. 
Bald darauf nimmt die Flamme an Lebhaf⸗ 
tigkeit ab; dann oͤfnet man den Hahn, um etwas 
Lebens⸗ 
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gehensfuft aus der einen. Glocke in die — zu 
laſſen; zu gleicher Zeit ſteigt das Waſſer in ber 
einen Glocke, und das Duedfilber Fällt in der 
andern, bie zuletzt die Höhe beyder Fluͤßigkeiten 
in beyden Glocken, im umgekehrren Verhaͤltniße 
zu ihrer eigenthuͤmlichen Schwere ſteht. Dann 
bemerkt man Gleichgewicht und Ruhe, und fließt. 
den Hahn twieber zu. Da die Luft unter der 
erften Ölode durch) Die Lebensluft, welche ihr aug 
derandern zugeführt wird, zum Verbrennen weis 
tauglicher wird, jo brennt die Lampe beffer darin, 
old fie anfangs brannte; die Luft nimmt von 
neuem ab, und das Quedfilber fteigt wieder; 
ſieht man, daß die Flamme wieder ſchwaͤcher wird, 
fo laͤſt man vom neuen Lebensluft zus durch dieſes 
Mittel kann man die Flamme zwey⸗- bis dreymal 
wieder anfachen; aber nach und nach haͤuft ſich 
die feſte Luft, wie ſie vom Verbrennen entſteht, 
an, und man gelangt bald dahin, wo kein Ver⸗ 
brennen mehr Statt ann, 





Dieſer Verſuch gelingt —— — 
Zufaͤlle wegen nicht immer; der gewoͤhnlichſte iſt, 
daß die Glocke entzwey geht, und nur einmahl 
iſt er mir gaͤnzli ch gegluͤckt. Se 
4 } 

Nah dem Verbrennen laͤſt man alles kalt 
werden, und mißt, was von Luft zuruͤck iſt, mit 
gehoͤriger Rücfiht auf Zuſammendruͤcken und 
———— genau ab, und beſtimmt nachher 
durch aͤtzende Lauge, welche man unter die Glocke 

| ne 
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bringt, die Menge der gebildeten feſten Luft; zu⸗ 
letzt wägt man die Lampe wieder, um zu wiſſen, 
tie viel Weingeift verbrannt ift. | 

Das Gewicht des Weingeiftes, den ich bey 


diefem VBerfuh zu verbrennen 
im Stande war, betrug 

+ Die Menge Lebensiuft, 
welche durch das Verbrennen 
verzehrt wurde, betrug 220,28 
Würfelzolle, oder den Wuͤr— 
felzoll zu einem halben Gran 
gerechnet 


Das ganze Gewicht der vers 
brannten Körper vor dem en 
brennen 
% Nach dem Verbrennen —— 

ich in der Glocke an feſter Luft 
95,28 Wuͤrfelzolle, oder den 
Wuͤrfelzoll — 0,695 Gran 

Ueberdies eine große Men⸗ 
ge Waſſer, theils in Tropfen 
inwendig in der Glocke, theils 
auf dem Queckſilber; es waͤre 
unmoͤglich geweſen, dieſes Waſ—⸗ 
ſer ſo zu ſammlen, daß ſich ſein 
Gewicht genau beſtimmen ließe; 
aber durch Rechnung konnte ich 
es leicht herausbringen; es laͤſt 
ſich wirklich nicht zweifeln, daß 


Quentch. Gran. 


1 21,50 


2 38,32 


VERTEILTE 
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23,28 


Das Gewicht der Körper, die 


um 





zum Verbrennen gedient haben, 
vor und nach dem Verbrennen 


- das gleiche ſey; nimmt man an, 
daß fih ein Unterſchied fände, 
fo fönnte er nur. vom Waͤrme⸗, 


‚oder Lichtſtoff kommen, der 


durch die Loͤcherchen des Glaſes 
davon gehen kann; nun habe 
ih ſonſt gezeigt, daß dieſe 
Stoffe nur ein durchaus uns 


merkliches Gewicht haben, ich. 
Bann alfo das Gewicht. des 


Set man dazu fo viele | 
‚brennbare Luft, als nöthig iſt, » 


Quentch. Gran - 





Waſſers annehmen == 2.5.8 50488 
So wäre alfo das ganze 

Gewicht der Körper nach dem — 

erbrennen — 2. 59,8% 
Nun ift aber in rund 23,28 — 

feſter Luft an Lebensluft ⸗6,60 

Die ganze Menge alfo, die er 

do diefem Berfuche daraufging = LT 38,32 
Es bleibt alfo ein Ueber: | 

ſchuß zur. au des Waſſers | 

von | ; & ET. 


das 


’ 
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das Waſſer zu bilden, nemlich 


15 Theile auf 85 Theile —— 


luft alſo 


So hat man fuͤr die Menge / 


des gebildeten Malers 


Nun aber erlangt man nach 


dem Ver füche 

Es war alfo ein Beingeit 
fon gebildet | 

Die Produkte vom Verbren⸗ 


nen wären alfo Lebensluft zur 


Bildung des Waters 
Kohle in Der fetten Luft 
Brennbare Luftin dem Wafı 
fer, das fid gebildet hat 
Waſſer, das por dem Ver⸗ 
brennen im Weingeijt war, 


In allem bleibt nach dem 
Berbrennen uͤbrig | 


Zieht mandapon die Lebens⸗ 
{uft ab, dieman nur als Huͤlfs⸗ 
mittel der Zerlegung gebraucht 


hat, fo Fame zu einem Quentz 


en und 213 Gran Weingeift 
an Kohle 

An brennbarer Luft 

an ſchon gebildetem Waſſer 


Summe == 





Quentch. Gran 


W 


— 


49,08 
Pr 36,54 
B 50,46 


41,72 
26,68 


wo 


Nr 


7,36 


: 59,46 





2 59,82 


26,68 


— 2— 
ee 59,46 
1 "2150 


&s 


Ss beftände alfo ein Loth Du. Gran 
Pf. Weingeift aus Kohle 9 läge! 








Brennbarer Luft ee 55 

Schon gebildetem Wale ey 

fee ee 1 29 
Summe — 1Pfund ⸗⸗ 


Und ein Centner Wein⸗ Pf. Et. Qu. Gr. 





geiſt aus Kohle 286 
Brennbarer Luft PT ETF 
ſchon gebildetem Wafı | 

fer | 03:19. 07 0m 

FE Summe — 100 — — 


Wereinigt man endlich das Waſer, das ſchon 

im Weingeiſt ſteckt, mit demjenigen, welches ſich 
= feinem Verbrennen erzeugt, ſo giebt 

Pf. Et. Qu. Gr, 

Ein Hund Weingeift N 

Und ein Centner — ‚116 RR Wade” \ 


| Diefe Erſcheinung, dab, ein fo PR We⸗ 
ſen, deſſen Beſtandtheile ſich waͤhrend dem Ver⸗ 
brennen zerſtreuen, doch etwas zuruͤcklaͤſt, das 
ſchwerer, als es ſelbſt iſt, war bisher allen Natur⸗ 
forſchern entgangen; fie ließ fich durchaus nicht 
erflären, ehe man wuſte, Daß fich die Lebensluft 
bey dem Verbrennen in die Koͤrper ſetzt. 


Die 
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Die Menge des verbrannten Weingeiſtes, 
konnte ich inzwiſchen nicht anders beftimmen, als 
daß ich die fampe vor und nach) dem Verbrennen 
abwog; es ift aber unmoͤglich, daß außer dems 
jenigen Antheil, der abgebrannt ift, ein anderer 
verdampft ift, daß ich alfo nicht fo vielen Weins 
geift verbrannt habe, als der Abgang am Gewicht 
bezeichnete; freylich kann das nicht tiel betragen, 
weil fich fonft ein Plagen in den Gefäßen ereignet 
hätte, aber immer genug, um die Genauigkeit 
des Berſuchs zu ſtoͤren. 


Auch it es unmöglich, das Waſer, das ſich 
bey dieſen Verſuchen bildet, ganz zu ſammlen; 
ein Theil bekleidet die Glocke innwendig, ein an⸗ 
derer ſchwimmt auf dem Queckſilber, und man 
muß fein Gewicht nur aus dem Gewicht Der gez 
brauchten Körper berechnen; dies ift aber nicht 
fo fiber, ald wenn man das Waffer gerade zu, 
und genau abwägen fünnte, 


ch behaupte auch nicht, daß diefes eine ſtrenge 
Zergliederung des Weingeiftes if; denn außer: 
den angegebenen Beftandtheilen enthält er etwas 
weniges von einigen andern, die bey diefer Ver⸗ 
. fahrungsart unbemerkt bleiben. So ift z.B. das 
Waller, das man duch diefes Verbrennen unter‘ 
einer Gloͤcke erhält, ganz wenig ſauer, und macht: 
blaues Pappier roth; es muß alfo Säure im 
MWeingeift ſeyn, oder ſich waͤhrend dem Verbren⸗ 
nen bilden. ** 


Ver⸗⸗ 





” 


u ‚Verbrennen des FREE 
‚Bey dem Baumdhl läßt fich die — —— 
Ä genauer machen ; es verflüchtiat ſich nicht fo leicht; 
man kann alſo an dem Unterſchiede des — 
Gewichts vor und nach dem Verbrennen zuver⸗ 
läfiger erfennen, mie viel verbrannt ift. Ich 
darf alfo hoffen, daß der Erfolg der Verſuche, 
die ich hier vorlege ‚von der Seite; der Genauig⸗ 
keit nichts zu wuͤnſchen übrig läftz noch mehr waͤre 
ih Damit zufrieden geweſen, wenn ich ſie im 
Großen haͤtte widerholen koͤnnen; aber ich haͤtte 
Dazu aͤußerſt verwickelte Geraͤthſchaften noͤthig ge⸗ 
habt, und der Erfolg waͤre doch man fiheren 
geweſen. 
Von Oehl babe ih alſo nicht Qu. Grau 
mehr verbrannt, als ⸗ 19258 
An Lebensluft gingen dabey auf 
124 Wuͤrfelzolle, oder den Wuͤr⸗ 
felzoll, einem halben Gran, gleich 


gerechnet HR 6 
Bor dem Verbrennen betrugen Ri 4 
alſo die Koͤrper 2: 9,25 
An fefter Luft erhielt ih 794 | 
Wuͤrfelzoll. . e 54,25 


Das Wafler, das fi bildete, | 
konnte auch hier weder gefamms u 
letnoc) gewogen werden; ih habe :: 
daher in der Borausfegung; dapıı su... 
das Gewicht der Körper vor und 
nach dem’ Verbrennen glei ill,  —- 2 
dafür berechnet, ⸗ oo 
Chem. Ann. 179,8,1,8:.6 81 So 


We 
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Sp waͤre denn das ganze) Quentch. Gran 

Gewicht nad dem Verbrennen‘ 1 925 

Nimmt man nun an, ein 

Eentner fefte Luft beſtehe aus 

72 Pfund Lebensluft, und 28 

Pfund Kohle, ſo waͤre die 

Rechnung folgende: 

Lebensluft zur Bildung * 


feſten Luft * » 39,06 
Lebensiuft zur KIA BON des | 
Waſſers ⸗ 


Brennbare Luft, ſo viel als 
noͤthig iſt, um 27 Er. Waſſer 
au. bilden ⸗ 4,05 

Kohle in 545 Gran fefter 
Luft ⸗ 15,20 


> Summe = L 9,25 
b) 


197 Gran Baumöhl beftes 





Ken alfo aus Kohle: | ⸗ 15,20 
Brennbare Luft ⸗ 405 
Summe = > 19,25 


Alſo ein Pfund Baum⸗ | H . Qu. Gr 
hl aus Kohle : 1. are Bong 


Brennbare Luft 6267 





Summe ==: 2 ae Bo 


dlfo 


22,94 


F — DER u 3 PR 
Alſo ein Eee: Baum: Pf. Mt. Du. Sr. 





oͤhl aus Kohle 78: 30% 268 
Brennbare Luft — 
| — ==.1!100 — ⸗ 


N j 


Berbrennt man alfo ein Pfund Baumöhl mit 
allee nöthigen. Fuͤrſicht, ſo fann man daraus 
ı Pfund, 123 Loth, 1 Qu. und 38 Gr., und aus 
einem Gentner 140 Pfund, m. 1Qu. undı7 
Gran Waller erhalten. 


Darzu muß aber Die Flamme bie ganze Menge 
Lebensluft bat, die zum vollfommenen Brennen 
nöchig ift, wie man fie in der erwähnten fampe 
haben kann; ift die Luft nicht genug, fo wird 
zwar Dehl zerlegt, d. h. Kohlenftoff und brenn⸗ 
bare Luft geſchieden; aber Waffer und fefte Luft 
bilden fi nicht vollfommen, und es wird ein 
Theil der Kohle und der brennbaren Luft frey. 
Das druͤckt man damit aus, wenn man fagt: die 
Lampe raudt, 2 


Verbrennen des Wachſes. 


Ehen fo erhieltich nun au von einer Wachs: 
kerze gerade fo viele Waffer, als fih bey dem 
Verbrennen bildet; ich habe darzu eine einfache, 
mit Lebensluft gefüllte Glocke von Kryſtallglas 
gebraucht, die ih auf Queckſilber feste; allein 
da Die gewöhnlichen Kerzen in der Lebensluft ftarf 
ae, weil in diefer Luft flamme und Wachs 
| la — viel 


viel näher beyfammen ftehen, als in gemeiner, 
fo mufte-ich eine Art Wachslampe —— de 


cire) gebrauchen. 


In einem erſten Verſuche hielt | 


die Glocke an: Lebensluft 

Davon blieben nah dem Vers: 
brennen, und nachdem das ägende 
Laugenſalz alles eingeſchluckt hatte, 
was es einfaugen fann, übrig 
Alſo waren an Lebensluft wir; 
lich aufgegangen 
Oder nach dem Gewicht 

Der Abgang an Wachs betrug 


So waren alfo in allem darauf 
gegangen 


Don fefter Luft hatten fih ges 
‚bildet 90,046 Würfeljolle oder nach 
dem Gewicht 

Der Abgang alfo, der auf die 
Kechnung des gebildeten und auf 
dem Queckſilber ſchwimmendenWaſ⸗ 
ſers kommt, betraͤgt 

Nun beſtehen aber 25,87 Gran 
Waſſer aus fäureerzeugendem Stoff 

Brennbarer Luft 


— 


Summe — 


Waͤrfelzolle 
183,51 


50,41 


133,10 
66,55 Gran. 
21,99 — 


88,45 — 
62,538 — 


25,87 ua 


21,99. — 
3,88 war 


25,87 Gran. 


Alfoı 
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Alſo find von 66,55 Gran Lebens⸗ 

luft, die bey diefem Verſuche auf: 

gingen zur Bildung des Waſſers 21,99 ram. 
Zur Bildung der’feften Luft 4436 — 





Gekommen; inallem — 66,55: ae 
So beftände alfo das Wachs aus 











Kohlenſtoff * 18,02 — 
Brennbarer Luft — 43,88 — 
Zuſammen —2490 — 
Und ein Pfund Wade, Pf. Lt. Om. Gr 
aus Kohlenſtoff/ re ar 
Brennbarer tuft > a 
Zufammen ang 1 2 er 
Und ein Centner Wachs | | 
aus Kohlenftoff 82 0 68° 
Brennbarer 4 
Zuſammen — 100 


Ich habe den Erfolg mit gleicher Gt wie⸗ 
derholt; der Erfolg war: 

gebensluft unter der Glode vor Wuͤrfelzolle. 
dem Verbrennen 194,80 
Lebensluft nach dem Verbrennen 
aber ehe noch aͤtzendes taugenfahz 





darzu Fam 150,30 
Sie hatte alfo durch dag Vers 
brennen abgenommen um 44,50 


213 Luft, 


334 E —  — k 


Buft, die, — die aͤtzende 


Lauge einen Theil eingeſchluckt hatee Wuͤrfelzolle. 


te, uͤbrig blieb 53,51 
Alſo war in allem an Lebensluft — 

verzehrt 141,29 
oder nach dem Gewicht 70,64 Gran. 
in Wade 2.821,75 — 





Alſo in allem — = 19,39 — | 


An fefter Luft erzeuaten fihb nur 
96,438 Würfelzolle, oder ‚67,08 . — 
Das Waͤſſer, Das fich bildete, 


betrug demnach 25,31 — 








Nun beſtehen 25,31 Gran Waſſer 
aus ſaͤureerzeugendem Stoff 21,531 — 
Brennbarer Luft 3,50 — 

Zuſammen ER | | 25,317 — 
Bon 70,64 — 
Pebensluft dienten alfo zur Bils N | 
dung des Waflers 21,51 — 
Demnach zur Bildung der feſten 
kuft 92,15 — 
Das Wachs beſteht alſo aus 
Kohlenſtoff 17,95. — 
Brennbarer Luft 3,80: 
Zufommen == 21,75 — 


| 





u. s35 
Alſo ein Pfund Wahs Pf. WE Am - Br, 





aus Kohblenftoff re TARIF UI 
brennbarer Luftt 8. 921026. 
Zuſammen — 
Oder der Centner aus | 
Kohlenſtoff J 
Brennbarer euft — A Be 8. 


Zuſammen 100 Pfund, 


\ 


Nimmt man nun ein Mittel wiſchen dem &s 
folg diefer beyden Verſuche ſo giebt ein Pfund 
Wachs ı Pfund, 53 Loth und 5. Gran, und ein 
Centner 117 * 7 — und 3 ki 
— — — ci 





| Zi 


Chaptal Vemmertungen ber Si go 
lengeſtalt des Vitrioloͤhls de, 


De Kenner 1786 Fahden die dißeite in 
meiner Sabrife, als fie dag gereinigte Vitri⸗ 
oloͤhl aus den Galeeren nahmen, eine Retorte 
in welcher es noch nicht ſtark genug war; fie fuͤll⸗ 
sen ee in eine Siafhe ,‚ und ſetzten diefe in eine 

ei 4, Ecke 


9 Memoir. de l’Acad. roy. des feienc, à Par. 1784. 
SG. 622: 63%. 
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Ecke, um das Oehl den andern Tag noch einmal 
zu ceinigen; aber wie gros war ihr Erftaunen, 
da ſte in der Mitte Der Flaſche eine feſten Klumpen 
antrafen von weichem Krhfullen na den au 
den dev Flaſche ausftefen. | 
Der Ktumpen wog noch nach 14 Tagen wenig: 
ſtens 60 Pfund; doch fing er an zu zerfließen, und 
auf dem Boden fand ſich etwa zwey Zoll die, fluͤß 
ſiges Bitrioloͤhl ie 
Ich ſchlug bie Flaſche entzwey; da der Wärs 
memeſſer eine Wärme von 47° zeigte; die Kry⸗ 
ſtollen fuͤhlten ſich fett wie Vitrioloͤhl und waͤr⸗ 
Mer, ale alle um fie herum befindliche Körper an; 
fie’ waren braͤunlich geld, im Bruche glatt,’ neh 
ündglafiht jeder Kryſtall wareine plattgedrüdte 
fechefeitige Eckſaͤule, miteiner fecbsfeitigen Pyra⸗ 
mide; fie war faum den vierten Theil jo dick, ale 
breit; s ben einer Eckſaͤule von 8 Zolfen und 7 Linien 
war die Pyramide rı Linien lang; die zwey brei- 
ten Seitenflächen der Eckſaͤulen, ftellen Paralle— 
logeammen vor; Die 4 Ibmälern vereinigen ſich 
unter einem fpigigen Winfel und machen bey ihrer 
Bereinigung an'den Eden einen ftumpfen; dieſe 
letztern endigen fih nach der Pyhramide zu in eine 
Finie,. die, ſich nach den groͤßern Flächen hinzieht 
und mit ihnen einen ftumpfen Winfel macht; dar 
di uch, entſteht die Phramide aus der Vereinigung 
gleich |henflichter Dreyecke; an feinem Kry⸗ 
ftall bemerkte ich zwey Pyramiden; fie faßen alle 
in dem mittlern Klumpen feft. 


, Day.» 
u 


So 
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So wie ich die Kryſtallen an freyer Luft und 
in einer Wärme von 7° über o behandelte, floß 
ſchwaͤrzlichtes Ohl ad, welches Holz ſchwar färbte, | 
und meine Hände ftarf angriff. 

Sch füllte ein weitmuͤndiges Glas mit 15216 
Pfund diefer wohlgebildeten Krnftallen ; fo erhielt 
ich fie bis den 30. Jenner und zeigte fie 3 bis 400 
Zuhörern vor : aber nun waren fie ganz zu ſchwärz⸗ 
licht gelben Oehle zerfloffen, das auf meiner Wafs 
‚ferwage ,‚ diedem guten gangbaren Vitrioloͤhl eine 
Schwere von 66° giebt, 63⸗640 zeigte. | 

Sorgfaͤltig reinigte ich in einer Retorte, an 

‚die ich eine Vorlage mir der Lufigeräthfchaft.feft 
füttete, diefes aus den Kiyftallen gefchmoljene 
Oehl; ih erhielt aber nichts, als fehr ſchoͤnes 
Biteiolöhl, und eine fehr faure Keuchtigkeit 
(fHegme): aus 2Pfund und 18 Loth, ein Pfund 
und 20 Loth deserftern, und 30 Loth der inte 
welche auf der Wafferwage eine Schwere von 23° 
zeigte, 

Der Stand des Duediilbers im Wärmemeffer 
war während diefer Zeit folgender, 

Den 2:5. Jenner ſtund es 2°, ja wohl um 

5 Uhr des Morgens 3° unter or von dieſem Tage 
am, bie zum raten ſtund es beftändig über * 
ſchen s.und 89, | 

Ich wuͤnſchte diefen Verſuch zu — 
"and da in der Nacht vom 9 zum: ıo Merz das 
Queckſilber im Wärmemeffer auf —— 1, und den 
andern Morgen auf — 3 fiel, ſo machte ih Morz 
gend um adt Uhr, die Zubereitung, zu einigen 

215 Ver⸗ 
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Verſuchen, dieich in Glaͤſern aufeiner nach Mor: 
gen liegenden Terrafle vornahm: 

I) Mit waſſerhellem Bitriolöhl aus meiner 
Sabrife von 664° eigenthümlicher Schwere, 2) 
mit: Bitriolöhl, in welches die erſten Kryſtallen 
zerfloffen waren, von 65° Schwere, 3) mit der 
fauren Seuhtigfeit, die bey: diefen Reinigungen 
erfolgte, von 239 Schwere, 4) mit Vitrioloͤhl, 
Das durch die Reinigung 64° ſchwer war, 5) mit 
Dehl, in weldes die Keyſtallen nah 37: Tagen 
zerfloffen waren, : von 60° Schwere: alle diefe 
Oehle ließ ih den ganzen Tag und die ganze Nacht 
vom 10 auf den ır offen an der Luft ftehen. | 
Morgens um 8 Uhr, den 11. Merz, da das 
Quedfilber auf — 2ftand,, war das Dehl Ne. r. 
wenigſtens dem Anſchein nach, nicht verändert. 

Nr. 2. zeigtesauf dem Boden am Glafe eine 
Sage Kryſtallen, die fo groß, wie ein Nadelfopf 
waren, und an den Seitenflächen die Geftalt einer 
länglichten Raute hatten. 

"Nr. 3 war nicht verändert. 

Nr. 4 zeigte auf Der Dberflähe 30:40 Keys 
ftallen mit länglicht raurenförmigen Flächen, 4 
Linien lang, 3 breit und ıdie. Von diefen goß 
ich die Alügiafeit ab, und fand eine Schichte aͤhn⸗ 
licher Kryftallen auf dem Boden; das Dehl, das - 
ich davon in sein großes Glas: abgegoſſen hatte, 
wurde, Da zu gleicher Zeit das Duedfilber im 
Märmemeffer immer höher ftieg, in einer Biers 
teiftunde faft ganz: zu Kryſtallen; das Dehl, das 
über dieſen ſtand, nahm, da ich es auf Glass 

platten 
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—— ausgoß, in einer Minute die Geſtalt von 
Kryſtallen an, die in einander geftecft waren; 
eine Zenfterraute mit diefem Dehle überzogen, 
hatte fich fo damit bekleidet, daß ich aus dem Ueber: 
zua durch Zerfließen fechstehalb Loth und ein am 
Vitrioloͤhl erhielt. 

N. 5 zeigte feine Deräriderung,, * ich es 
gleich in dünne Glasröhren gefüllt hatte, wo es 
die Kälte beffer treffen konnte. 

‚Ben der Wiederholung meines Verſuchs, habe 
ich die Hın Deyre, Joheuſe, Berthollet, 
Deun u a. zu Zeugen gehabt; unter unzähligen 
Kryſtallen, waren einige mit, andere —* Py⸗ 
ramiden. 

Aus dieſem Verſuche ſcheint mir zu EEE 
3 fehr ftarfes Vitrioloͤhl ſchieſt nicht in Kryſtallen 
an. 2) Vitrioloͤhl von 63:655° eigenthümlicher 
Schwere, mwenn-diejenige des gemeinen — 66° _ 
iſt, ſchieſt leicht an; 3) die darzu noͤthige! Kaͤlte 
iſt 13% 

Dieſe neue Eefheinung ſuche ih nun mitzioen 
andern befannten ähnlichen zu vergleichen. ; 
<TD) Meyer erzählt, daß wenn: man recht 
rauchendes z. B. Nordhaͤuſer Vitrioloͤhl reinigt, 
Dämpfe übergehen, und dieſe ſich in einer wohl⸗ 
angefütteten Vorlage zu einer Fluͤßigkeit verdik⸗ 
ken, welche in der Kaͤlte gerinnt, und denn bey 
dem Eroͤfnen der Glaͤſer ſtark raucht; dieſes ge⸗ 
ronnene Oehl iſt aber von meinem Kryſtallen ver⸗ 
ſchieden; denn die letztern werden nicht fluͤchtig, 
zen ſchmelzen vielmehri in der Waͤrme zu Oehl; 

auch 


auch gaben fie an der Luft weder Rauch ang Ge⸗ 
ruch von ſich. 


Der Sehen: v. Ayen fah Vitrioloͤhl von vers 
ſchiedener Stärfe bey einer außerordentliche 
Kälte zu Ende des Jenners 1776 am Zenfter in 
porcellamenen Köpfen frieren, Hr. de Mors 
veau wiederholte diefe Verfuche, und erhielt bey 
einer dur Kunſt erzwungenen Kälte von — 16°, 
Eis; aber er überzeugte fih bald, daß fie darzu 
auch ſchwaͤcher ſeyn konnte; er bemerkte ſogar 
on von ann 


Der Mangel an Kryſtallwaſſer muß —— 
dig der Bildung der Kryſtallen im Wege ſtehen; 
und wenn die Erſcheinung ſtatt haben ſoll, ſo muß 
das Vitrioloͤhl nieht ſchwerer ſein, als 63: 65°5 
und ich glaube nicht, daß fie erfolgt, wenn man 
ſchon ſtaͤrkeres Oehl dis auf diefen Grad ſchwaͤcht; 
denn verftärftes und nachher erft verdünntes Dis 
trioloͤhl fheint mir nicht gänzlich von der gleichen 
Beſchaffenheit, als folches, das von Natur diefen 
Grad von Stärke hat; denn 1) geht durch die 
Reinigung der färbende Stoff, und andere ab, 
die das Dehl durch VBerdännen mit Maffer nicht 
‚ wieder befommt. . 2) BitriolöhHf, bey deſſen Vers 
fiärfung man’ bey 64° ftehen geblieben ift, loͤßt 
Indig nicht fo auf, daß ſich damit färben läßt; 
wohl aber Dehl, das recht verftärft, und nachher 
durch Maffer wieder Bis auf Diefen Grad verbinnt 
iſte wie man in der Flanellmanufaktur der Hrn 
in I Sfn el 
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Afnel und Lutaire zu Montpellier ſchon oft 
im Großen erfahren hat. 3) die Kryftallen eines 
Oehls von 65°, find, wenn fie zerfloffen waren, 
und wieder in den gleichen Grad. von Wärme ges 
bracht wurden, nicht wieder angeſchoſſen, mies 
‚wohl fie nad) dem Zerflichen nur 64° ſchwer was 
ren. Mir Icheinen daher Waſſer und Keuchtigfelt 
der Luft, indem fie fid mit der Säure vereinigen, 
Darinn eine bleibende Wärme zu entwickeln und zu 
unterhalten, bey welcher fie die gleiche Stufe von 
Kälte nicht mehr verändern fann, 


Den 11. Abends und den 12. find vier Loth 
diefer Kryſtallen in einer Retorte, die ih ſehr 
‚genan mit Kork zugemacht habe, beyeiner Wärs 
me von — 4° nit zerfloffen, da hingegen die 
Kroftallen, Die in dem großen Glaſe angeſchoſſen 
waren, in dem gleichen Glaſe bey einer Wärme 
von ⸗1 O peynahe ganz zerſchmolzen, wenigſtens 
ganz entfaltet waren: man koͤnnte Daher Kroſtal⸗ | 
len aufbewahren, wenn man die Flaſche an einen 
fühlen Det, oder in Waſſer, Aether, oder eine 
Ä andere Falte Fluͤßigkeit ſetzte. 


Die Erfheinung, die ich, befchrieben IR 
ift eine wahre Kryſtallenbildung, aber fie gränzt 
nahe an das Gefrieren; denn es blieb dabey fein 
Tropfen Fluͤßigkeit Görigs aber ich ſollte denken, 
daß jedes Salz, das nur durch fein Kryftallwaſſer 
flüßig erhalten wird, bey hinreichender Költe 
ähnliche Erſcheinungen zeigt, 

u, | Auch 
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Auch ſcheint diefes zu bemeifen, daß das 
Geſetz der Kryſtallbildung allaemeiner ift, als 
man geglaubt hat, und fich ſelbſt auf ſolche Dinge 
erſtreckt, Die man vor ————— fuͤr einfach ge⸗ 
— 





Auszüͤge 
aus den Pariſer Annalen der Chemie. 


XIII. 


Beobachtungen uͤber einige Erſcheinungen 
bey der Verbrennung des Schwefels; 
vom Hrn Chaptal 9. 


ge Schwefel brennt nur, mie die übrigen 
verbrennlichen Körper, nah Verhaͤltniß 
des Säureftoffs, der ſich mit ihm verbindet. Die 
Refultate find _ nach dem Verhältniße der beyden 
Beftandtheile in ihrer Verbindung verfchieden. 


Verbrennt man Schwefel auf einem Heerde, 
der außer der Kleinen mit Bley ausgelegten Kam⸗ 
mer befindlich ift; und leitet man den Strom 
und den Rauch davon in das Innre jener Kammer; 

ſo 
*) Annal. de Chim, T, IL, pag. 86. 
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fo kann man nah Willkuͤhr aufgetriebenen Schwes 
fel, weichen (mou) Schwefel, Schwefel:, und 
Birriol: Säure erhalten. Iſt der Strom fohnell, 
und die Verbrennung heftig; fo führt die Luft 
den Schwefel fort, ohne ſich merflich zu verbins 
den, welcher fich ziemlich unverändert anfegt. — 
Bey gemäßigten Zuae ift der Schmefel zum Theil 
verändert: auf dem Waller zeigt fi eine Haut, 
die fehr gefchmeidig, und nad allen Seiten bieg⸗ 
fam iſt; ich habe fie zumeilen mit einer Stange 
abziehen müßen; fo etwa, wie man Spinnenges 
mwebe weanimmt. — it. der Zug noch weniger 
heftia; fo erfolgt, duch Hinlängliche Verbindung, 
die Schwefelfäure, welche ihre Iuftähnliche Form 
bey der Temperatur der Atmofphäre behält, allein 
durch ftarfe angebrachte Kälte, nah Hrn Monge, 
flüßia werden kann. 

Wird die Verbrennung noch mehr gedämpft; 
fo erhält man Bitriolfäure, deren Erhaltung man 
durch Zufag von Salpeter noch erleichtert, wel⸗ 
cher noch mehr Säureftoff hergiebt, der. alfo von 
zwey Seiten, der Luft und dem Salpeter, herjuges 
führt wird. Aber eben diefer Zufag vertheuert 
unſer Vitrioloͤhl ſehr; und daher entſprangen 
meine vielfaͤltigen Verſuche, wie weit man ihn 
entbehren koͤnne. | 

Ich wählte ein gevierte Bleyfammer (im J. 
1785.) von 30° im Durchmeffer,, und brachte in 
einem der Winkel eine Act Reverberirofen an, 
von 2’ Durchmeflfer im Feuerheerd, und leitete 
den Rauchfang in das Innre des Kammer. Ich 
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erftaunte über die fo. leichte Verbrennung des 
Schwefels im Ofen, die ich 7 Tage hindurch uns 
unterbrochen fortfegte. Aber jetzt hatte ſich um 
die Kammer, und felbft noch bis: auf eine gewiſſe 
Entfernung von derfelben, ein fo fiarfer Geruch 
verbreitet, daß die Arbeiter weiter den Ofen mit 
Schwefel zu verfehen nicht im Stande waren, 
Der ſtechende Geruch erregte thranende Augen 
und ein fo frampfhaftes Nieſen, daß dabey oft 
Naſenbluten erfolgte. Man hoͤrte alſo aufs; und 
als man nach 3> 4 Tagen darauf die Thür der 
Kammer Öfnete, Drang ein fo feines und reigens 
des Gas heraus, das auf dem Geſichte die Ems 
pfindungen wie von Fleinen Nadelftichen hervors 
hrachte. Das Waffer war auf feiner ganzen Ober⸗ 
fläche mit einer ziemlich diefen beweglichen Haut 
bedeckt, worauf fich eine Lage fublimister Schwes 
fel befand. Auf Hrn Beaume's Areometer zeigte 
das kaum fAuerliche Waffer o, obgleich zı Eentnee 
35 Pf. Schwefel verbrannt waren, welche nach 
vormahligen Verſuchen, dad Waſſer zu 9°, als 
Kitriolfäure, hätten bringen’ muͤßen. Gleiche 
Refultate erhieltich öftersin einer Fleiner — 
von 57 20° im Gevierten. | 


Um ducch Verminderung des Luftſtroms mehe 
Säure zu erhalten, machte ich in der Mauer meis 
ner Kammer eine Defnung vong Quadr. Zug, und 
legte auswärts einen Dfen an, der mit: dem In⸗ 
een derfelben, durch jene ganze Defnung in Ver⸗ 
bindung ſtand. Ich ließ Die durch das Verbren⸗ 

nei 
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nen entftanbene Ziuigtei durch eine kleine Thuͤr 
hereindringen/ die mit einem Regiſter verſehen 
war. Die Verbrennung erfolgte weder fo leicht, 
noch fo ſchnell: aber der ungausſtehliche Geruch 
aus dem J Innern der Kammer, noͤthigte uns mehr⸗ 
mahls, mehrere Tage hintereinander die Verbren⸗ 
nung zu unterbrechen. Wir verſchaften mehr: 
mahls den Duͤnſten, m langes Aufftehen der 
Thür einen Ausgang. Als folchergeftalt in 33 
Tagen 29 Centner Schwefel verbrannt waren; ſo 
zeigte das Waſſer doch. nur 1°, und brauſte taum 
mit Alfalien: es war Feine Haut auf dem Wafler, 
I ch aufgetriebener Schwefel; wodurch eine hin⸗ 
ansliche Umwandelung in Schwefelſaͤure erhels 
let. — Seitdem entſagte ich allen Hofnungen, 
Schwefelſaͤure duch den Gaͤureſtoff der Atmo⸗ 
ſphaͤre zu erhalten. Die erſte Wirkung der Ver⸗ 
brennung bey den alfo ndthigen Zuſatz von Sal⸗ 
peter, ift ein dicker weißer ſchweret, ſehr ſaurer 
Dampf, der ſich feicht niederfohlägt;, weshalb die 
äußere Luft mit Gewalt zur Belsrderung der Betz 
brennung, nachſtroͤmen muß. — Dieſer Dampf 
zeigt ſich ſtark phosphoriih, wenn man in die Diey: 
kammer in dem Augenblicke fieht, daß fie eben mit 
diefen Diinften angefüllt wird. Hat fich der Dunft 
auf dem Waffer, und an den Wänden abgefekt; 
fo bleibt ein ſaures, elaſtiſches, ſchwefelichtes, 
unfitbarliches, ftechendes Bas uͤher, welches aus 
dem Innern der Kammer bey Eroͤfnung der Thür 
herausdringt, und die Berbrennung hemmet; es 
iſt um defto ftärfer, je weniger des Salpeters ift, — 
Chem. 4nn.1790, 8.1.16, Mn Bey 
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Bey Eroͤfnung der Thür erblickt man bald einen 
rohten Dampf, aus der Verbindung der Salpes 
terluft. *) mit dem Säureftoffe der Atmofphäre. 
Diefe Salpeterfäure ift denn auch der Grund der 
Zerfreffung des Bleyes in den Kammern, deren 
Mände bald mit einer Lage von Bleyweiß bedeckt 
find, welches man eben fo aut, als dus geroähns 
liche Fünftlihe, gebrauchen kann. 





XV. 


Bemerkung über einige Wirkungen des 
Lichts auf manche Körper; vom Hrn | 
Dorthes *). 


I‘ Petit bemerkte zuerft, daß Auflöfungen 
von Salpeter und Salmiaf im Sonnenfchein 
fhönere Begetationen gäben, aldim Schatten — 
Hr. Chaptal bemerkte, (wovon ich ſelbſt Zeuge 
bin) daß ſelbſt einzelne Lichtſtrahlen, auf Schaalen 
mit aufgeloͤſten Salzen geleitet, auf dieſem Punkte 
Kryſtalliſationen bewirkten, die an den andern 
dunkel 
*) Diefe muß wohl durch die Wuͤrkung der fchon * 
Schmwefelſaͤure auf den Salpeter entbunden mwers 
den, che das Brennbare Zeit hat, die Säure des 

Neutralfalges zu zerfegen. C. 

M) Annales de Chim. T. II. pag. 92. 


#**) Mem. de Par, An, 1722. &, chem, —* 9.2, | 
©. 139, 


k 
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dunkel gebliebenen Stellen nicht zu bemerken wa: 

ren. Aehnliche Erfheinungen bemerfte ich her⸗ 
nach noch öfterer. Ein verftopftesg, Campher *) 
enthaltendes, Glas zeigte nach 6 Monaten auf 
der gegen das Fenſterlicht gefehrten Seite eine 
Menge Sternen: wovon ſich zwar einige, aber 
nur fehr kleine, weit von einander abftehende, 
im übrigen Glaſe fanden. Ach kehrte dem Glaſe 
eine andre Seite zu; und einen Monat hernach 
waren die Steenden faft ganz von den alten Stel: 
len nach der Lichtfeite gegangen : dieſe Öfter& an⸗ 
geſtellte Erfahrung gluͤckte mir immer. In eine 
bis zu 40° Reaum erhitzte Kapelle, ſteckte ich eine 
Flaſche mit Campher: die entftehenden Dämpfe 
festen ſich gröftentheils auf der kichtfeite an: aber 
die Kryſtalliſation war bier unordentliher, als 


die von der bloßen Wärme der Atmofphäre *). 


Noch deutlicher zeigte ſich die Erſcheinung an den, 
bis auf einen längliden Strich, ſchwarz anges 
firihenen Gläfern, fie mogten offen oder vers 


ftopft feyn. , | 
Mm 2 Aehn⸗ 


®) V. Romieu Mem. de Par. A, 19356. pag: 44% 
Rome de !’Isle Cryftallogr. T. L pag. 239. 

**) Hrn Beaumes Beobachtung, ,,,daß fich eine 
Slafche mit Glauberfalz an der Seite Ernftallifirte, 
wo fih eine Schaale mit demfelben Salze befand, 
amd ander entgenengefeßten Seite, wenn man flatk 
jener Schaale, eine andre mit Weinfteinfalz fertei 4 
(Journ. de Phyf. T. I, pag. 8.): diefe Beobach- 
tung, welche Hrn Lavoiſter nicht gluͤckte (auch 
Hrn Lihtenfein nicht: NEntdeck. Th. 3. ©. 
64. Auswahl d N Entd. 3.1. ©, 274, C.) entfprang 

vielleicht zufaͤllig eben daher, 
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Aehnlichen Erfolg erwartete ich bey der Ver⸗ 
dampfung: an nicht vollen, Gachen zur Natur: 
geſchichte aufbewahrenden, laͤſern mit Weingeiſt, 
zeigten ſich an den leeren Stellen gegen die Lichts 

feite zu, Tropfen (bey 15° 20° R.) Eine Flaſche 
mit Nether und Waſſer, zeigten mir diefelbe Erz 
fheinung, unter’ mancherley Abaͤnderungen. Bey 
in Glaͤſern eingefehloffenen frifchen Pflanzen und 
lebenden Thieren von warmen Blute, ſammleten 
ſich Tropfen von ihrer Ausdünftung, an der Lichts 
feite. Alle diefe Verfuhe wurden im Dunkeln 
wiederhohlt: die Wände meiner Gefäße waren 
‘gleich mäßig an allen Seiten überzogen; aber ſchon 
ein Wachsſtock, in einer Entfernung von 7:89 
zeigte einen deutlichen, obwohl nicht fo merflichen 
Unterfheid, als vom Tageslichte. Das Licht 
wirkt nicht, wie die Wärme; da im Gegentheil 
alle Dänfte die Fältere Gegend fuchen. Aus die: 
fen Thatfachen kann man wohl nicht an der anzie= 
henden Kraft des Lichts auf ausdünftende und 
gasartige Subftanzen zweifeln: ſchon Fennt man 
feine Anziehung gegen die Lebensluft, die es aus 
metallifchen Kalfen, Säuren, Pflanzen, Würs 
mern, Inſekten entbindet, — Daß die im Duns 
fein aufwachfenden Pflanzen ſich nach der Fleinen 
“ Stelle Hinbeugen, wo das Licht hereinfällt, ſcheint 
Daher zu rühren, daß da z. B. dad Waffer und 
die Lebensluft, welche fie ausdünften, ſich nach 
dem Seitenlichte hinlenken, dieſe daher den Pflan⸗ 
zen eine ähnliche ſchraͤge Richtung mittheilen. 
Koͤnnte man auch a aus demſelben Grunde be⸗ 
greifen, 
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‚greifen, warum viele Blumen — dem Laufe 
der Sonne folgenn — 
Die Anziehung des Lichtes * die Fluͤßig⸗ 
keiten ſcheint mir, als Urſach mancher Meteore, 
mit angeſehen werden zu koͤnnen: z. BderThau 
und Regen iftzwar aus der atmofphärifchen Wär- 
me, und der Luft Aufldfungsfraft erklaͤrlich: fo 
wie deffen Niederfallen durch die Verdidung der 
Dünfte durch die Erfältung : aber doch muß wohl 
die Wirkung des Lichts hierzu viel beytragen. 
Der Sonne unzugaͤngliche Wohnungen, find 
feucht und unaefund; die Dünfte ſtocken und die 
Menfchen leiden ähnliche Veränderungen, als die 
Pflanzen im Dunfeln. — — Die mehrfteen 
Larven der Inſekten, die im Janern der Thiere, 
der Fruͤchte oder des Holzes leben, ja ſelbſt manche, 
die nur des Nachts hervorkommen, um Pflanzen 
aufzufreſſen, ſind weißlich. Ich zwang verſchie⸗ 
dene von ihnen, unter Glaͤſern dem Lichte mehrere 
Tage hindurch ausgeſetzt zu bleiben: ſie gingen 
nach und nach vom Weißen ins Braͤunliche uͤber. 
Der Laubfroſch iſt braͤunlich gruͤn: erhaͤlt man ihn 
aber mehrere Tage ſtets im Trocknen, und am 
Lichte, ſo wird er ſehr dunkelgruͤn. Die mehr⸗ 
ſten Voͤgel und Nachtſchmetterlinge, die nur des 
Nachts hervorfommen, haben unanfehnliche graus 
fihe Karben. — Die Produfte der heißern Ges 
genden haben lebhaftere Karben, ald der Fälteren, 
hier! find Hafen, Caninchen, Bären weiß: die 
Wärme thut dazu nicht wenig; aber viel gewiß 
auch das Licht. | | 
| | Mm 3 Merk: 
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| Merkwuͤrdig ifts noch, daß daskicht, welches 
bey lebenden Wefen die Karben verfihönert, fie 
nach dem Tode entfärht, Das fieht man in Cas 
binettern, bey Bögeln, Inſekten, Pflanzen, am 
Fichte, ohne Zuteitt der Luft: hier alfo auch (wie 
fonft in der Natur) befchleunigen diefelben Kräfte, 
welche bey lebendigen Wefen ftetd neue Berbinduns 
gen bewirfen, die Aufloͤſung der abgeftorbenen *). 





XV. 


Zerlegung eines grünen Bleyerzes von Er: 
lendach im Elſas; nebſt Bemerkungen 
uͤber die Zerlegung der phosphorfauren 
Bleyerze überhaupt; Durch Hrn de 
Fourcroy . 


He Stufe, welche ih vom Hrn Baron von 
Dietrich aus der von ihm bef&hriebenen 
Grube befam, enthielt auf einer. mweißfandigen 
Gangart eine große Menge fehöner durchfichtiger 
lauchgruͤner Kryſtallen: und- die Gangart ift im 
Innern auch, doch nicht mit fo reinen, durchdrunz 
| gen: 
HE Hrn Weſtrumbs Zerlegung des fogenannten 
Fubifchen Quarges: aus der Berl. Naturf. Freunde 
Schriften: (SG. chem. Annal. %. 1788. B. 1. ©. 483.) 


Hrn Heyers Verfüche mit dem kalkartigen Borare 
(Ebend. B. 2. G. ar.) 


**) Annal. de Chym, T, II. pag. 207. 
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gen: und bey ihrer, obſchon nicht ganz regelmäfs 
figen Geſtalt, erfennt man jedoch. fechsfeitige 
Prismen mit ungleihen Geitenfläden, welche 
Bruͤche erlitten haben; fo dag folde Stüde das 
Produkt einer vorhergegangenen Verwuͤſtung, 
und darauf folgenden unordentlihen Berbindung 
find. 

Die fpecif. Schwere ift, na6 Hrn Brißon 
| 60760; der Kubikzoll derfelden wiegt 3 Unz. 7 Qu. 
36 Gr. Das Waffer und die Salpeterfäure wirken, 
nicht aufdie Mafle. Bor dem Löhtrohre fhmelzt 
fie leiht, und giebt von Zeit zu Zeit einen phoss 
phorifhen Schein: nach dem Erkalten nimmt fie 
eine polyedrifhe, und wie es ſchien zmwölffeitige 
Geſtalt an, wird weiß und ganz unduchfichtig. 

Auch bey langer Erhigung entband fich Fein 
Arſenikdampf, noch zeigten ſich Bleykoͤrner; glei 
nah dem Schmelzen merkte man Feine Gewichts⸗ 
verminderung. In einer Retorte mit 75 Kohlens 
ftaub vermiſcht, zeigten ſich leuchtende Dhosphors 
Dämpfe, und dad Bley wurde Hergeftelle: allein 
Die Fleine Dienge des zu diefen Derfuchen anzus 
wendenden Erzes erlaubte niht, das Verhaͤltniß 
der Theile zu beftimmen, Wir wandten bier auch 
‚die Saljfäure an, wie bey dem zerlegten grünen 
Bleyerze zu Roſieres; und dies leitete uns zur 
Verbeſſerung einiger vorigen Bemerkungen über 
diefelbe. Denn 1) iſt die Reduftion des duch 
fluͤchtiges Alkali gefällten Bleyes mittel des Koh⸗ 
lenftaubes nicht vollfiändige etwas umgefhmols 
jener Ralf miſcht ſich mit dem Kohlenſtaube; 2) 

MmA der 
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ber rohe, oder weiße Fluß verfluͤchtigt, wegen 
der nöthigen ftarfen Hitze einen Theil des Bleys 
3) auch die Salzſaͤure reißt einen Theil des Bleyes 
mit weg, 4). die Phosphorfäure ift auch nicht fo 
fir, ald man wohl glaubt: ein Theil verflüchtigt 
fid mit dem Waſſer: (dies zeigt die Deftillatiom 
in einer Retorte, felbit bey mäßiger Hige:) daher 
ift dag von dem Erze zu Rofiereg angegebene Bers 
hättniß des Arſeniks etwas zu gros, und dagegen 
von der Phosphorfäure etwas zu klein. 

Das Erlenbacher Erz laͤßt ſich, bey — 
dem Arſenikgehalte leichter zerlegen; aber da ſich 
doch etwas Phosphorſaͤure verfluͤchtigt; ſo ſuchte 
ich fie durch flüchtiges Alkali mehr zu fixiren; auch 
war der Bleygehalt nicht blos durch die Reduktion 
zu beſtimmen. 

Ich loͤßte daher dag ‚gepulderte Erz in-Salze 
fäure, (ſelbſt bis zu go° erhitzt) anf, a)- feste 
alsdenn hinlängfiches flüchtiges Alkali zur Faͤllung 
alles Bley, und Eiſen-Kalks Hinzu, meil jenes, 
wie die firen Alkalien nichts vom Kalke auflöfet, 
Man füßtdie gefammieten Kalfe wohl aus, waͤgt 
fie, und. loͤßt fie vom neuen in Salzſaͤure auf, 
dampft fie. bis zur Trockniß ad, und fällt D) durch 
zugefegtenreinften Weingeift, den Eifenfalf, vom 
welchem man den Weingeiſt verjast, ihn in Wafe 
fer wieder aufloͤßt, und durch kalkichte Berlinerz 
blaulauge fället: alsdenn iſt 2 des Berlinerblaus, 
nach Bergmann, der eigentliche Eifengehalt, 
Das von b) uͤbriggebliebene falzfaure Bley faͤllet 
man — fluͤhtiges Alkali, — es nach dem 

Aus⸗ 
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Ausſuͤßen, und wiegt es: 100 Theile Bley nehmen 
12 Saͤureſtoff, bey ihrer Verbindung mit Salz⸗ 
— an: allein das wiederhergeſtellte Bley iſt 
immer weniger, als es, nach der Berechnung | 
feyn ſollte. | 

Ob man nun gleich, nach dem feſtgeſetzten Gewich⸗ 
te der Kalke, die Phosphorſaͤure beſtimmen koͤnnte; 
ſo geht man doch lieber noch genauer. Die nach 
dem Faͤllen der Kalfe übrige Fluͤßigkeit a) enthält 
Salmiak und netürlihes Harnſalz: c) aber das 
bloße Abdampfen würde zum zu erforfchenden Vers 
höltniffe der Phosphorſaͤure nicht zureichen: denn 
I) wie ſcheidet man den Salmiaf vom Harnfalze? 
'2) Bey dem Abdampfen wirken beyde Salze aufs 
einander; und das zum Theil zerfegte flüchtige 
Alkali, würde einen Theil der Phosphorfäure 
blos laſſen *), und fie flüchtiger maden. Man 
zerſetzt alfo Die Fluͤßigkeit c) durch Kalkwaſſer: 
und da, nach meinen Verſuchen 110 Theile Kalk 
94 Th. Phos phorſaͤure bey dem Källen annehmen; 
fo laͤſt ſich der Gehalt von dieſer, aus dem Ge⸗ 
wichte des Niederſchlags beſtimmen. 

Beyh dieſer Zerlegung des Erlenbacher Erzes 
habe ih noch 2 Bemerfungen zur Erläuterung der 
neffen Probierkunſt gemacht, Bey Erwärmung 
der über dem Erze ftehenden GSalzfäure erfolgt 
ein lebhaftes Aufwallen, und etwas Gäure wird 
dephlogiftifirt: es enthält alfo mehr Säureftoff, 
| als 
* Daher erhält man immer weniger Harnfalz durch 


die Keinigung nach Rouelle, und den Herzog 
son Chaulnes. 
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Bekanntlich loͤßt die Salzfäure die metalliſchen 
Kalke fo leicht auf, ale ſchwer die Metalle feldft : 

findet fie aber mit zu vielem Säureftoffe beladene 
Kalke; fo fheidet fie einen Theil defielben aus, 
momit fie ih, als dephlogiftifch : falzfaures Gas, 


J 


als das von Roſieres: doch dies iſt nicht alles, bi 


Berflüchtigts und nachdem fie den Theil des Säures 


ſtoffs, der jene unauflösbar machte, ausgeſchie⸗ 
den hat, Lößt fie fie leicht auf. Der mit Salz⸗ 
fäuse verbundene Bleykalk, enthält alfo etwas 
weniger Säureftoff, als er mit ber Phosphor⸗ 
an hatte. 


Ferner; bey allen ſalzſauren Aufldfungen des 


Phoophorſauren Bleyes, dienicht 66° überfteigen, 


et die Huflöfung gleichfoͤrmig; aber bey 95° vers 


Läft die ſich verflüntigende GSalzfäure den Bleyfalf, 
womit die Phosphorſaͤure die vorige Verbindung 
wiederherſtellt; jene har alfo zum Bley bey go° 
mehrere Verwandſchaft; diefe bey 95° ; ein neuer 
Beweis der Nothwendigfeit, bey Verwandſchaf⸗ 
ten die Temperaturen zu beſtimmen. 


Beobachtet man alfo die zulegt vorgefchlagene 
‚Methode, bey dem Erlenbacher Erze; ſo RR 
ten 100 Theile 


9,96 von phosphorfaurem Bleye 
00, 2 von Waffereifen 
oo, 2 Wafler, 


Dder 
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Oder wenn man sh —— jeden be⸗ 
fonders angeben will 
0,79 Bleykalk 
oo, ı Eifenfalf 
‚o,ı8 Phosphorfäure | Ä 
00, 2 Wafler. 
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Auszug einer Abhandlung uͤber die wech⸗ 
ſelſeitige Wirkung der Metallkalke und 
des flüchtigen Alcali's; vom Hrn 
de Fourcroy r), 


Se Bergmann erkannte die Zerfegung des 
Knallgoldes; aber Hr. Berthollet beftimmt 
fie, fo wie die vom Ammoniak: :Rupfer noch ge, 
nauer. Die brennbare Luft des flüchtigen Alka⸗ 
lis vereinigt fih mit dem Säureftoff des Gold⸗ 
kalks und bildet Waſſer: der ſtickluftige Antheil 
entbindet ſich mit dem Waͤrmeſtoff, als Gas, und 
das hergeſtellte Gold hat den metalliſchen Glanz. 
Eben jene Zerſetung bewirkt die Platzung des 
Knallſilhers. Hr. de Foureroy wendet dieſe 
Saͤtze auf aͤhnliche Metallverbindungen an. Gießt 
man gactiges Alkali auf vitriolſauren Braun⸗ 


*) Annal. de Chim. T. V. Peg; 219. (vorgeleſen der 
8. Akad. d. a2fen 70. 2788.) 


5 — | 
ftein, fo fallen braune Flocken nieder, die mittelft 
vieler Blafen auf die Fläche der Fluͤßigkeit erho— 
ben werden. Eben dies erfolgt im. Iuftleeren 
Raume; nur daß der Kalf weiß wird, auchfich 
an der Luft nicht wieder verändert. Das aus 
jenen Blafen ſich entbindende Gas iſt Sticfluft, 
welche nur vom flüchtigen Alkali entftedt, und 
durch feinen andern Antheil den Braunftein 
reducirt. 

Das ſalpeterſaure Queckſilber fällt durch dies 
Alkali grau nieder: es entbindet ſich, langſam 
brauſend, ein Gas; und der Satz wird bey dem 
Trocknen an der Luft zu Kuͤgelchen. Der weiße 
Niederſchlag aus dem aͤtzenden Sublimat beſteht 
aus einem dreyfachen Salze, 

Das falpeterfaure Eifen giebt mit diefem Als 
kali einen Eiſenmohr, (ob ſich gleih dag Metall 
in der Berbindung mit der Salpeterfäure, als 
ein brauner Eiſenkalk befindet.) Diefe Herftellung 
deflelben rührt von der Zerfesung des flüchtigen 
Alkalis her, wie man auch aus den entftehenden Fleis 
nen Blaſen folgern fann. Zur Beftätigung diefer 
Säge machte ih auch analogifche Berfuhe; übers 
gießt man gewöhnlichen Braunftein mit diefem Al⸗ 
Fali ; fo zeigt fich, fehon bey 10:17° über oein getinz 
ges Aufbraufen, und jener geht ins Graue oder 
Weiße über: bey 60: 80° ift das Aufbraufen hefs 
tig: man erhält Sticfluft, und der Braunftein 
nähert fich dem metallifchen Zuftande. Ben aͤhn⸗ 
lichem Berfahren geht ebenfalls der braune Eifens 
kalk, in ſchwarzen über. Roh fchneller erfolgt 

| die 


557 
die Zerlegung des Alfalis bey allen Queckſilberkal⸗ 
ken; beſonders dem rohten: unter dem Aufbrauſen 
wird es erſt weiß, hernach ſchwarz, und bey ſelbſt 
ſehr gelinden Trocknen, und etwas Licht, zu Me: 
tallkuͤgelchen. Dieſe Erfahrung wandte Hr. de 
F. mit Nutzen an, um das Queckſilber wieder 
glaͤnzend zu machen, das bey dem Luftapparat 
gebraucht war. Beſonders wird jenes durch das 
dephlogiftiich : fafyfaure Gas fehr fchnell verändert, 
verliert feinen Glanz, nimmt Regenbogenfarben 
an, ja bildet ſelbſt eine fefte gefurchte Rinde, als 
grauer Kalk an: bey vielen dergleichen Verfuchen 
wurde jenes fehr bald zu dergleichen Arbeiten uns 
tauglid; und dadurch wurden entweder neue bes 
trächtliche Koſten, oder ein großer Zeitverluft, (um 
es voͤllig herzuſtellen,) verurſachet. Hr.de$. be; 
wirkt die Herſtellung ſehr ſchnell und leicht, indem 
er nur mehreremahle Loͤſchpapier mit Salmiakgeiſt 
uͤber die Oberflaͤche heruͤberfuͤhrt, wodurch — 
wieder vollkommen glaͤnzend wird. | 
Bleykalk, befonders Bleyglötte, wird zum 
Theil durch dies Alfali zerlegt, und Stickluft ents 
bunden. — rfeniffäure, eben damit gelinde 
digerirt wird wieder zu Arſenikkalk, eben ſo wie 
Waſſerbley s, und Tungſtein-Saͤure. — — Nur 
Zink⸗, Spießglanz⸗, Wißmuth, und Coboit ſchei⸗ 
nen unveraͤnderlich; die beyden — indeſſen 
nicht ganz. 

Wenn bey einigen metalliſchen Auflzſungen 
die Kalke von dieſem Salze keine Veraͤnderungen 
zu leiten ſcheinen » (ob es ER bey den bloßen 

Ralfen 
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Ratten gefhiehts) als z. B. bey einigen Queckſil⸗ 
berauflöfungen, befonders dem Sublimat; fo ers 
folgt dag, wie Hr. de $. zeigen wird von andern 
Urſachen, befonders von neuen dreyfachen Salzs 
verbindungen *). 








Anzeige chemiſcher Schriften. 


Hrn P. J. Ma cquer's Chymifches Wörterbuch ; 
oder allgemeine Begriffe der Chymie nach Als 
phabetiſcher Ordaunz mit Anmerfungen und 
Aufägen von D. J. G. Leonhardt der Path, 
und Chir. 0.0. Lehrer zu Wittenberg 2c. zweyte 
verbeffeste und vermehrte Ausgabe. DBierter 
Theil: von 2, bis P. Leipzig 1789. 8. ©. 754- 


Sie Kortfegung der neuen Ausgabe diefes Werks, 
welches jedem Scheidefünftler unentbehrlich 
ift, und Hen 8, (fo wie deutfchen Fleiße und 
Einſicht überhaupt,) fo viele Ehre macht, nähert 
fih immer mehr feiner gemünfchten Beendigung. 
Auch die, in diefem Theile vorfommenden Artifel 
find ſehr berrächtli vermehrt, und nehmen um 
ein Fünftheil mehr Raum ein, als vormahle, 
Es 
*) Auszug von Hru Lavoiſiers Tr. elem. de Chim. 
2 Vol.durch Hrn Seguin Ann. de Chim, p. 226. - 
Auszug aus Hrn Cavendiſh Abh. über die Verwand⸗ 
lung der Stil, und Lebensiuft in Salpeterfäure, 
durch den eleftrifchen Funken laus den Phil, Trans? 
tacivnen:) ©. 248. 





Es find auch Bier wieder mehrere Artikel in dem 
Text eingerüct, andre mit einer Menge neuer . 
Noten verfehen; der limarbeitung mehrerer Zus 
füge zur vorigen Ausgabe, und der Bermeifung 
auf. ältere und neuere Schriften nicht zu gedenfen, 
Diefe neueren Bereicherungen hier alle angugeigen 
verbietet und der Raum; wir wollen alfo nur, 
einige von den vorzuͤglichern hier bemerffih machen 
3. B. Lackfarben: ihre Baſis ift nicht bloße Alaun⸗ 
erde; ſondern auch Bitter⸗, und Kalkerde, ſelbſt 
Zinnkalk. Betraͤchtliche Zuſaͤtze z. d. Art. Lackmus⸗ 
tinktur; zu d. Art. Legiren; Leim (die Pflanzen, 
welche denſelben reichlich geben) Löhtrohr: Ver⸗ 
ſtaͤrckung feiner Wirkung durch Lebensluft) Luft 
(ihre ſehr große Ausdehnbarkeit entſpringe oft 
nur von beygemiſchten Feuchtigkeiten: entwickelte 
Urſach der entſtehenden Veraͤnderungen: bey Ver⸗ 
brennungen in derſelben.) Die Zuſaͤtze zu dieſem 
Artikel find bier abgekürzt, um das, was von 
den verſchiedenen Arten der Luft fonft bier geſagt 
war, beſſer an einem andern Orte auszuführen, 
Sompha: Zuföge über den Grad ihrer Gerinns 
barkeit: fie finde fih au im Speichel und Magens 
drüfenfaft: über das Eiter aus derſelben, nebft 
defien Kennzeihen. Magenſaft; feine befons 
Dre Natur, bey verihiedenen &hierer oft von 
ganz entgegengefekter Beſchaffenheit: feine unges 
mein große Auflöfungsfraft: feine Anwendung 
als Heilmittel. — Biele beträchtliche neue Zus 
fäge 3.d. Art. Magnefie Mehl befonders über 
deſſen thierifch s vegetabiliichen Theil: Angabe des 

a: Stärke 


 - - 
Stärfemadens:; Proportion deſſelben aus vers 
fhiedenen — Mennige: - Zufäße aus 
Hrn Noſe, Abich. Metalle; Labvoiſier 
Halte fie zwar für (ige ei einfache Subftanzen, (ohne 
Prenndares und Säure,) welche durch Annahme 
des Säureftoffs zu Kalken wuͤrden: allein die, 
Deſtillation des mit Queckſilber vermiſchten Zinks 
habe doch brennbare Luft gegeben; der in den. 
Metallen angenommene KRohlenftoff, muͤße entives 
der nichts, odes Brennbares ſeyn: (wodurch ſich 
Hr. Lavoiſier dem alten Syſtem merklich naͤhere) 
Der Beytritt des Brennbaren ſcheine zur Redu— 
cirung nothwendig. Milch; Milchzucker; 
und deſſen Säure: (nach Scheele; Hrn Hermb⸗ 
ſtaͤdts Zweifel Dagegen, die doch nicht uͤberwie⸗ 
gend ſchienen,) vegetabiliſche Milch; die Pflan— 
zen, welche dieſe lbe, und eine oft fehe verſchie⸗ 
dene, geben — Milchſaͤure; nah Scheele. Mus 
fiogold; natuͤrliches. — — Niederfhläge: 
(Bergmanns Methode, dag Brennbare dabeh 
vergleichungsweiſe zu beſtimmen: Lavoiſiers Faͤl⸗ 
fung der Metelle nach der Verwandſchaft zu dem 
Säureftoff.) Mineralpurper ; befonders Morozzo 8 
Verſuche. — Oefen; Einrichtung mehrerer, | 
befonders des Blacifhen. — Oehle; die in 
ihnen verborgen liegenden Luftarten und Säuren: 
auch Erden und Metalle ließen fih mit jenen vers 
binden: vor. und bey dem Sieden leuchten alle 
Dehle im Dunklen: über das Ranzichtwerden; 
welche (umſtaͤndlicher angezeigte) Oehle deſſen und 


des Gefrierens faͤhig ſind; welche leicht oder ſchwer 
trock⸗ 
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trocknen, und durch Salpeterfäure angezuͤndet 
werden: Arten, ihnen ihren befondren Nebenge— 

ſchmack zu benehmen: fpecifiihe Schwere derfels 

‚ben: — mwefentliche Dehle (Säuredarinn :) Wirs 
fung der Mineral: Säuren devauf. — Pappier; 

Unterfuchung deffelben, und auch des Steinpaps 

piers von Faxe. Perlfäure: was diefe wors 

mahls angenommene Säure eigentlih ſey. Pho s⸗ 

phor: Reinigung des rohten, nach Velletier: 

wozu dag zugefegte Hornbleynüge. Selbſtentzuͤn⸗ 

dung des Phosphors, und mit. Bitriolöhl: Zer⸗ 

fegung durch Salpeterfäure und Lebensluft. — 

Phosphorluft: Auflöfungen durch deffen Säure: 

deren Dafeyn in Blanlauge und Kohler: deren 

Wirkung auf Dehle u. Weingeift u, Scheidung aus 
den Knochen: Urſachen des Peuchteng der erdigten 

Phosphore. Platinar eine Menge Zufäge, vor⸗ 

zuͤglich aus Hrn Gr. von Sickingen vortreflicher 

Schrift, wie auch aus Pelletier, Rinmann, u. 

A.m. — Porcellan; Probieren des Bol 

des auf die Feine; Zufäge vorzuͤglich von Hrn 

Knorre; fo wie auch-bey dem Silber. Pyro⸗ 

phor: man folfe die Hitze zum erften Berlöfchen bes 

Flaͤmmchens treiben: ein ſixes Laugenſalz feheine 

zu deffen Entftehung notwendig: die Urfach der 
Entzuͤndung feheine eine, durch die Hige beym 

Zuteitte der einahtmungsfähigen Luft fi entzuͤn⸗ 

dende brennbare Luft zu ſeyn. Wie fehr viele 

neue Bemerkungen hier nicht angegeben find, 

wird derjenige nur, (mit dem beiten Dank gegen 

Hrn.) erft wahrnehmen, welcher die vorige Aus⸗ 

Chem, Ann, 1790. 8.1.8:.6. nn gabe, 
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gabe, (tie wie) — jetzigen vergleicht, und er 
wird mit Verlangen den noch ruͤckſtaͤndigen Theilen 
dieſes einzigen Werks entgegen ſehen, von mwel- 
chen fo eben Der fünfte bereits erſchienen ift. 


er 


dam Fabbroni Kunft, nach vernünftigen 
Geundſaͤtzen Wein zu verfertigen; eine gekroͤn⸗ 
te Preißſchrift: aus dem Stalienifchen mit 
Zufägen von D. Sam. Hahnemann: mit 
einem Kupfer. Leipzig 1790. 8.©. 278. 


Das Driginal dieſes meifterhaften Ders ift 
fhon unfern Leſern aus den Annalen J. 1789. 
(8. 2. ©. 183.) bekannt: auch wurde der Gruͤnd⸗ 
fichfeit und Genanigfeit der Grundſaͤtze wegen, 
welche für die wichtige Lehre der Gaͤhrung übers 
haupt, mande Aufſchluͤße geben, in den Beyträs 
gen zu den Annalen (B. 4. St. 1.©,38.) ein Aus⸗ 
ug der vorzüglichften Thatfacben und Bemerkun⸗ 
gen gegeben. Diefer machte aber keinesweges 
fie diejenigen, melde der Gegenſtand vorzüglich | 
intereffirt, eine vollfrändige Heberfegung überfläfs 
fig, vielmehr noch wuͤnſchenswuͤrdiger; eben diefe 
verdanken fie anjegt einem Manne, der fich theils 
Durch eigene Schriften, theils Durch viele trefliche 
Ucberfegungen wichtiger Werte, den Naturfüns 
digern fehr wehrt gemacht hat, Außerdem, daß— 
diefe Ueberſetzung treu und wohlgerahten iſt, hat 

Hr. 





| —— 56; 
Sr. 9,, wie er. immer bey folhen ähnlichen Ar⸗ 
beiten thut, noch fhätbare Zuſaͤtze beygefügt, die 
theil® Hrn 88 Grundfäge noch erweitern und 
beftätigen, theils genauer beftimmen; er hat alfo 
derſelben no einen Werth mehr geben. Wie 
fehr Hrn 8 Wert den vorzüslihen Benfall, 
welchen e8 verdient, auch unter deffen Landesleus 
ten erhielt, bezeigt die ſchon jeht eben erfchienene 
zweyte Ausgabe (welche ung Hr. $. anzeigte) und 
die noch durch mannigfaltige Zufäge und Berich⸗ 
tigungen vervollfommet ift. Daß diefe Vermeh⸗ 
zungen auch den Befitern Diefer Ueberfegung bals 
digſt in die Hände komme, hat der Hr. Ueber- 
ſetzer bereits die ſchicklichſten Maasregeln ges 
nommen. ne C. 


ist me 


Beytraͤge zu den bemifchen Annalen: von D. L. 
Crell ꝛc. Vierten Bandes Erftes Stuͤck. 
Helmſtaͤdt 1789, S. 128. Zweytes Stuͤck 1790. 
S. 256. 


"Da nicht alle gefaͤllige Leſer der Annalen zus 
gleich mit den Beytraͤgen zu denſelben verſehen 
ſind; fo iſts immer erforderlich, wie wir auch 
bisher ſchon thaten, den Inhalt dieſer Beyträge 

ſo wie ſie erſcheinen, anzugeben. Das erſte Stuͤck 
des vierten Bandes enthält alſo I, Ueber die Sal⸗ 
peterarube, oder den Pulo von: Molfetta; vom 
Hın Hofe. E. A. W. Zimmermann; es iſt ein. ges 

in 2 drun⸗ 
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drungener Auszug der wichtigften Thatfachen, die 
Hr. 3. von feiner merfwürdigen Reife nach diefen 
Salpetergruben in franzöfifher Sprache damahls 
eben befannt machte, und die vorzüglichere Auf⸗ 
merffamkeit der Maturfundiger auf jenen Gegen» 
ftand dadurch lenkte. IId Zerlegung eines Gallen⸗ 
fteing, vom Hrn Prof. Grenz: derfelben zufolge 
beftand er aus einer wachsartigen, und gerenne 
nen Lymphe; im Centner 0,85 Theile von jener 
und 0,15 von der Inmphatifchen Materie: (ver: 
muthlich war jene Materie auch wohl eine Art des 
Mallrahts, wie wir jest aus den Verfuchen des 
Sende $ourcron (Annal. de Chim. T. IL 
pP. 242.) wiffen. III. Verſuche über die Ausduͤn— 
ftung des Waſſers im leeren Raume des Baromes 
ters; vom Hrn A. Gruber. IV. Bon der 
Kunft, Wein zu machen; vom Hrn U. Fabbroni : 
ein Auszug ausdem (damahls noch unüberfekten) 
tichtigen Werfe, das die ganze Lehre von Der 
Gaͤhrung in ein völligeres Licht ſetzt. V. Einige 
Bemerfungen über die neue hemifche Kunſtſprache; 
vom Hrn Prof. Gadolin: befcheidene und 
wichtige Erinnerungen gegen die Terminologie 
der Hrn Antiphlogiftiter. VI. Chemiſche Zerz 
gliederung des Mineralwaſſers zu Kanftadt; vom 
Hrn De. Doltfuß. VI. Berfuh einer Ge⸗ 
fhichte der Berlinerblaufauge; vom Hrn Prof. 
Gren: mit guter Auswahl und Biindigfeit entz 
toorfen. VII. Zerlegung eines Blafenfteins; 
vom Hın 9. $. int. IX. Zeuaniffe für und 


wider die hemifchen Kräfte der Kohlen gefammlet 
| von 


© 0 


don L. Erell! Durch Sammlung bon vortheils 
haften und fruchtlofen Verſuchen koͤmmt man end⸗ 
lich zu dem, was wefentlich bey diefer Entdeckung 
ift, die fo viel veripeiht:e X. Berthollet 
Verſuche mit der Weinfteinfäure: (aus Roziers 
Journal für die Naturlehre genommen.) 


Das zweyte Stud enthält zuerſt 1. eine neue 
Theorie über die Bafalte: ; einen Bereinigungsvors 
fiblag für die ftreitenden Partheyen; vom Sen 
von Beroldingen: nad Hrn v. B. würdedie 
vulfanifche Afche ins Meer geworfen, und dur 
das Austrocknen diefer, mit Waſſer alfo vermifch> 
ten, Maffe erzeugten fih die verſchiedenen ſaͤulen⸗ 
fürmigen undgegliederten Bafalte. 2. Berfuche über 
das Knallgold vom H Prof.v, Martinopid. 2 
Entwurf des ganzen Muͤnzprozeſſes; vom H.Rnoere, 
4. Einige Bemerfungen und Vermuthungen über 
die Natur und Beftandtheile des Boraxes und 
Sedatioſalzes; vom Hen Raht Treffz. 5. Aus⸗ 
zug einer Beſchreibung von einigen Gegenden am 
Condama-⸗, und Tom-Fluſſe; vom Hrn Baron 
v. L. — 6. Salpeterartiges Bernſteinſalz; vom 
Hrn v. Martinovich. 7. Ueber die Bereitung 
und den Nuten des Branteweing aus Pferdes 
milch (Kumif). 8. Vergleichung der Stärke des 
Feuers, weiche duch Verbrennung von gleichen 
Maafen von SEichenholz, Eichenholzkohlen, Torf 
und Steinkohlen hervorgebracht werden; vom 
Hın Gage. 9. Ueber den baſaltiſchen kammers⸗ 


Ya bey Ben vom Hrn Prov. Stude. 10. 
nn 3 Ueber 
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ueber den Gebrauch der Mifroffope beym Stu⸗ 


dium der Mineraloaie von. Fr. 4. D. Meyer. 


Hierauf folgen Nuszüge aus den Parifer Annalen; 


und zwar 11. Bemerkungen über eine befondre 
Veränderung im Blute, durch die Wirfung einer 
Krankheit; vom Hrn de Fourcroy. 12. Be 


richt über Hrn Chaptal's Abhandlung über einige 


Eigenſchaften der depblog. Salzſaͤure; vom Hrn 
Savoifier und Berthollet, 13.. Ueber die 
Natur des mit Bley verdorbenen Weind, und 
‚über einige neue Pruͤfungsmittel deffelben; vom 
Hrn de Fourcroy. 14, Ueber die warmen 


Mineralwafler in Nivernois, vom Hrn Haffens 


fratz. 15. Pelletier über den Phosphor. 16, 
de Morveau's Briefan de Virly. 17. Zerlegung 
einer gediegenen thierifehen Erde; vom Hrn Hafz 
ſenfratz. 18. Bemerfungen über die brennbare 
Luft; vom Hrn Haſſenfratz. 19. Prouſt's 
Brief an d'ürcet. 20. Bemerkungen über Die 
Verbindungen der Metallkalke mit den zufemmenz 
ziehenden Theilen der Vegetabilien; vom Hrn 
Berthollet, 21. Verſuche her die Ausdehns 
barkeit der Gasarten; vom Hrn de Morveau. 
22. Auszug verfohiedener Abh. über die Elektri⸗ 
eität; vom Sin Coulomb. Den Befchluß 
machen (aus Rozierd Journal der Phyſik) 23.24: 
Changeur über die Kraft des thierifchen Körs 
pers, Wärme zu vernichten: — und über die 
Reinigung des Dunftkreifes durch Gewaͤchſe. 
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TEEN En 


Chemiſche 





Chemie Neuigkeiten. 


De K. patriotiſche Geſellſchaft zu Mayland, be⸗ 


— 


ſtimmt noch für 1990 einen Preis von 100 
Zechinen fuͤr das beſte Apothekerbuch fuͤr Arme. 


Ebendieſelbe fuͤr 1791, Joo Zechinen, auf die 


beſte Weiſe, aus dem ausgeſchmolzenen Eiſen, 
Hausgeraͤthe, als Toͤpfe, Moͤrſer und aͤhnliche 
Gefaͤße zu gießen. Man foll 1) die Figur der 


Defen in großen und Fleinen, in denen das dazu 
anzumendende Eifen gefchmolzen wird; 2) die Mes 
thoden befhreiben, wie die Formen für das aufzu⸗ 
nehmende Metall am beften zu bereiten find 3) welche 
Erden ſich zu den Formen ambeften ſchicken; ob fie 


. gebrant, od fie angefeuchtet werden müßen ; ob man 


mehrere Erdarten vermiſchen mäße, und auf welche 
Art, und in welchen Berhältniffen 4) Modell: von 
Gefäßen, die auf folche Art bereitet find, einfenden, 


Ebendieſelbe ertheilt demjenigen anfehnliche 
Hreife, der Erdarten auffinden wird, um die 
Dortige Fayence zu verbeflern, und eine Pfeiffens, 
oder Engliſche Erde zuzubereiten. 








Hr. Laporterie in Hamburg macht befannt, daß 
er feine ohnlängft gemachte fehe merkwürdige Ents 
dedung von dem Öternfteine, feitdem immer mehr 
und mehr beftätigt gefunden habe. Jener zufolae, 
erfcheine der Stern, wenn er in der Sonneliegt, das 
her, Daß der Fryftallifirte, (immer 6feitige) Suphir, 


auf eine eigne Weiſe noch in der durchſichtigen 


Nn4 Bergs 


0 er ne 
Bergart ſtecke; der doppelte Stern (ohne 2 Lich⸗ 
ter,) wenn fih 2 dergleiden Kepftallen in der 
Bergart zugleich befänden. Hr. Laporterie 
hat ein Model erfunden und befchrieben, wodurch 
man fih von der Richtigfeit feiner Mennung faft 
augenfoheinlich überzeugen fann, deſſen Zer⸗ 
ſchneidung völlig mit dem Gewebe des würkliden 
Sternſteins übereinfommt, wenn diefer aufeben 
Die Art durchfehnitten oder abgeſchliffen wird. 
Eine ähnliche Behandlung kann man auf die Krys 
ſtallen aller Art anwenden. Damit diefe in ihrer 
Act befonders merkwuͤrdigen Beobachtungen und 
Entderfungen allgemeiner, allen Mineralogen, 
auch den Nuswärtigen, um defto eher befannt 
wuͤrden, hat Hr. L. fein in franzöfifher Sprache 
abgefaßtes Werk von 12 Bogen, mit 2 nach der 
Natur forgfältig illuminirten Kupfertafeln (S, 
em, Annal. J. 1787. B. 1. ©.370) welches den 
Saphir, und vorzüglich den Sternſtein betrift, 
an Hen Buchfuͤhrer Herold in Hamburg übers 
faffen, der es für 1IRthlr. 18 Sal, verkauft Noch 
jetzt iſt Hr. R. erbötig, jedem Liebhaber fammtliche, 
in feinem Werke befihriebene, aͤußerſt merkwuͤr— 
dige Sternfteine, die bis jetzt faft in allen Cabia 
netten fehlen, infeinem Cabinette felbft zu zeigen : 
er bittet fih aber entfchuldigt zu Halten, Feine 
zum Anſehn zu verfohiden, da, bey der Gefahr, 
Daß fie verlohren gehen Fönnten, ed ihm faft uns | 
möglich. werden mögte, diefe fo Außerft jeltenen 


Steine ſich wicder zu verſchaffen. 
22} Rn m 


Praͤ⸗ 





Fortgeſetztes Prönumeranten-Berzeichniß, | 


Die erlauchte Fuͤrſtin, Catharina Romanowna 

Daſchkaw, Ritter des Catharinen Ordens, 

Direktor der Kayſerl. Akad der Wiſſenſch., 

Praͤſid. d. K. Ruß. Akad, verſchiedener 
Akademien Mitglied. 


* * 
* 


Herr Kronapoth. Andreaͤ in Petersburg. 
⸗Proviſor Bange in Petersburg. 
⸗Aſſeſſor Berendt in Petersburg. 
Die Bibliothek der Kayf. Akad. der — in 
Petersburg. 
Die Bibliothek der K. freyen 'öfon. Geſelſchaft in 
Petersburg. 
her Koh. Jak. Bindheim, Apotheker in Moskau. 
BG. v, Blackennagel, Major in Ruß. Kayſerl. 
| Dienften zu Moskau. 
s SR. Apoth und Affeffor Brehan in Petersburg. 
s oh. George Butter, Ruſſ. K. Titularrath, und 
Apoth. beym K. Erziehungshauſe in Mosk. 
Camman, d. I. Befl. in Helmſtaͤdt. 
W. Daniels, Bergvoigt in Eſchweiler. 
Proviſor Eggers in Moskau. 
"Hofer. und Ritter Euler in Petersb. 
Dan. Felſch, privil. Apoth. in Kaſan. 
Aſſeſſor Friſchmann im Erlangen. 
Hofe. Fuhrmann ın Drell. 
Franz Gardner, Kaufmann in Moskau. 
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Herr Hr. Georgi, Brof.n. Akademikus in Petersb. 
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Grewe, Hofe. und Hofapoth. in Petersburg. 

C. Haden, privileg Apoth. in Coſtroma. 

Hanle Apoth in Lahr im Breisgau, 

Nic. Detl Hannemann, privileg. Apoth. in 
Moskau. | 

Haſſenfratz, nfpeftor der Bergm. in Paris. 

Hofr. Herrmann, Direftor eines Kayferl, 
Stahlwerfs in Satharinenburg. 3 

Gorel. Hildebrand, Auf. K. Hofr. in Moskau. 

Det. Hildebrand, Ruß. Kayf. Kollegien⸗Aſſeſſor 
und Apoth. in Lubna. 

Ludw. Wild. Henrich in Woroniſch. 


s Mich. Juͤrgenſon, Ruf. Kayſ. Kollegien⸗Aſſeſſ. 
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und Ober⸗Apoth. bey der Kayſ. greten 
Apoth. in Moskau. 
D. A. Kindler in Eſſen. 


D. Kretſchmar in Elberfeld. 
Lowitz, Krohn-Apotheker in Petersburg, 
HR. und Prof. Mayer in Erlangen. 


Paneke, Apotheker in Petersburg: 

VPolz der Kammeralwiff. Beil. in Erlangen. 

Dberbergm. u. Ritter Renovanz in Petersburg, 

Adjunkt Socharow, in Petersburg. 

Prof. Schurer in Stragburg 

Dr. Stephan, Prof. d. Chem. Bot. und Mat. 
‚med. bey dem Kayſ. Hofpital in Moskau. 

Obriſtlieut. v. Strougoffſchikoff in Petersburg. 

Gottfr Tannenberg, privil. Apoth. in Moskau. 

Ufhauſen in Petersburg. 

Vorbrod, Apoth. ın Petersburg. 

MWinterberger, er in Petersburg. 

Joh. — privileg Apoth. in Moskau. 

Zahn, Ruſſ KR. Apoth. in Petersb. 

D. Zanders in Sohlingen. 





Ver⸗ 





Verzeichniß der im erften Bande der chemi- 
ſchen Annalen $. 1790 enthaltenen Abhand: 
lungen und angszeigten Schriften, 


Achard, Brief, V. ©. 429. 

Abet, Auszug einer Abhandlung uͤber Libavs rau⸗ 
chenden Geiſt, J. 60. 

Annales de Chimie, par M. M. de Moryeau ete, 
T,-IV. V. 477. 

Berthollet Auszug einer Abhandlung über die 
preußifche Säure, D. 169. Auszug der Beobs 
achtungen über die Verbindungen der metallifchen 

Kalke mit den Laugenfalze und dem Kalke; IV. 
sBo. - een der Verſuche über die Schwer 
 felfänve; V. 457 | 

Bindheim, über den fibirifchen Aquamarin, 

.: N1.,490,' Brief, 508. 

Bruͤckmanns Behtrag gu dem bermeinten kry⸗ 
ſtalliſirten Chalcedon, II. 99. 

Brugnatelli, Biblioteca fifica d'Europa T.IV.V, 
1. 85. T. VEVD 11,183. T. VHLIX, V. 472. 

Buchholz, Brief, V. 430. 

Sarminati, über die Bereifung der ſauren Seifen, 
IV. 298. 

Chaptal, Bemerkungen über die Kryſtallengeſtalt 

des Bitrieiöhls, VL 535. Beobachtungen über 

einige Erfcheinungen bey ber Verbrennung des 

Schwefels, 542. 


Chri⸗ | ' 





Ehrikofferifon, Brief, IV. — Ace 
Erell, über eine neue Fieberrinde, II. 247. — 
träge z. d. chem. Annal. B. 4. St. 1.2. VI. 563. 
Dorthes, Bemerkungen uͤber einige Wirkungen 

des Lichts auf manche Koͤrper, VI. 546. 

Ehrmann, Brief, IL. 156. 

»Errleben, über die angerahfene, trockene Des 
flilation des Gemürzneifenöhle V. 423. Bey— 
trag zu den Zeugniffen für und wider die hei 
Kräfte der Kohlen, VI. soo. 

Sabbroni,, Brief, VL 507. Kunſt, Wein zu 
verfertigen, 562. 

de Fourcroy, über bie Stickluft, als Beſtande 
theil der tbierifchen Materien IE 171. Beobach⸗ 
tungen über bie Stickluft, welche in der Schwimm⸗ 
blafe ver Karpfen enthalten tft; und über zwey neue 
Derfahrungsarten, um diefelbe guerhalten, 175. 
analyfe de leau d’Enghien, IV. 373. Beſchrei⸗ 
bung uud Zerlegung eines grünen Bleyerzes, von 
Roſieres in Auvergne, V. 450. Zerlegung eines 
gruͤnen Bleyerzes von Erlenbach im Elſas; nebſt 
Bemerkungen uͤber die Zerlegung der a 
fauren Bleyerze überhaupt. VI. 550. Auszug 
„einer Abhandlung über die wechfelfeitige Wirkung 
der Metallfalfe und des flüchtigen Alkali's, 555. 

Gadolin, Unterfuhhung, in wiefern der Brauns 
fiein in Kalferde verwandelt werben kann, IL. 129. 
von dem Vermoͤgen des Kupfers, das Zinn aus 
ſeinen Aufloͤſungen in der Weinſteinſaͤure zu faͤl⸗ 
et III. 260. Verſuche uͤber dag Weißſieden, 


V. 343. 
Ge a, Aber das Weißfieden bes Kupfers, III. 269. 


Gmelin, von der Verbindung des Pleyes mit 
Spießglangmetall, I. 21. von der Verbindung 
des Bleys mit Zink, H. 101. Grundriß ber alls 
gemeinen Chemie, ater Th. 178. 


ren, 





Gren, Brief, V. a432. 

H**, Brief, IV. 338. 

HSt, über das Waffer im Bafalt, V. 414. 

Baar Zergliederung ber a Waſſer, 

47 

Hahnemann, Brief, II. 2 

Hermbſtaͤdts Bibliothek d.n. qeniſchen Littera⸗ 

fur, II 189. 

Heyer, Brief, ©. 58. 

Helm, Verfuche mit Wafferbley, zur Darftellung 

. » beffelben in metallifcher Geftalt,L 39. Verſuche 
mit Wafferbley und der en feiner Erde, 
II. 140. 

Höpfner, Brief, L54. 1.159. 

Hofmann, Brief, TIL 258. Tabelle über 40 Mi⸗ 
neralwaͤßer, V. 49. 

Hof meiſter, Beſchreibung einer Hoͤhle, in der 

ſich Glauberſalz erzeugt, J. a5. 

Holmberg, Beſchreibung der weißen rußiſchen 
Schaumſeife, IV. 342. 

Jaequin, Collectan. ad bot. chemiam (pedtantia. 
Vol. 2. J.91. 

Julin, Verſuch zur Erlaͤuterung des Klima s von 
Uhleaborg, W. 315. 

Kirwan, Brief, IV. 335. VI. 504. 

Klaproth, Brief, J. 51. Kleine mineralogiſch⸗ 
chemiſche Beytraͤge, IV. 291. 

gavoifier, uͤber die Verbrennung bed Eiſens, I 


‚69 über bie Verbindung des faureergeugenden 
Grund⸗ 





Grundſtoffs mit Weingeiſt, Dehlen und andern 
verbrennlichen Koͤrpern, VI. 518. 


Link, einige Verſuche mit dem — 
des Oberharzes, II. 150. 


Lorenz, chemiſch-⸗phyſikaliſche Unterfuchung des 
Feuers, IH. 279. 


Lowitz, über das Verfahren, den Eſſig big zum 
hoͤchſten Grade feiner Staͤrke zu konzentriren, und 
in Kryſtallengeſtalt darzuftellen, IIT. 206. IV. 300. 
ſehr vortheilhafte Benutzung des Eſſig⸗Phleg⸗ 

ma's, V. 418. 

Macquers Wörterbuch: von LeonhardiTh. 4. 
VI. 558. 

Maret, von Waſſer aus dem See Cerchiajo bey 
Monterotondo in Toskana, J. 69. 

Metherie, Brief, I. so. Eflay fur l'air puretc, 
T.1.177. Brief, I.155. UI, 253. VI 506 

Meyer, Brief, IV. 340. 

Mönch, Belchreibung der öhrkpeifpäften Einrich⸗ 
tung zweyer Defen zu chemiſchen Arbeiten, VI.488: 

de Morveau, Briefll.ı53. II. 255. Von dem 
Einfluſſe, welchen die verſchiedenen Stuffen der 
Waͤrme auf die chemiſchen eeen ha⸗ 
ben, V. 435. 

Nau, Brief, V. 430. 

Noſe, Drographifche Briefe über das Siebenge⸗ 
birge, und die benachbarten zum Theil vulkani⸗ 
ſchen Gegenden beyder Ufer des Niederrheins; 3 
erſter Theil, II. 180. 


Peart, 





/ : 
Beart onthegeneration.ofanimalheat, V.376. 
PDiepenbring, Brief, IE 164, VI. 510. 
Brieftley, neuere Reſultate von der Entzündung 
der gemifihten brennbaren und Lebeusluft, IIl 201. 
KF, über einige Hauptmaͤngel der Eiſenhuͤtten, 
 V.387- 
Ruͤckert, ber Feldbauchemifch unterfucht, 2. Theil, | 
II. 275. Brief, IV. 339. 
v. Ruprecht, über einen vollkommenen EN reiner 
Schwerſtein und Wafferbleyfönig VL 483. 
Sage, über die Wirfung der entzündbaren Luft 
auf organiſirte Körper, VI. 512. Verſuche, welche 
zeigen, wie nothwendig es iſt, vieles Bley zu neh⸗ 
men, um Silber aus Erden auszuziehen VL. 513. 
Zerlegung einer gelblichten Spießglanz⸗, und 
eiſenhaltenden Bley⸗Erde, wovon fich mehrere 
Schichten zu Borwillarg in Servien, 6 Meilen 
- von Chambern, in Gängen findet, 515. 
Sıiller, Brief, VL 510. | 
Scopoli, Anfangsgründe der Metallurgie, IV. arts 
Stu cke, chemiſche Verſuche uͤber die Faͤllung des 
Eiſens mit Blutlauge und über das Verhaͤltniß 
des Eiſenkalks zum Blau; III. 232. IV. 323. 
Erfahrungen uͤber die Zerlegung der Kieſelſeuch⸗ 
tigkeit, V. 419. VI. 496. 
Succow, über die Waſſer⸗ und Saͤure-Erzeu⸗ 
gung, J. 33. Anfangsgruͤnde der oͤkonomiſchen 
und techniſchen Chemie, IV. 368 


Teſſier, 





x effie ce ir Iech — am Fuße fu iunger‘ Hat 
—— niſcher Papbeln geſammlet, VI 516. 

v. Tr e b r a uͤber den Harziſchen Spießglanz, V. gı2. 
Zusten, Einige fleine chemiſche Bemerkungen, 
333. Va 
—— über die beften Methoden, Zeuge mit 

rothem Sandel zu faͤrhen, Ul. 195. 

Watfon, ‚chemical Elays ..V, 11/273. 
Weftrumb, ‚neue Bemerfungen über einigemer 
wuͤrdige Erſcheinungen durd) die dephlogiftifirte. 

Salsfäure,1.3. ‚II. 160. Drief, I. — in. 2 

V. 433. 

m nn. Sue über bie Pati, n IT. — 
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